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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 181S, FÜNFTES STÜCK 



Ferfhftiedene phyßtalijche Bemertungen 
aus einem Briefe des D. Chladni; 

bei Fraoinhofer'i Emdrekung, Moudtiilkane und Meieorfirin) 
oeMi einigln ihn felM betreffenden KichricliLen.) 



l den 3o. Jan. 1818. 



[errn Fraunhofer'* zu ßencdiklbeurn Ent- 
deck une der verlchiedeaen Syfleme von Streuen in 
dem Lichtfpektrum der Sonuc und anderer Ster- 
ne, wovon in Ihren Annaleu, B. 56. (1817 St. 6.) 
Nachricht gegeben wird, feheint mir unter die 
wichtigßen zu gehören , die feit geraumer Zeit zum 
.Vorfcaein gekommen find. Der wackere Eotdek* 

Aim.1. d. Pbjiik, b.v St,i. J.iHA Si.5. A 



; ' ! 

fcer fcheinl i'.-ltill nicht ein Mal ganz ?.n almcn, 
welches, weite Feld, nicht etwa nur Tür Uuterfu- 
chungen übor die verfchiedene Brecltbarkeit des 
Lichts, fondem auch für Erweiterung unterer phy- 
ßicli- a Uro no mite hcn Kenntnille dadurch erüQuet 
worden ift. Wenn au recht viele» FixCtcrneo das 
i einem jeden iiisbefondere zukommende Licht- oder 
Streifen -Syllem vermitteln eines möglich!! vervoll- 
komui neicn Apparats genüu beobachtet , und eben 
fo, wie es mit dem Speclruni des Sonnenlichts ge- 
Ichehen ill, in Zeichnungen, wo möglich mit Mut- 
fung der Winke! dargeltellt würde, — fo konn- 
te uns diefes in der Folge, wenn man (vielleicht 
erft nach Jahrhunderten) V eruudecungen in den 
Li cht Tyf lernen beobachten foüte, AuffchlüITe über 
die qualitative Veränderlichkeit des Lichts mancher 
Fixilerne veiTcb.iIFen. Denn es fcheineu (nach Her- 
fchel} abgefehen von den Fixfternen, welche fich 
peiiodifch verandern, manche andere Fixfterne an- 
Lichtab- oder zugenommen, manche auch ihreFar- 
be verändert zu haben. Seibit untere Sonne mag in 
den uralten Zeiten, wo tropilche Thiere und Pflan- 
zen einheimtlch in Gegenden waren, die den Polen 
naher find, mehr Licht und Wärme als jetzt gegeben 
haben; die Anwefenheit folcher Ue her rette in die- 
Ten Gegenden lulst lieh wemgllens nicht füglich an- 
ders als fo erklären, ohne der Natur Gewalt anzu- 
Ihun. Sollte Herr Fraunhofer in der Folge recht ge- 
naue Beobachtungen derLichtfyßeme verfehle dener 



t 



] 



Fixfterne litffern, oder jemanden, der niil einet 
richtigen körperlichen und geifttgen Sehkraft. I 
gabt iß, und den gehörigen willen Ich afllicJien lii- 
ier hat, in den Stand fetzen, dieles zu thun, In wür- 
de man ihm dafür in den fpülellen Zeiten uoch 
dhbUn, 



3. Mond» ul tan e. 

D»fs es brennende Vulkane 
gleit, daran zweifelt jetzt wohl nie 



uf dem Monde 
mand, wer die 
vorhandenen Beobachtungen nur einigem]« Ist n 
kennt. Dofs aber Mondvulkane iblllen im Stande 
feyo, große glühende Maßen weil genug abwärts zu 
Schleudern, dafs wir lie Tun derErde aus wie Stern«, 
außerhalb des Mondes fehen können, das dürften 
wenige glaublich finden. Und doch fcheinen zwei 
vorhandene Beobachtungen dieles zu betätigen. 

Die eine ilt von Herrn Wurm, im Würlem- 
bergtlcheu, in Bode's aßronomifi-.hem Ja/irbuchi 
auf 181g S. 202, angeführt worden , und findet fi 
iu ilregorii Turonenfis hißoria Francbrum^ Ub.'i 
c-ip.34-, wo gefugt wird: „PoÜ haec in nocte, uuae 
„erut III. Id. Noverobr. apparuil nobis beali Marti- 
„ni vigilias celtbi antibus {in Tours) magntmipro- 
„digium. Nam in raedio Lunac /iella fulgeus Vi- 
„fa eä elucere, ac tüper et fnbter tunam ali&eflel- 
n lae propinquae uppaiuerurjl. Sed et circul'is illo. 



„quiplu 



figniticat, circa eam 
uit." Der Hol um dm Mond ift wahrfchein- 



],le, 



injue 



r « I 

„bei W'eflon in Amerika,". { ohne Angabe der Pro- 
vinz und des Tages), „ein Meteoi-Iteiu von 491 Fuia 
„ Uurchmeuer und mehr als fe Millionen Kilogram- 
„men Gewicht niedergefallen feyn u. f. w." Das, 



wovon hier die Rede ili, und Wovon der Herausge- 
ber lelblt fchon im Allgzm Jteperlcrium der Mine* 
vajogie von *So6 bis (A'iv , in den M'ifcellen 8- \ob. y 
unter dtm Artikel: M«tevrfieiri6 , wie mich im T>t 
fditnbiidu 3. Jahrg. S. aao. and aai. eiwas Hiclili- 
ges ptlagt. hafte, i 11 der fehr bekannte Meteorltein- 
faJl bti Weiton in Conneclieut, am i4. Oecember 
1K07,- dellen öniftä'iidl'icne Bel'chreihung 111 B. 39. 
di'l'cr Aruiat. lieht, Nirgends ilt gemeldet worden, 
dal* das Volumen und da» Gewicht denen, was nie- 
dergefallen ilt, I'o viel betragen habe, foudern es ilt 
das mifsverltanden worden , daß noch der Berecb- 
nnng 'vou- Bowditl'ch (Mem. of the American 
Jaul, :ef art* and feierte, fol. 3. *S>6, und Zeit- 
fchrifl f, Afiron. von Herrn von Linden au, Jaiu 
4816), der Diirchmetfer'der Feuerkugel, wenigfien« 
4yi Fuls betragen hat, unddals, wenn ee eine Ibli- 
de MaQ't' von der OirhtigJceit der Meteorlleine ge- 
welen wäre, das Gewicht 6 Millionen 'Kilogramme 
mülVe betragen haben. Alles Niedergelüllene be- 
trug aber nur lehr wenige KubiUiii's. 1 Auch all« 
andern Feuerkugeln woion weit grinset' als das, 
nach ihrem Zerplatzen niederfiel. Oiefes kann auch 
gar nicht anders feyn,weütheilsdie noch allenRicb- 
tnngenaashrechendenFlammendiefcheinbareGröIfi« 
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vermehren. theila (wie tut item Aufblähen 
»uitl-eudliclien ZerpInUeu erhellt), ein« folcheM. 
U, Sei .ihr« m Durchzuge durch die Atmofuhäre b 
iiaarlig oiisgtuuliLt ili, und alib weit mehr Raum 
einoi tarnt, als wo im nach dem Zerplatzen und Nie- 
derfalle» alles zufainmeugeiuiteit ili, Us iit atfo der 
Natur eicht geuiüi«, wenn JJowdUfch das ganze Me- 
teor üis eine Ma üb van der Dichtigkeit der Meteor. 

ngeTchen hat. Schon Piutarch hat ganz viel 
tig bemerkt, dnl's bei] dem Niederfallen de* bekam). 
len .Sieiue.s bei Aegospotamos das Meteor Weit g 
i»ur war, als der herabgefallene Stein, der i 
oat h l'lmius ptognitudiiie vehis war. 

JJft in denselben Jahrgänge des Tafchenbuci 
für Mineralogie, s. yHith., von dem Inhalte raehri 
rer inländischen uud ausländischen w iflenfcha flu- 
chen Zeitfchriflen bis auf die neuelie Zeil Nachricht 
gegeben wird, fo begreife ich gar nicht, warum ei 
S. 5f)8. io Uinlicht auf Ihre Annalen der Plwjik nur 
hi« /.tun Jahre 1812 geschehen iit, da man doch im- 
mer den Inhalt der iicueiieii Stucke dieler Annalen 
.kennen muht, wenn man lieh von den Fortlcliritten 
der Naturkunde gehörig uulerrwh Ion will *). 

In des Ffeihcrrh von Moll neuen Jahr- 
der Berg ■ und 1/uttnniunde (die weniger 

*) Ein« Zurückl>liuiig , an die fitti »In denlfeher Gelehrter, 
befunden ton Sei Leo der LiUer.WVr, , gewönnen mof». 
Gitfitrl. 



[»k.intiL und verbreitet lind, als fie es verdienen), 
B. 3. 8. 4oo. und 4o3. a'ulsert Herr Direktor von 
Schreibers in Wien, einer Vermulhuug de« 
Herrn von Schlot heim zu Folge, die Olmnhat» 
lige Gediegen -EifenmalVe, welche Herr Priihdent 
von Schlot hei in in Gotha helitzt, und wovon er 
mir etwas raitzutheileu die Gefälligkeit hatte, mö- 
gt von der bei Reit/iof (zwitchea .Leipzig und Grim- 
ma) heiMhgefallctieiiDilenmaire feyn. Ich kann in. 
dvlii cht mit nicht übereiuftiinmen. Diefes Stiick Ge. 
dirgcD'Eiren, welches dem Pallaschen gana ahn< 
lieb, uur leiuer gea'itet ili, und den Olivin in klei- 
nem Körnern enthält, als die meiilen Stücke Hei 
J'allnM'ichen Eilen», il't nicht etwa ein Stuck einci 
grüUern Malte, luudern macht eine eigene kleine 
Mulle i'ur lieh aus. Es kann auch, h> viel ich mich 
erinnere, nicht 14 'Wund Ich wer feyn, fundera 
huehüenselwa 4 Pfund. Die im Walde bei Neu* 
bof, ungefähr !4wiiche-n p i5'io Und i5.5ogelallene Malle 
war über viel zu fchwer, als dafs iie von Menicheo 
hatte können gelragen werden , da in Albini meiß* 
niji.hcr Hergchronik 8. i35.(in einer andern Ausgabt 
S. i3u.) gelagt wird, Iie fey geweien ; „multorum 
„ pwido, ;ideo ut in illum locum nee deporlari pro* 
uPler grnvitatem, nee curru abduci propter luca io- 
„via poluerit." Die Malle des Herin von Sclilot- 
licini kann allb theils wegen ihrer mindern. Schwe- 
re, theils auch wegen Verschiedenheit des Fundor- 
tes nicht mit der Neuiiollcheu Malle identifch feyn. 



-Alles, Was wir davon willen, ift dt»fes, daß fie ans 
■der Sammlung des vormaligen lierghatiptmanu von 
Scliü i] berg in Freibcfg herrührt, und dal» auf t-i* 
nem beiliegenden Xellfi {jeitehrieb«! war: ,,J^i 
^kurioßs Stück Gediegen- E'fim, ß> nttfdpm /Vi, 
^gefunden tvon/en.** Sun befand lieh aber d 
ho flehe Malle nicht an! einem Felde, 1'c.ndi-rn in 
einer miweglanicii Gegend der dortigen VV'ulduih 
gen , wo« auch wohl Ich wer i'pyn niiichle, lie wie. 
der autzuli inien. Da die Malle des I i rn. von Sehe 
heim wahrfrheinlich in 8achl'i!ti ifl gefunden ■ 
den, l'o mochte ich, wunn lie von eintm bekannt 
gewordenen Niederfalle herrührt, «hervermu 
daii He vielleicht iitit herabgefallen ley, da Ge 
1 ouiioius Her. Misnic.arum Iura. I. p. 3s. lagt: 
feil um l'enttcofles nli4 in magno typhoue 
„pliiille ferro, annotavit Sarctorius,'* (Wo dielet 
Sarctorius oder Sarlorius, weicher Superintendent 
in Meillen war, etwas davon gelagt habe, tonnte 
irh iiiciit. antüiidig machen.) 
4- 
Nun auch etwas von mir. Von DiilTeldorf rei- 
ße ich über Crefefd, wo fb manche brave und ge- 
bildet« Kaufleute viel Sinn Für Wiffenfchoft Und 
Kunit haben, nach Aachen t hauptsächlich um die 
dortige grofse Eifenmalle felbfi zu lohen, von deren 
Urlprunge mau lieb keinen rechten Begriff machen 
kann, wenn lie nicht meleorifch ifl. Das üe füge 
derlclben ill allerdings nicht l'o Deich äffen, wie bei 
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bekannt und verbreitet find, »1* 

B. 3. S.400. und 4o3. ankert Herr IX 

Schreibers in Wien, einer Vef '. 

Herrn von Schlot he im zu Folg- | 

tige Gediegen • EifeamalTe , vcelr' 

von ächlotheim in Gotha hefi 

mir etwas roilzulheileu die ü '/ 

ge Ton der bei Set*tiof{i 

raaj hera »gefalle: 

deli damit nicht u 

diegen-Eifen, wekrl 

lieb, nur feiuer ge* 1 

neru Körnern 
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_U Utkaimt o 
noblen*. In dielen ( 
iich eine zahlreichere 4 
bof, Uog , meiuer V'orlelungen, «1$ ao ei Qon 

w * r ** .r genannten Orte, Kte/niicniialb Td viele 
b»U' jjjaiburg, und icb,habe auch Urfacli, e» f„, 
nt f „roll »" halten, (lab. von den angefcJienlu» 
S ^ Jiw iv und Civilperfonen faft Alle, raeiliea» mi'i 
'^leniEil'er, Au t heil nehmen. Bald ged.'ute icl 
- c h Irrsiikfurl bu gehen, arid von da etwas 

HicrinCobleuB hat «inachtungswertherFri 
tgh mir, der ßatnnciiter Oe LaTi'aulx, i 

Vrihtikcn, die Schwingungen einer Flüche durch 



:: 

mein 
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dem aueikanniew Meteor- Elfen; auch eothäü he 
keinen. Nickel, wohl «her, nach den Aiwlyfea 
der Jieiici. Mo'tthejm und Strome.y er, 
Ai'leriik,, welcher bei t£laprolhs Aualyfe «Is Ar- 
fenifc - VVüllüt'JUiilgas davon gegangen war. .Von 
Aachekl ging ich nach (V/i, wo ich Vorlefuogen 
ÜimrdioAkulii.k und über die voinHimmei geialifl* 
neu Mallen hielt; hierauf nach dein kleinen i'reund- 
Jicin-ii i',otw, wo bin d«B Vorlefutigen, die icii dort 
«.'henftiU»- hielt, lieh ganz genau eben l'o viele Zuhürer 
tiulunden als in Co In, und auch früher in Mün- 
flur. Die Mitglieder des dortigen Ober - ßergamls 
Jnfatal mii' viele Gefälligkeit bezeigt, und mein bru- 
vci Ire und Nriggeralh hat alle meine Meteorprc- 
ducle oryktognoltil'ch befchrieben; er wird wohl 
bald feine Bemerkungen öiTeiillich bekannt machen. 
Von Bonn ging ich nach Cahlenz. In dieler Cou» 
fluentia finde ich auch eine zahlreichere Goniluenz 
von Zuhörern meiner Vorleliingen, als an einem 
der vorher genannten Orte, ziemlich halb Ib viele, 
als in Hamburg, und ich habe auch Urfach, es für 
ehrenvoll zu hallen , doli von den angefe heulten. 
Militah-*- und Cirilperfonea falt AJle, meutern- mit 
vielem Eifer, Autheil nehmen. Bald gedente ich 
noch Frankfurt il\x gehen , and von da etwas weiter 
lüdwarts. 

liiei iiiCoblenz hat •inachlungewerlherFrcuu'd 
Ton mir, der ßaumeifier De Laifaul?;, mein 
Vrifahwo, die Schwingungen einer Fläche durch 
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gattrautcn Sand fichtbar dovstgftcÜ*u, welch*-; er 
irmals in Marburg gelehen hatte, auf eine finn- 
eiche Art zu einem lechnifchen Beirufe angewen- 
Zu einer »011 ihm -kühn angelegten, frei fchwe. 
uden, inwendig hohlen ileiiierncn Wendeltrep. 
mufslcu i!ie ÜUitL-u iiebh den 11 nler lagen Töfc 
ilen auf durchbohrt werden, um die «iferuen 
tarnmerii durch eiogegoÜ'enes Blei zu befeftigen. 
Damit der Stein auf der ubern Seite, wenn die noch 
tu durchbohrende Strecke düiiu war, Dicht i'uliu 
leite, war es nothwendig, von oben entgegen xa 
bohren. Um nun den Punkt, wo dieies gefchehen 
follle, genau au l«ffen, li reute er etwas Sand auf 
die obere Flache, welcher durch fein Auseiuimder- 
weichen die Stelle anzeigt, wo entgegen gebohrt 
werden mu liste. Anhmj-s konnten, die Arbeiter die- 
fes gar nicht recht begreifen , hernach aber landen 
lie es recht gut. Das Auseinanderweichen des San- 
de« fing fchou an, bemerkbar zu werdeu, wenn die 
noch zu durchbohrende Strecke diefer ziemlich wei- 
che» Saudtteiiuut etwa x% Zoll betrug. 



■ 



rinn i rm .Intim nr 'i in ■ ü'rnt Iwi.- ■ ,' ■ - - M|1 ^ Vj) • ft 

i 

•■!•■*■.■.•,■■:■ * : tioH fi*fJ" 4 : :«"*.y ; m^lil.^ i;V *..' ■ « ■ • 
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von den , , , 

^»j.-.jl :.i-i. t ; ,ic;f r'-ifiKt- ,■.*•■»"! iO ->bu-y.\- ."?;;:} i 

HH. ÄpwouKx uu4 Colin in Fari$. . k 
r* -ulCftrari- i»KU# *hmafc;»»fite Awbirf Apr». rtt6 n. &}{..; 

fft lff%el*irat V' iWme 6^reil^hafP feiffläVctf fchtf 
tlfehiiW*' im Jahr' S 7 g6 ein mit 1 VifePfeeh* KtfhlAU 
lWff ^rbntidene8 r #birerftoffgas 1 / ah* das luuirflte 

cftAt, uitdtHe W^ißKch^n Bl^ritbliäft^ dfcflHtiMk 
bekannt i^mMt-'lbti^^Atit^dle^e^feiift«^ 
fcbien ihnen die | dafc es mit einem gleichen Raum 

*) Die QH. Delm an ?-***• Troßwyck, Linwrenberg 
und B o n d t in Aroßerdara , deren Verfucfac über die ver- 
fchiedenei« Arten von Kohlen - WafTerftoffgat , welche an« 

. Alkohol nnd Aether tu erhalten find , in dielen AnnaL B. 3. 
6, aoi. ftcben, Gitt, 

•♦) Nach mehreren Auftauen iu den Anu de Chim. et de 
Ptyf. Gilb. 
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CliltjtinegaaTermifcbl^einenbefuriilarnühlJ'linliclien 
Körper bildet, fo chorakteriliifch zu teyn, dals fie c 
nach ihr uhibiUienJes Gas (gen triefiant) benan 
tcu; eine Benennung, die lieh lehr huge eiita 
bat, und erft vor Kurzem mit der gaz hydrogh 
percarbone, als die Natur deU'elben beü'er 
xeiclmend, vei-lauichl wurden ill *>> Diele E 
dtckuDg tuaclite damals grolses Auffcnen, weil I 
die in dem Ipiieumalifch-anliphlogiUilchen L-ehrgi 
bände der Chemie damals herrichende Vorltellui 
»oo der Natur der Oehie und der Salzl-iu 
beitätigen fchien, weicher man es für gonz gcuul 
hielt, data Waller'liotf und KoMcnlioff mit di-i 
Sauertloff der oxygenirleii Salzfjure, Oehl I 
könne.' Seitdem uns aber die Clilorine ein chetnil 
einfaches Wefen ili, mangelt e& hierbei an Sauer- 
Boff, und es würde uns die Wirkung niieiklÜvlic 
feyn, wenn jener ühlähnliche Korper wirklich i 
feiner Milchung mit den Odilen ubereiullimnilc. 



»J Urrr Theodor ton SauffÜre hat um .lief« Gm lueffl ,U 
d-iswah.eund äettte KoUrn-W.lferilorg». krnnfn gdjifart, 
vdJin dem Gin 
^ tytile W«ffei 
S.Sig.) [1. w. 

neu gelernt Iiabed, Tu lint mal. jenes »ein dieftm, al.d«n ff a= 
Aj'dYogenr pratecarbaiit , dorch den Amiliuck prroar&one'uri- 
tnfdilcdeo. Wn M darauf .nk(.nirni , fie beide ijfieuialifai 
tu benennen, nenne ich jene» du erßt , diel« du ItVsit* 
XMm - Wü.g<,Jioff & at. CM. 



fn-WifferilolTB»» 
sli >ai 85 Th,ul, u Kul.UnlioJl *«f 
lii {.Jitli Amiatta J. lüizB.ti, 
uorli ^in iwritei »Ines Kohlen- 
idtüfsig Wml fi ff-Kohlr n tbff km- 
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fctt i, «ras he tov anak>«r MifcMng find, 
ÄlwUcbc Producta gebtn. W ir glasbcst indes* 4Mb 
safere Artet thinliogUch weit feführl in haben, mn 
der Btkanntmactiuüg werth zu ieyn. 

unter. der VoraLjielxntig, dal« die ^ 
criemifcb einlach iß, linden über Jeu billigen ti 
per nur xwei Hvpothefca Statt; entweder lü er 
fenongaux: gebildet in dem ö hierzeug enden Gas » 
banden, und die Chlorine ichiagt ihn aus teil)« 
AuUölung in dielem Ga= blos nieder, indem He mil 
dem Gas in irgend eine belbudere Verbindung Irilt; 
oder er entlieht durch eiue chemifche Verbindung 
d>r Clilürine mit dem Ötilbildenden Gas lelbß, o 
mit dell'en Beüandtbeilen. Dali man das Ühlbiid 
de Ga» nur mitteilt Alkohol und Scbwei'eUaur«, % 
gi:n Ende der Bildung des Schwefel- Aelher» (oder 
beim DeliilJiren des Kückltandes diele» Proceües 
erhellen lai,a } und data diele« auch gerade der 
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Zeilpunkt ili, wo das Ibgenannle Weih.'ilil fich "zi 
bilden «hfaiiiit, leheinl der ei lu-nHyiK-thcle gwhAig 
au fovti. Es war daher unter erlies Hemühen , 
Weinöhl, welches mit dem Gas übergegangen fe) 
konnte, Ton denselben volllliindig zu trennen. 
.. 
Wir rangen ratt der Hefchrcimmg nitfe¥»Ap: 
rats zur gleichzeitigen BeieitUng des unlhildeuden 
Gatti nnd der Clilorine, und zur Vereinigung bei- 
der mil einander an. 

Der Rückftand einer Aetherbildimg wurde in 
eioer Retorte ei-hilzi., 011 welche eine Rohre, und 
an ihr ein tutiullrter Kolben augekillst waren, wel- 
chen letztem wir mit Eis und Sulz umlegten, um 
in ihm (»lies Walter und den wenigen Aelher zu ver- 
dichten. der mit dem Gos übergeht. Eine Welle^■ , - 
iche Sicherungs- Rohre ging aus dem Tubulus de» 
Kolbens in einei-lafehe, die zu f mit einer fehl- cot* 
esntrirten AnllÖfuug atzenden Kalis angefüllt war, 
welche d»WeinöhI und das (chwefltglaure Gas ein- 
zufcliluffen beIHramt war; uud nun eilt gelangte 
das Gas in einem grol'sen Haiion (durch eine Roh- 
re, welche die Fi sie he mit dem leiben verband) mit 
der Clilorine in Berührung- Uiele entbanden wir 
zu gleicher Zeit in einem zweiten Apparate, und 
4 b eisen lie, um lie zu reinigen, durch Waß'er iii 
4 den Ballon Iteigen. Eine Röhre verband den ßol- 
\ Ion mit einer Glocke voll Waller. Wir gaben uns 
alle Mtifre, die" Entbindung beider KÖrptr recht 
longlam und regelmäßig und iu gehörigem Verhält* 
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nifs su bewirken; und gel'chah das, fo ging die Ver- 
bindung bftdti ■ lu vor lieb, dafs nichts aus dem Bal- 
lon in die Glocke überitieg; im entgegengesetzten 
Falle fammelte lieh Gas (und «wai mehre ntheils eine 
Mengung beider Gate) in der Glocke an. Die grofse 
Menge utmofphaiü'cher Lul'r, mit der der Ballon 
angefüllt iß, verhindert eine lange Zeit dag Em (le- 
ben einer Verbindung \ endlich aber be Ich lagen die 
iiniern Winde des Ballons mit einem leichte» Thau, 
und dann ficht man bald überall eine mehr oder 
minder gefärbte Fliilllgkeit in leinen Streifen en Iier- 
ebrinnen, und lieh in immer grulserer Menge im 
untern Tlieile des Ballons anfauimeln. 

Da wir dielen Vcrlüch fehr oft wiederholt ha- 
ben, fo hatten wir Gelegenheit zu bemerken, dals 
das Produkt, welches man erhält, variirt, je nach- 
dem während der Operation das öhlhildeude Gai 
oder die Chlorine im Uebermaafs vorhanden ifL 
War dos letzlere der Fall, fo verbreitet lieh, h> 
wie man den Ballon Öffnet, ein lehr faurer Dunft 
in Menge, der wie Salsfinre und Clilorine gemengt 
und zuletzt etwas aromatifch, und wie kampier ent- 
haltend riecht ; und die FlüHigkeit in dem Ballon 
ill grünlich gelb, Holst ebenfalls erfiiekende und 
fehr faure Dampfe aus, und hat einen ätzenden her- 
ben Gefchmack. Herrfchte dagegen das Kohlen* 
iWaHei'ilofl'gas vor, fo ileigt kein Dunlt auf, und iß 
die Fälligkeit farbenlos, von einem angenehmen 
Geruch, ohne merkbare Saure, und von einem 
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tenden Galbhmack, wie die Ülberifchen Oehle, der 
»her nichts Unangenehmes hat. 

Wir haben uns ferner vergewilTert, dafs iii.; 
Gegenwart einer gewiflen Mengt- atmofphä'rifcher 
Luft, oder von mehr oder weniger Feuchtigkeit, 
die Bildung der lihläbulicliea Flulligkeit nicht ver- 
hindert, fondern dafs iie unter dielen Umitänden 
nicht minder Statt findet, als wenn die beiden Gas- 
arten rein und ganz trocken lind. Am (clnielMen 
geht die Bildung derfeiben. vor lieh, wenn man auf 
i Maafs des umbildenden Gafes aMaafs Chlorine in 
den. Ballon treten läfst; immer aber wird erft nach 
fehr langer Zeit alle Chlorine verfchluckt. Merk- 
würdiger noch als der kampferartige Geruch , den 
diofe Gasgemenge haben, (.befonders wenn Chlori- 
ne in Uebernioais genommen worden), feinen nns 
die £igeufcliafl derfeiben zu fcyn, kryihillinifche 
Vetaüclungen hervor zu bringen, welche kam* 
pferartig riechen und l'chmeckeu, befonders wenn 
nun Ge den Sonnenßrahlen ausfetzt. 

Um übereinltimmendeBefullate mit der biliar- 
tigen FliuTigkeit zu erhalten; darf man es nie unter- 
lagen, fie mit einer kleinen Menge deliillirten Waf- 
iers zu wafchen, welches zugleich die Säure und den 
färbenden Körper (itl er anders vorhanden) Weg- 
nimmt. Die FUiffigkeit darfdann die Lackmustink- 
tur nicht mehr rolhen ; ohnedem rnufs He mit einer 
zweiten Menge Waller ge wafchen. werden, um ihr 
»Ue Spuren von Säure zu benehmen. Die holläu- 
dtfehen Chemiker haben fie gleich in diefem Zu- 
Aint.1- d, INiiftL. U.S.J. St.). J. iü.B. Si.i. -ß 



Itande erholten, da lie die beiden Gosartun äl>er 
Wafl'er mit einander verbanden. Die FIÜJTigkeit ift 
dann Tun perlgrauer Farbe und nur deshalb un- 
durchlichtig, weil he Feuchtigkeit zurückbehält; 
entzieht man ihr diele durch Abziehen iibor geglii- 
heten und gepulverten Tu la lauten Kalk in einem 
Marienbade, fo wird lie völlig durchfichtig. 

Nachdem man die Ähjartige Fliiiligkeit auf die- 
fe Art völlig gereinigt hat, bclitzt lie folgende EU 
genfehaften: Sie ift färben los; hat einen angeneh- 
men Geruch,'der dem des Salza'thers fehr ähnlich iß; 
hat auch den eigenen zuckrigen Gefchmack diefea 
Aethers ; iß aber minder flüchtig, und fehr viel fpe- 
eififeh febwerer als der Salzather, mit dem h" übri- 
gens viel Aehnliches befitzt. Denn das fpeeihTche 
Gewicht deiTelben ift in einer Temperatur von 7* 
C. 1,3001 ; und ihr Siedepunkt liegt bei 66*, fi C. *) 
In einem otleneu Gefalse verflüchtigt lie fidi über 
Feuer lehr Ichneil, färbt lieb dabei aber immer Aar- 
ker gelb und läTst zuletzt einen kohligeu Rück- 

*) „Brieebnet, Tagt Herr Rotiquei , nach der eHAifoLen Kraft 
darfelben , welche bei g-,5 C. gemelTen , o,fia65 Meier tis- 
li-jgi." DUfei ju.ifs aber auf einen Mi r.terfiand beruhen, 
Und Toll vielleicht hiiCara, djf. die Fliiffigkeit ia dit Tor- 
rkellifcbe Leere, gebracht die QaeckGlberßule de« Girgmc 
tiri , in der angegebenen Temperatur nra fo Tiel uuLea 
rn acht , daß fie mir ngeb ein« Hübe van o,f>i6f) Meier hat. 
Dach fiiuiml anchj diele« nicht zu dem berechoelen Sie- 
•lapnuUe , ( eh« mj.Ii , wem liall g a ,5 , i.;, J 3 C. Kinde). 

Gift««. 
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ftand ; ein Zeichen , dafs fichdabei ein Theil derfcl- 
ben zerfetzt. 

(.liefst man etwas von der ätherurtigen FlüQig- 
keit in einen LÖil'cl und naht ihr einen ^brenuen- 
den Kurner, fo laugt lie Feuer und brennt mit grü- 
ner Flamme und einem dicken, erilickenden Hauch, 
der die Luft mit llulsähnlichea Flocken erfüllt. 
Verbrennt man lie unter einer uuge leuchteten, Glo- 
cke, l'o fetzen lieh rufsahnliciie Flocken an den in- 
uerii Wanden der leiben ab, und das von ihuen ein» 
gelegene Wafler mtimeckt fahr beltimmt lauer, und 
lallt das fajpeterfanre Silber in dicken Wolken j 
ein Zeichen , daß lieh während des Verbreuueus be» 
deutend viel Sulzfaure entwickelt hat. Uer Salz- 
Aether verhalt lieh, wie bekannt, ganz aul' diesel- 
be Weile. 



Es kam 'nun darauf an, zu linden, in welchem 
VerhälUiils die Chlor ine in die Miichuug der ühl- 
trligen Flulfigkeit eingeht Zu dem Ende habei 
Wir viele Körper auf diele Fluffigkeit einwirken lal- 
fen, um zuiehen, durch welche lie zerfetzt wird, 
and um darnach unferc Analyfe einzurichten. Wir 
lüliren von dem, was lieh ergab, nur das au, wu 
Ton einigem Interell'e ilt. 

Die iitzenden Alktdi<-n .wirken in der niederu 
Temperatur l'o laugfam auf die uhlarlige.Flüüigkeit 
ein, dafs man nie licher leyii kann, eine volifiaa» 
4ige Zcrl'etzung bewirkt zu haben; und nimmt mau 
Warme zu iiliife, in entweicht ein Theil der Flüf. 
U 2 
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iigkeit unzerietzr. Merkwürdig irt es indefs, dafs, 
wenn die Hiüligkuil mit ätzenden Alkalien einige 
Tage lang in Berührung geßnnden hat, lieh Salz- 
fä'ure zeigt, ohne dals licii Gas entbanden oder 
Kohle niedergeschlagen hat. In einigen Verlüchen 
bildete fich ein wenig Kohlenfiiure, nie aber haben 
wir eine Entbindung einer elaltilchen jFIiilligheit 
wahrgenommen. Flüffiges Ammoniak zeigt ganz 
ähnliche Erscheinungen. Ammoniakgas wirkt kalt 
nicht auf die Öhlarttge Flülligkeit; läfstwan es aber 
zu heii'seti Dämpfen derl'elben treten, fo entlieht 
Salmiak und entbindet lieh ein brennbares Gas. 

C'/i/or ine wird in ziemlicher Menge von der ühl« 
ähnlichen Flüirigkeiteingelchlürft, färbt iie grünlich 
citronengelb , giebt ihr einen widrigen Geruch und 
einen ätzenden , wie metaüi leben GeJ'chmack, and 
ertheilt ihr die Eigenschaft erliickende, fehr Taute 
Dünfte auszultofsen. Wafcht man lie dann mit de- 
iiillirtem Waller, Ig nimmt dieles die Säure und 
die übei'l'chüllige Chlorine weg, und der nicht zer- 
fetzte Theil der öhligen Flülligkeit kömmt mit allen 
(einen Eigen ['ehalten wieder zum Vorlchein, indebt 
licii in dem Wafchwaller Tehr Tiel Salzfäare fiodel 
Dieler Verfacb belehrt uns , dals die Salzlau re, di 
lieh manchmal gleich hei der Bildung der oblarti- 
gen Flülligkeit zeigt, nicht durch Einwirkung dei 
l'lilorine auf das Kohlen- Wafferfloffgas entfteht, 
lundern durch Zerlelzung eines Theils der fcfion 
gebildeten öhlä'hnlichen Flülligkeit. Aach ifl fio 
wider lauer, noch gefärbt, wenn dieles Gas wäli- 
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rentl ihrer ganzen Bildung in Uebermaafs t 
den ii't. 

Kirfchroth- glühendes Kupferoxyd , über das 
man in einer Glasröhre die öhlä'hnliche Flülligkcii 
in Dampfen fortdeigen läfst, zerfetzt diefe l'chnell, 
und wir hätten hier ein einfaches Mittel die i'iiil- 
figkeit zu analyEren, wäre es nicht i'o löhwer zu 
rerhiuderu, dafa ein Theil des brennbaren Galt* 
das felblt 1b reich an KohlenftolV ii't , mit dem loh- 
lenlauren Gas davon geht. In der Glasröhre und 
neu über dem reducirlcs Kupfer und Chlorinc* 
Xnpfer. 

Da blofse Hitze die Öhlä'hnliche FlülTigkeit z 
fetzt, fo erwählten wir diefes Verfahren als das ein« 
ftchlie. Wir legten eine Porcellainröhre, in der 
ücU zur ßelchleunigung der Zertelzung der Däm- 
pfe Stückchen Porcellain befanden, durch einen 
Ofen, und kitteten an dem einen Ende deHeJben e« 
ne felir kleine Retorte an, die a bis 3 Gramme der 
ilulfigkeit enthielt, und andern andern Ende 
Glasröhre, welche fich unter einer Glocke voll 
Queckfilber endigte. Als die Porcellainrohre all- 
mühlig bis /.um Weilsglühen erhitzl worden war, 
trieben wir etwas Dampf der ohlarligen t'lÜlTig- 
teil hindurch, und regulirten die Verdampfung f 
(lau die Gasblufen in ganz gleichen Zwilchen! äunieu 
übergingen, welches zum Glücken der Operation 
welentlich ift. Denn geht der Gasürom zu Jiihnell 
über, fo reifst er einen Theil des Dampfs unzerfetzt 
mit lort , und fetzt in der Glasröhre fo viel Kohlen- 
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ftofTob, dafs fie ficli ganz verftopfen kann, indefs 
bei vorlichtiger Leitung des Veifuch» lieh aller 
Kuhlenftolf in der ForcellainrÖhre abfetzt. — Erß 
als alle Luft der Apparate übergegangen zu feyn 
fchien, fingen wir das durch die Zerfetzung lieh bil- 
dende Gas auf, und um ficher zu feyn, es frei von 
allti atniolpliärifclien Luft zu erhalten, liehen wir, 
als die Glocke zu ' voll war , das Gas entweichen, 
und lammellen nun erll dasjenige , welches wir niU 
her unterfuchten, 

Uiefes Gas fiiefs an der Luft Dünfte aus, wit 
das lalzlaure Gas. Es röthete die Lackmustinktur, 
füllte das falpelerfaure Silber, und brannte wenn es 
angefieckt wurde. Es heitand al Co aus einem brenn* 
baren Gas und ans falzfaurem Gas, (Chlorin e-WaP- 
Xerfiofifäure ) , welche wir dadurch von einander 
trennten, dafc wir das letztere von Waller ver- 
fchluckeii liefsen. Nach Mitteln aus den Verhi- 
eben, die wir mit jeder Glocke anllellten, lieben 
100 Alaafs Gas an Kiickllaud, welchen daj WaXTer 
nicht verlchlnckte: 

die sie Gloek. .Mei.,1. -iirfil. Sit Gl. Cte C). 

■i(..,8>,;-, , «,»5 ; ,,-,,],-„ i 58,436 , 53 l7 U M. 

.Anfangs verfeblucken die Korke falzfauresGas, 
ben Jie davon fo vitl in lieh aufgenommen, als fie 
können, Co bleibt die Menge des fälzfaureu Garen, 
wie wir hier leben, unverändert -beleihe. Der 
Riicklland jß ein mit blauer flamme brennendes 
Gjs , welches Waller und kohlenfaures Gas als Er- 
«ugnille des Verbrennen* giebt. Kalium vermin- 



in Raimi 'defl'clben nicht, fclbfl' wenn € 
diefem -Uas n »eTl(iichtigt wird. Durch Zerfettung 
des öhlarfigeh 1 Köfper.?' der holländifchenGheiniker 
«■iftebeo' fl)fo38 ; <)i Maal's diefes brennbaren Gates, 
auf 61,69 M; Ghlui-itiC-WaireTftoltTauies Gas, als 
Mittel ans den Verlachen mit dem Oas der 5len 
und der 6ten Glocke. 

JJeu ClilArme- WalVetftoff-Aelher (Sahäther) 
welchem diel'er ölilaf-lige Körper lo älinlich ifl, hat- 
Mtaan bisher dürcli Hitze noch nicht au zerfetzen 
vermocht, >weil die gröft« Menge des Reh abfetzen- 
den K*Jlteti'flftffs Jtels die Kehren verüopfle und ein 
Xerfpringen des Apparat« veranlagte. Wir ha- 
ben üb Verlacht, und fie] ilt uns über unfern Er- 
wartung gut-geglückt. Stückchen PtfreeHain dür- 
fen auch hierbei in der Porcellainröhi-e nicht fehlen, 
damit die Dampfe anfeine grölisere erhitzte Flache 
treffen, und gleichmütig in der Temperatur erhöht 
werden. Sinlt Retorte diente uns eine unter einem 
rechten Winkel gebogene Glasröhre, die lieh in ei- 
ne klein« lehr dünne Kugel endigle, welche 1 Pul» 
weil vom -Ofen abliand, und den Sülzalher ent- 
hielt. Ungeachtet einer folchen Entfernung wurde 
tiefer, wenn die Rühre weiß glühte, durch die 
Warme des Ofens fo fchnell verflüchtigt , da& 
wir die Kugel %'u zu 1 Drittel mit Wnffer und Eis 
umgeben inüfsten , nm die su fchnelle Cxpanfion 
de« Aelhers zu vermeiden. Auch die in dem an- 
dern Ende der PorceliainrÖhre angekittete Glrisrüb- 
rc halte eine Kugel, die fich in eine Frollraifchung 
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war. Das Waffer, worin die letztere Röhre ein- 
getaucht war) war lauer geworden, und lallte fal- 
peterlaure Silberauflbl'ung, In der zweiten Porrel- 
lainröhre fanden wir melulliiches Queckfilber und 
abgefetzten Kohleulioff. 

1 Irren wir uns nicht, fo folgt aas diefem Ver- 
titch, dalk der von der Zerfetzung des .Salzäthers 
herrührende Gasrückltaud, blos Kohlen -Waller- 
ft offgas iti lieh fehl leisen kamt; denn er rerlch windet 
ganz, wonu er über Chlorine ■ Qucckfilber fori licigt, 
und Chlorine-Waüerfiofflaure und Kohlentloff find 
die einzigen Producte, welche man dabei erhält. 
Dol'i lieh hierbei kein Waller .bildet, davon haben 
wir uns überzeugt. Es lüist (ich ali'o auch in dem 
SalzalherSaucrftoft'alsBellandtheil nicht aimehmeü, 
da man in keinem der Erzeugnin'e der Zerlegung 
deOelben dielen GrundMoff antrifft. 
.1 Diele Betrachtungen führten uns auf den Ge- 
danken, deiSaliüthert'ey nichts anders als eine Ver- 
bindung von Kohlen- Wafferftoft' mit Chlofine- 
Waflerflofffäure (Satzfäure). Wir aufserten diefa 
unfere Anlicht Öffentlich iu der Pharmaceutifcheii; 
Gefellfchaft. und fügten hinzu, wir hielten fieuni 
fo mehr für gegründet, da nach Hrn. Thenard'a 
Verfucbenin dem Rüekliaude bei der Bildung dta- 
Salzaihers lieh keine merkbare Menge Kohlenfiofts, 
dagegen fehr viel Waffer finde, Herr Gay-buil- 
l'ac aber gezeigt habe, dal's dar Alkohol feinem 
Mifchungs- Verhaltnils »ach, lieh für eüie Verbin«»/ 
düng von Waller mit öhlbildendem Gas nehmen 
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laue. Vereinigte lieh daher diefes Gas des Alko- 
bols mit Cblorine- Wafferftofffuure, fo würde aller 
Kohlenftolt in die Verbindung mit eingehen, und 
bios Wafler zurückbleiben, welches unfern Verfu- 
chen zu folge, wirklich der Fall iii. Herr H oul- 
lay, der lieh viel mit den AeLhern belchäftigt hat, 
bellritt dielt* unfere Anficht lebhaft, und las in der 
folgenden Sitzung Bemerkungen vor, zur Wider- 
legung derl'elbcu und zur Vertheidigung feiner Be- 
hauptung, dafs der Salsa ther eine Verbindung der 
Chlorme-WaueriiouTaure mit Alkohol ley. Eher 
erlie nicht bekannt gemacht habe» wird, erlauben 
wir uns kein Urtheii über lie, erfuchen ihn aber, 
die fehr für unfere Hypothek iprechende Bemer- 
kung, auf welch« uns Herr Ampere aufmerkfam 
gemacht hat, nicht zu überleben, dafs die fpeeifi- 
febeu Gewichte des falzfauren Gates und des öblbil- 
denden Gates zufamiuen genommen, genau dem 
des Salzäther-Gafes enll'prechen *), und dafs, 
wenn man ku dem fpeeififchen Gewicht der Chlori- 
ne das des öhlbüdendeu Gafes hinzufügt, man ge- 
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s fpecifiTchej Gewicht des Dampfs des b'hlar- 
t ige u Körpers der ho]l;'iu<liii;hen Chemiker er- 
hält *). Der Salzäther und diefer Körper waren 
•üb hlos in der Menge ihres Wafl'erfloßs verfehl e- 
(Jeti; welches unfern Verfuchen fehr gut enLl'pricIit, 
uiitl die grbfsere Leichtigkeit and Flüchtigkeit des 
Snlzathei's erklart. 

Dagegen entfprechen diefen SchlüITeii keines- 
wegs die Kel'ultate untrer eudionielrifchen Zetie- 
gungen beider Körper, die wir ohne weitere Be- 
merkung hier her fetzcu, da wir uns bis jetzt aufser 
Stand felien, eine genügende Erklärung diefer Ver» 
fchiedenheit zu gehen **). 



• ) D-i Tpedr. Gewicht der Chlorine ilt mch Herrn Gty-LnT- 
fi* 3,-Cifi, das des Dimpft des öhligen Körpers der licl- 
lindiicheo Chemiker war i her nach unbekannt, und Herr 
Am ['in- erklärte den Verff. nach dem Drucke ihrer Abband- 
loog, in HinGchl diefea fej feine Auifage eine Lloli. Vcr- 
inutbuug, die er mf iLre Verfucbe gegründet bobe. Die- 
fer Vermulhung M Folge würde d,, s fpeeif. Gewichi diel« 
ätJigro Dampfes feyn aj 4aifi -f. », 97 8i = 3,4t». Mehr 
hierüber in dem Nacbtraee, Gilb. 

••) Wohl nicht mit Unrecht fehreihen die Terff. r,e weiter- 
bin der Unrichtigkeit einzelner BefiiraiuuuBen diefer eudio- 
iiielrilehen Zerlegung™ (in welchen lie niebt geübt m fejn 
theinrn), und der D.-iU zur Berechnung derülbf« zu. Icu 
kiine didior bier ihren Vortrag >b , and füge in deu Anmer- 
kungen »ine nebligere Berechnung der erfien diefer beiden 
Analjfen bei. Gi#. 
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1. AihItIt <1m Kohlen- WilTulioffg-Iti d« Siliiihc». 

Es gaben i55 Maate diefes uns beim Veibren- 
] 61,21 Maate kohlensaures Gas, und von den 
iö3 Maafseu reinem Sauerftoffgas, welche ihnen in 
dem Eudiometec zugefelzt worden waren, fanden 
Bch nach dem Verbrennen nur noch 33,3 Maate. 
Alfo hatten nur 149,67 Maate Saueritöflgo« dazu ge- 

(snl, den Kohlendolfund den Woi'lei ■fi.ill des orm- 
SrlenCafesau verbrennen; und zwar waren (11,21 
13 Ts Sauerlloflgas zur Bildung von kohleuliiuiem 
u *), folglich die übrigeu 88,46 M, zur Bildung 
a Waller verwendet worden, wozu lie die doppelte 
enge, ollb 176,9a Maais WafTeriloflgas bedurften. 
l)ie Verff. berechnen hieraus das Gewicht des Koh- 
lanttoHs auf 32,a **), des WaOerftoffs auf ia, 9 5 ***), 
in53,i4 Gewichtslheilen des zerlegten Gafes **•*}. 



*) Weichet rinen ä. 
tJOieftl- Gilb. 



1 feiuigen gleichen Raum Sauerftoff in fish 



")D.i sei fpttif. Gewicht de. totlenram-fo Gif« nahe i,J» 
ili, <l»t der atrnafphiii'ilclicu Lufr, |;cf«Ul, fu cntfpiicht ül.li 
Maabeu kohleulauren Gafei d»i Gewicht 93 und 3*,46 Ge- 
wichibtile Kohleuliaff, da iqo Gewi cb mli eile kohleafturw 
G**a;,58Glol. KsblenfMlT in fish fcUie&eii. CiL. 

"") Du fpeeif. Gewicht de. Wiff«fioff B «fei ift 0,^3, 1 
0,07 5a X 170,93 ä I3,g5. GiVS. 

"**) 'D»i rpeeif. Gewicht diefei Gafei Ifi näraUch nach 

Verff. o,34j.B4 (wie Ee m dieier Zahl U1am.11 , fegen lit 
nicht), n.d o,j*a8iXi. ! )u=5b5 J i'«. CH*. 
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Diel« giebt 17,98 Gewichutheile Ausfall *), deo 
man gewöhnlich alh durch Saueiltoll' und Wall'er- 
linir des Gas, die Geh zu Waller mit einander Ter* 
einigt haben, bewirkt anheilt- Dann würde dieler 
Sauerlloff 15,89 und der Walle rltoft" des Gas ia,9& 
+ 3,09 = i5,o4 Theile betragen **). Nehme man 
dulier an, dal!- das «nalyfirte Gas eine Mengung 
v«n gasförmigem 'Kolilenltoftoxyd und von Kohlen» 
Wallerltollgasley, die i5,8y Gewichutheile Sauer- 
lloff, (diele alfo in dem erlleru Gal'e als üeltaudtlicil) 
enthalten habe, fo müßten Ton deaanatyrirten53,i4 
Gewthlu. des angeblichen Kohlen- Walleifioffgas des 
Salzäthers 37,87 Gwlhle. { von i55 M. a8,8o M.) aus gas- 
formigem Kohlenlloffoxyde, und die ührjgen 136,20 
M. ausKohlen-Wauerltoffgas beftanden haben, und 
das zerlegte Gas mülste alfo 206,47 ^1. WaHetiloiT- 
gas in lieh gel'chlollen , und beim Verbrennen 61, ai 
M.Kohlenljure gebildet haben, welche letztere ein, 
gleiches Volumen Kohlcnltoll- Dampf repräümti- 
r«n ***). 



*) Ea iH 53,i4 — 25,46— ia,g5 = i4, 7 3. Gilb. 

") VielmcUr der Saaerfioff ii,~5 X »,8i'7 = iS,4S, und der 
WiHorfiotf ],2Ü 4- 11,95 = li.ai Gewkhlilheüe, CM. 

*") Zu i3,45 Gcwicbuiheiltn SaneritofT geWen 'a3,6 Gtble. 
gurörmig» Kohleulloffoijd, (da diefet in luuTblu. 57Tb. 
Saueriiuli «mlijh) welcheD i4,33 Ma.il*. en U> rechen , da d» 
fpeeif. Gewicht da gasförmigen Kuhlenßoffoijdi 0,968 jft. 
Blieben für du. Kohlen -WauVrlioflgai lü — a*,3Ü = i3 D ,0a 

Maiu uii w,*6 - AG— .1,1)0 <*«wib«le* 'tflhUfcliotf uad 
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AniJjlc du Gafei de» "Lligen Kürpen der iuilLindifd» 



Es wurden jsu' 157,5 MaaTa des brennbaren Ga- 
fe«, das beim Durchtreiben der Dumpfe diefes üh- 
ügen Körpers durch ein l-uth glühen des Poroellaiu- 
robr enUtauden war, and denen fpeci/. Gewicht 
0,45176 iß, 173,76 MaafsSauerttoffgaa geletzt, ßeim 
Verbrennen enÜUnden 48,83 Maafs koblenraurM 
Gas, und im Rüekllaude fanden fich 69, 83 AI, Saner- 
ttolfgas unverändert. £9 waren alfo io5,y3 M.Sau* 
-rJloHgas zur Bildung von Kohleulaure und von 
Waffer verwendet worden, und zwar zu Wefler 
io3,93—48,S3 =55,io MaaJä. Die Verl!', berech. 
ncn hieraus, aut ähnliche Art wie zuvor *), dal» 
auch diel'es Gas eine fehr bedeutende Menge Sauer- 
fioÜgas enthalten haben müfle, aufsern nochmals 
ihre Verwunderung über diefes liefulut, weil, 
wenn diel'es wäre, das Kalium Sauerftoff in dem 
Gas nachweilen müfste, welches es nicht ihm, und 
diei'er Kaucriloff entweder in der Chlorine oder in 
öhl bildenden Gas vorhanden gewefen fern 
■ 

JMS Gewlheüen WaffeiHc-ff; ein Unding. Daher di« fault 
HjpBlhtf« »Ott Anweienbeit ton gl i förmigem KohlanHoff- 
oijile üniiililTig ift, find au den di« cudi« m et i Heben Verl»- 
che gtoaii. GM. 

') Ich übergehe dielt Rechnung, da auch lie nicht genau iü, 
nod jeder Gc uicti dem MuH« der yofigtn luiLl falhft Y* 



Mm» kann. Gilt. 
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muffe, welche beide davon frei find, — und fügen 
dann folgendes hinzu; 

Ungeachtet aller Sorgfalt, die wir hei dielen 
eudiometrilchen Veri'ucheo angewendet habeil, ib 
letzen wir doch kein grofses Zutrauen in ihnen, we- 
gen der ausnehmenden Schwierigkeit die fpeeif. Ge- 
wichte kleiner Gasmengeu genau zu belliminen. Sie 
nähern fich indeft denen des Herrn Thenard, der 
den Salzäther I'elbfi in da» £udiometer brachte, und 
aus leinen Verfuchen folgerte, dieler Aether l'ciilie- 
fse auf 1 GewichtslheU Waöerftofl* (abgefehen von 
dem der Chlorine« Waflerlloßfäure ) 2 Gevvichts- 
theile SauerHofF in nch. 

Wie diefem indels auch feyn möge, fo iiil we- 
oigliens 1b viel gewifs , daß das Oehl des Öhlbilden- 
den Gafes ein wahrer Chlorine' IP aßerfiojj . Aether 
{Sahathtr) iß, der von dem Salzäther, welchen 
Herr Thenard zuerlt bekannt gemacht hat, Mos in 
dem Verhältniuc, nicht in der Art der ßeßandthei« 
le abweicht, und l'pecififch Ichwerer und minder 
fluchtig als diefer ill, AH'o können die Chlorine- 
Walferlloiflaure oder ihre Grundftofl'e, in zwei 
verfchiedeneu Aethern als Beltandthcile eingehen, 
und diefe Säure hat alfo auch hierin mjt der Jodi' 
ne- WafferftofiTäure Aehnlichkeit *). Dieler neue 
Aether fcheint uns die Aufmerklamkeit der Aei-zte 

') Herrn G*J - LuÜVi Verlache üb«r den loa ihm »ulijefan- 
Jcneu Jodiu«- Waflerftoff- AtÜi« lieliiB in ilicUii Anankn 
B. 43. S. a&7. Gilt, 
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zu verdienen, da' ihn leine mindere ' Fliklui;jti.-il 
tarn Gebrauche weit bequemer macht, ei- > i,.|. 
leicht auch eigentiiüniliebe medicinifch© Kralle 
belilzt. 



iin NacAlr 

(Zwei Monate Fpalor alt das i 



riga geili'uelt.) 



Da uns die liillrumenU; fehlten j um dos fpeci- 
ti leite Gewicht des Dampft desöltligcn Körpers der 
liolländilchen Chemiker zu belÜrnmen, l'o hat Herr 
Gay- Lul'l'a c die Otife gehabt, diol'es zu ihun. 
Kv findet es 3, Vi"./,, und hierauf kann man (ich all'o 
Völlig vtrlallen. Nurh den l'necililcheti Gewichten 
der Chlortnc und des öll leidenden Gutes, unter der 
Vornuslelzuiig berechnet, dals gleiche Maafse von 
dielen, Ins auf die Hallte ihres llamna - verdiclil.:l, 
jenen Dampf bilden, müßt« das Ipeciß Gewicht 
ddlelhen lcyii 3,4484. Auch hier ftifnfhe'fl ulfu die 
fpeciT Gewichte völlig mit diefcr Voraus l'ctzuug 
überein, noch befler l'clblt ah bei dem Salzüther. 
Wir halten es daher für erwielen, dafs der Sah- 
ätlter eine Verbindung von gleichen Kaumtheileu 
Kuhlen- Wulleritoilgas und laizlaurem Gas ift, da- 
gegen das Oehl des ülillnlJendeii Cafes (oder heffer 
gesprochen der Aether des Öhlbildendcn Qafea) eine 
Verbindung von gleichen Kaumllieilen Kohlen- 
Waflcrfloilgas und Chloiine. Der Solaäther ent- 
la'll mlEu verhältniismäüug mehr WillerAoffals die- 
Annul.d.PlijfiL, B.5n. St. i. J. iSiÖ. St. i. C 
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muffe, welche beide davon frei find, — und Föj 
dann folgendes hinzu: 

Ungeachtet aller Sorgfalt, die wir bei dielen 
eudioraelrilchen Verbuchen angewendet liabeu, ib 
fetzen wir doch kein grofses Zutrauen in ihnen, we- 
gen der ausnehmenden Schwierigkeit die fpeeif. Ge- 
wichte kleiner Gasmeugen genau zu beuimmen. Sie 
nähern lieh indcls denen des Herrn Thenard, der 
den Salzäther l'elbitin da« Eudiometer brachte, und 
ausfeilten Verfucben folgerte, dieler Aether fchlie- 
fse auf 1 Gewichtsllieü WafferfioiF (abgefehen yon 
dem der Chlorine-WafTerltoftfäure) a Gewichts* 
theile Sauerüoff in lieh. 

Wie diefem indel's auch feyn möge, fo Sit we- 
uigliens 1b viel gewiß , dafs das Oehl des ukUrildcn- 
den Cafes ein wahrer C/Uorine- JPafl'eifioff- Asther 
{Salzather) iß-, der von dem Salzather, welchen 
Herr Thenard zuerft bekannt gemacht bat, blos in 
dem Verbal Luide, nicht in der Art der ßellandtbei- 
le abweicht, und fneeififeh fchwerer and minder 
fluchtig als diefer ilt, Alfo können die Chlorine* 
WalTerltofTfaure oder ihre GrundftotTe, in zwei 
verfchiedenen Aethern als Beliandt heile eingehen, 
und diefe Saure hat alfo auch hierin mit der Jodi- 
»e - WafferftonTa'ure Aebnlichkeit * '). Diefer neue 
Aelher l'chein t uns die Aufmerki'umkeit der Aerct« 



*} Herrn Gij -LuflWi Verfocht über den von ihn •nf^efao- 
Jcueo Jodiu« - WalTciTiuJI- AMhcr litLtu iu dWca Annalta 
B, 4g. 9. aa;. Gilb, 
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zu verdienen, da' ilm feine mindere ' Fiüciili^V^Ii 
zum Gebrauche weit bequemer macht, er »iefc. 
leicht auch eigeiiLhümliche median Helle Kralle 
beliUt. 



(7.. 



Hin J\ achtrag. 

■ujie Ijt-iiiT jli <Jm loiigc gedrucLr.) 



Da uns die liiilrumeute fehlten; um das fpeci- 
GcwichL des Dampfs desählfged Körpers der 
lind i Teilen Chemiker zu belHuiinen, fo hat Herr 
i-Lul'fiic die Gute gehabt, diefes zu thun. 
J'mdet es 8,4*54, und hierauf katin man lieh ull'o 
vtHIig verfallen. Nach den fpecitifcheti Gewichten 
der Chlorine und des irliHnldenden CJufes, unter der 
Vorauslelzuup berechnet, dals gleiche Maafce von 
dielen, bis auf die Häute ihres Kau ins 'Verdächtet, 
jenen Dampf bilden, miil'sle <las fpeciP. Gewicht 
denselben l'eyn 3,44S4. Auch hier (litnmcn nllb die 
fpi-fif. Gewichte völlig mit diefer Vorausfetzuug 
über ein, noch bell'er leib 11 als bei dein Salsa ther. 
Wir halteu es daher für erwielen, dafs der Safe- 
ätlter eine Verbindung von gleichen llaumtheilen 
KoWen-Walleriloflgas und faizlaurem Gas ift, da- 
gegeu das Oelil des ÖhlhilJenden G.il'es (oder befTer 
gelprochen der Aether des Öhlbildenden Gafea) eine 
Verbindung von gleichen Kaumlheilen Kohlen- 
Wofferfioftgas und Chlorine. Der Salzäther ent- 
halt alfo verhalt nil'sraä&ig mehr Wallerilofl' als die- 
Aanal. J. Phjfik. R, 63. Si. 1. J. 1S18. St. 5. C 
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ler letztere Aelher; Stmerlloff aber enthält 
von beiden. 

Herr ßerthollet hat die Meinung geäussert, 
die Art von flüchtigem Oe/tl, welche lieh einfandet, 
wenn man Chlorine durch Alkohol oder Aether 
durchlieigen lüTst, möge wohl der leibe Körper feyrj, 
welcher den CJegenitand uttl'erer UnUri'uchungeu 
ausmacht *). 

Wir kennen djel'es Erzeugnis recht gut, von 
welchem auch Herr Tlienard in einer feiner Ab- 
handlungen über denSalzaiher gehandelt hat. Wir 
haben es in ziemlicher Menge bereitet, und 
damit VeiTuche zur Vergleichung defl'elhca mit 
dem ohligeu Körper der holliiudüclicn Chemiker 
angettelll. Als diele Verfuche uns von der 

') Herr Eerlhollet halte diefen .romalifchei. Bhligee Kürpar 

Ichau U. dm StUril.cn der Parif. Alud. der WiilVnfcuaf 
auf dat J, iTtli erwähnt, und tbcille in einer t urteil Nolic, 
tU Anhang iu der Unteifuchung linlIU. Roliquel ImJ C- 
lin, die Reüilule einiger Verfuchc mit, die er im J. 1B1S 
aber diefe Art flüchtigen OehL erhielt, als 
Chloiiue durch möglichU coBcenlrirteu Schwefel älher bil- 
dtuch trieb. Es bildet lieh dabei viel Y\ aller , welche* Ben 
Bei (Lullet alt au« Sauerfloff und Waüerfioff de» Schwelal- 
Aethei) (beim Ealinifthen dellclbio durch liinwirkuaj d 
Chlorine) rnlfttbeud anGi-ln, da Herr TOnSaulIüre dargelba 
habe, diu der Schwefel - Aelber dargefrellt werde 
dal (ihlbildeode Ga> yerhuoden mit | ferne* Gewichte« W 
Befrandi hellen dei Waffen. Die Chlorinc verwandle Geh di- 
faej gralieuihcib) 10 CMurioe - W.lle rllolFfäur« auf Kollc« dB 
W»üerfioJli dea iihl bilden den Gafei. Gilb. 
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Jtnt liehen Verfchiedenheil beider überzeugten, be- 
l'chiollen wir iie jedes einzeln genauer zu Audiren. 

OitCblorine geht auch in dieles uhlige Erzeug- 
nis als lleltandtheil mit ein . wird aber darin weit 
weniger innig gebunden,' und die Beliandtheile dieles 
Erzeug uilT"» trennen lieh leichter von einander. Es 
wird von den Alkalien, den Säuren, ja von blofsem 
Waller zerlest; von den erliern lehr fchuell, und 
koccenU'irle Scliwetelfuure verkohlt es augenblick- 
lich, indels Iie den ö Mi gen Körper der holländi- 
schen Chemiker gar nicht verändert. Schon diel« 
einzige ThaÜ'ache zeigt uns beide als wefentlich 
veiTchieden, und bellatigt unfere Behauptung, dafs 
der Aetlier des öhibildenden Gafes keinen Saueriioff 
enthalt. Weil er fehlt, kann hierbei keine Waller- 
büdung vorgehe», und daher bleibt diel'er Aether 
unverändert; dals dagegen Herrn Berlhollet's ühli- 
ge* Erseuginfs von der Schwefeliaure zerfetzt wird, 
beweift, dals es eine ziemliche grofse Menge Sauer- 
Hoff enthalt. 

Auch in ihren andern Eigen Ich aften unterfchei- 
dtn Geh beide öhligen Körper von einander. Der 
Aether des öhlbiideoden Gafes hat einen lauften, an- 
genehmen Geruch, dem des SaljSthers ähnlich; der 
Üerlhollet'fche öhlige Körper riecht dagegen heftig, 
kl durchdringend und unangenehm. Der erllere hat 
■'j einen erlril'ihendeii , zuckrigen, der letztere einen 
1 lehr fiecheudeu, einen widrigen Eindruck hinter- 
■ lalTende« Gefrhmack, Beide lallen lieh in einem 
/ neutralen Zultande erhalten, das Waller reicht 
C i 
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dann aüer hin, den letztem folt augenblicklich tri 
zerfetzen, während es den crilern nicht verbinden.. 
Endlich ilt der letztere viel flüchtig«- - und entzünd- 
licher als der erltere; beide verbreiten während des 
Brennens faure Dämpfe, welche die f;ilpeterlflure 
SilberauflüTuug lallen. 

Alles, Was wir bisher von dem öhligen Erzeug, 
nille aus Chloriue und Alkohol gelugt haben, gilt 
nur unter der Vorausreizung, dals man es Mos mit 
Waller gewalchen und durch ätzende M.ignelia neu- 
tral gemacht habe. Wenn es aber mit baOfclieiu 
kohlen lau rem Kali behandelt worden , wie das Hr. 
Bertholletvorfchreibt > undmnn es dann über reinem 
ätzendem Kali erhitzt, Fo wird es fall ganz zerfetz!, 
und hinterläßt einen anl'ehnlichen Kückfiand von 
Kohlen ilofl, während der SaUäther des ülilbilden- 
den Gales lieh unter dielen IJ niiläiiden ganz und u 
Verändert überdeitillirt. 

Wir glauben daher, dafs die beiden billigen 
Körper wefenllich von. einander verlchieden find, 
und, fb viel wir wifl'en, lediglich darin miteinan- 
der übereinkommen, dals he die Chlor in* als J 
Itandlheil enthalten. 
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in. 

Befchreibung einer aeroßatifchen Lampe. 
Direktor Vikth in Dt flau. 



Um eine von Schalten befreiete Beleuchtung einet 
Familienzimmers zu erhallen, und um eine phyli- 
kalüche Idee ausgeführt zu ielien, machte ich am 
SchlulTe des vorigen Jahres einen Entwurf zu einer 
neuen Lampe, die von dem hichgen Klempner 
Ähren ds, nach meiner Zeichnung und nach mei- 
nem W milche, ausgeführt ift. 

Siegtliurt zurClafle der aerollatil'chen Vorrich- 
tungen. Schon vor dreißig Jahren fchrieb ich ein 
d , beim Heronshr inineu an den Rand des Lehr- 
ichs der Phyük, nacli welciiem ich damals unter- 
biete; „hiervon Heise lieh eine Anwendung auf 
Litnpen machen." Der Einfall wurde vergellen, 
1 das bringt mich um die Ehre der Erfindung. Vor 
einigen Jahren brachte ein hieligei - Müden handle) 
eine iugeuannle Luttlampe ausParismil, DieFlam- 
I me brannte nahe über dem Körper der Lampe, diu 
einen dicken Sanlenllumpf darftellte, mithin ent- 
Jiand ein beträchtlicher Schatten. Die Lampe war 
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fchmierig zu behandeln und fchwierij 
rneu. Der innere Bau war durchaus rerßeckl. 

Ote DJ einige ift, wenn mich nicht Vorliehe 
tini Ich t, tod dielen Fehlern frei. Wenigfiens fucl)* 
te ich Bequemlichkeit, Reinlichkeit, ftarkes Licht, 
Vermeidung des Schaltens , feilen Üiaud und gefäl- 
lige Form dabei zu vereinigen. 

[. 

Die Einrichtung der Lampe ift folgende: 
l. Die aufsere Anficht zeigt Fig. i. Taf. I. Form 
und Verzierung können auf mancherlei Art abge- 
ändert werden. 

Der cylin der förmige Körper AB enthalt die 
OahlgefaTse. 

Der Deckel EYiht ficli über den Hals frei auf 
lind ab fchieben. 

Der Hals ift bei C durchbrochen und laTst 
Zapfen der Dochiwinde durch, deren Knopf bei C 
eui'den Zapfen gefleckt wird, wie bei den neuem 
Latnpeu gewöhnlich ift. 

Der Schirmträger D ilt ein breiter Blechring, 
de* auf den obern Theil des Halfes aufgefebo- 
ben iR. 

Die ganze Höhe, Ton der Grandfläche des Fu- 
fses bis zum obern Räude des Uochlhehällers, be- 
trägt bei meiner Lampe fuchszohn Zolle rheinla'n. 
dil'cli, woroach die übrigen Maal'se leicht zu beui> 
tbetlen find. Man kann übrigens die Dimenlionen 
nach Gefallen verhttlluii'smaTsig rergröfsern. 
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a. Den innern Bau. zeigt Fig. a. 

Der Korper der Lampe ili durch eine Scheide« 
wand in zwei Halbcylinder getheill , wovon d*r ei- 
ne, j4) der Beliätter des Druck- Oehtgefäßes , der 
andere, D, der Behälter den Brennöhls iit. 

Das Druck- OehJgefäß B, halhrylindrilch wie 
fein Behälter sl, üt indem letztem umgekehrt ein- 
gi Tetzl , dte Oelfuung mit dem Ventil nach unten, 
und hat etwas Spielraum zwifchen den Wänden de« 
Bebältet'fi, Iheils um die Lud frei dahin dringen zu 
lauen, tbeils um das'Gefals ohne An Hofs heraus 
nehmen und wieder ein letzen zu kiinuen, zu wel- 
chem Ende auch der Hain halb ausgefchoilten ili, 
i'u weit er Ton dem Deckel verdeckt wird. 

Aus dem Behälter geht das Fallrohr Ein den 
Luftbehälter C hinab, wo es lieh bis heinahe zur 
Decke dieles Behälters wieder aufwärts biegt. 

Aus dem Lufibehuller C geht das Lufirohr F 
in den Brennöht- Behälter D hinauf, tritt über def. 
frii Decke hinaus, und biegt üch bis beinahe an den 
Jjodon deßelhen wieder abwärts. 

Aus dem BrentiÖhl-Behälter D geht endlic! 
i*& von defleu Boden an, das Steigerohr G na 
dem Docht- Behälter hinauf, welcher nach A 
gand's Art röhrenförmig ül. 

Die Flamme brennt in einem Glascylinder, wie 
gewöhnlich. Mit balbcylindeifchem bandförmigem 
Dochte kann die flamme auch ohne Glascylinder, 
aber mit Verlult an Helligkeit und Ruhe brennen. 

Dies ili die, wie ich glaube, lehr einfache Con* 
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llrnrtioti diefer .Lampe, die jeder mittel inafsig ge- 
übte Klempner ohne Anltofs verliehen und aitsfüh- 
reu wird. 

II. 
Die Behandlung der Lampe iit ebenfalls felir 
einfach und leicht. 

1. Zuerll wird der Brennöhl- Behälter D durch 
die in feiner Decke befindliche Oeffnung geliilll und 
mit einem Kinklidpfel , oder wenn mau will, mit 
einem eingtfcliliifeuen Mfllingpfropf M luftdicht 
vedcl.l-.lfen. 

2. Sodann wird das DrucküM-Gelnte Ji, nach 
aufgewundenem Docht halter, he ran ^gehoben and 
ia den Behälter A vorläufig etwas Oehl gegolten, 
weiches in das Fallrohr F. hin.ihtlt.-fst nnd diefes 
bald anfüllt, wenn Alles luftdicht gemacht ilt. 

3. Hierauf füllt man dar. Dructohl- Geß'ß und 
1'eUl es umgekehrt in feinen Behälter, da (ich dann 
eins Ventil öffnet, indem es auf den ihm eutgegen- 
ftehcndtn Stachel trilll. 

So bald (noch a) das Fallrohr lieh gefüllt hat, 
l'teigr das Brennolil aus feinem IJehüHer .D in das 
Steigerohr und in den Duchlbehalter hinauf und 
bleibt darin, mich wahrend des Abbrennen» , iu 
gleicher Hohe flehen. . 

4. 11t das Brennöhl verzehrt, da dann auch dos 
Di uf kohl in den Luftbehäller V hinabgefloffen fflj 
fo »iaht man den Pfropf des Luftbebiilters unten im 
lufie heraus, indem man ein Gefäfs unterllellt, u 
lalst das Oehl herauslaufen, welches dann bei der 
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Folgenden L : u 1 tu 11 g wieder als DraAÖhl gebrau 
wird. Der l*lro],l des Lultbehälters iil vun au: 
durch eine Klappe verdeckt. 

Ob der Druck im Fallrohr durch 0<*hl oder 
durch eine andere Helligkeit bewirk! wird, ilt ml 
(ich gleichgültig. Alan konnte allo auch Waller 
dazu nehmen, dad.'iiiu wegen dellen größten) fpeciu- 
Iclw« Gewicht* das l'ullrobr etwas kürzer oder "as 
Sleigcrohr etwas länger feyn mul'sle; aber Wall« 
verurfacht Roll im Bleche. Man wird aifo lieber 
(>ehl nehmen. Diefes Druoköh] wird durcli das 
vom Dochtbdialter beim Brennen nbiliilsende brau- 
net>ehl etwas verunreinigt, weil letzlere* von lelblt 
in Jen Behalter A ablliefst , wodurch die lleiniioh- 
fceit der Lampe lehr befördert wird. Man wird äf- 
ft] dicies Oelil, was ein Mal als Urucköhl gedient 
hat, nachher am bellen wieder zu deml'elbenZwek- 
ke brauchen, nnd zum ttrenuühl lieber jedes Mal 
l-il'clies reines Üel nehmen, weil jenes verunrei- 
nigte, als Brennohl gebraucht, mehr Kohle anfeixt. 
Dies ilt die ganze Procedur, die kaum mehr 
Miihe und Vorficht erfordert, alt die Behandlung 
jeder andern Lampe. Gute luftdichte Lothung ift 
not luvend ig. 

lll. 
Die f^orztige, welche diele Lampe zu haben 
iclieint, lind folgende. 

i. Helles, weijaes Licht, die Ful-e des rohren- 
fwrmigeu DochlüpparaL*, bat lie mit andern Lam- 
pen, welche dieio Doclitl'orru uud Lultitrorn ha- 
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kann weder durch zu Harken Zufloß, wie bei den 
Pumplampen, erfticki, noch durcli Mangel od Zu- 
fluß; gefchwacbt werden. 

5. Die Lorupe ili reinlich. Die füllung der nei- 
den Oehlbehiiller und die Ausleerung des Luftbe- 
lia'Uers erfordern niclit mehr Voriicht, als die lie- 
liaudluug jeder andern Lampe. Dan beim Brennen 
am Docblkanal abiliefsende braune Oehl liierst 
von felbtl in den Bellälter des Drucköhl-Gna- 
fses ab. 

6. Die Lampe hat einen fichern feßen Stand 
und eine gefallende Form^ die fich auf mancherlei 
WeiTe andern und verzieren lafsL ' Sie kann von 
beliebigen gröTscrnDimeuGonen gemocht und reich 
decorirt werden, wenn iie zur Pracht auf großen 
Tafeln gebraucht werden foll. 

j. Sie ill endlich leicht zu repariren, wenn je et- 
was daran zu Schaden küruml . was jedoch bei dem 
einfachen Bau nicht leicht gefchehen kann. Der 
Klempner kann von oben und unten zu den Röhren 
kommen. In dem untern Boden wird in deffeu Mit- 
te eine Bleclifcheibe von anderthalb bis zwei Zoll 
im DorchmelVei' eingelölhel, welche nölhigenlalU 
losgelülhet wird, um nicht den ganzen Boden los- 
lutheu zu dürfen. 

IV. 

Die Theorie die/er Lampe könnte ich füV Lc. 

Ter, welche mit den hydrollalifchen und aeroftatt- 

fclien Gel'etzen bekannt lind, übergehen. Um aber 

dem blofseu Liebhaber, der lieh etwa eine machen 






laiTen will, die Mühe eu eWnaren, den Grund der 
Einrichtung aufatu fliehen, der betondtry in Rück* 
licht der lliegung des Fallrohrs und des Luitrohrs 
irrht l'ogleich klar liyn möchte, will ich noch ein 
I'aar Worte darüber hinzufügen. 

i. Die Oberflache des Oehls im Behälter^/, wor- 
in das Drucköhl- Gefä'fs einigen Spielraum läfst, 
wird von der Almofphä'ic gedrückt. Ich nenne die* 
Pen Druck -= a. Der Druck derOehlfauIe des l'ail- 
rohrs, deren Höhe ///in, fey = 0. 

a. Mit der Summe heider =: a + 6 wird die Luft 
im LulibfliäUer C gedrückt, deren Elallicität alfo 
auch =d + fc wird, fo bald fo viel Oehi in den l.ufl- 
behaller geUoffen ilt , dafs lie durch Verminderung 
ihres Volumeiis jenem Drucke das Gleichgewicht 
halt. 

5. Die Luft in dem Luftrohr F y welche eben, 
diele Elatlicitat saa + b hat, treibt das Oehi, wel- 
ches beim füllen des Hreiinohl- Behälters in den 
umgebogenen Schenkel getreten war, heraus. 

4, Ift der ßrennöhl. Behälter durchaus angefüllt, 
fo wird nun das Oehi unmittelbar in das Steigerohr 
hinaufgetrieben 111 der Behälter nicht ganz angefüllt, 
fo dringt die comprimirte Luft ans der Mündung 
K des Luftrohrs, in Walen durch das Oehl hinauf 
und feist fich in M über deffen Oberlla'che, his die 
Elallicität dWer Luft in M, plus der Oehlfa'ule tou 
der Höhe KL, im Gleichgewicht ift mit der ElalH- 
cilat d-sr Luft im Luftröhre. Der Druck der Luft 
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in Moni der Oehlfaule KL treibt das 0«lii in dw 
KLeigerohr hinauf. 

n. Dicles Hinaufdrüngeu tnaia not h wendig l'u 
lange foi [dauern, bis die üchlfuula in dem Steige- 
röhre KO eine gleiche Höhe mit der wirkTaiuen 
OeJI'äule in. Fallrohre, = JIJ, hat. 

Die JElollicilät der Irnft im Luflrobi- und Lult- 
belülter, bleibt nämlich immer gleich — ft-f b Denn 
fo wie bei K eine Luiiblal'e herausdringt, und da. 
durch auf einen Moment die Elal'ticilut der Luft im 
I.uiirahr und Luftbebalter vermindert wird, fo 
dringt auch fehon neues OeM ans dem Fallrohr in 
deiiLuHbehüller, und comprirairt ItierdleLuli wie- 
der zu ihrer Vorigen ßlofticitift. 

6. 1(1 nun die Oehiräule im Steigerohr ÄO mit 
ler im Fallrohr von gleicher Höhe = MJ, fl iß »1- 
S im Gleichgewicht; nämlich 

die atmotphärifche Lull, plus d*r OebHaule dys 
allrolirs, ili im Gleichgewicht mit der lilaJiicili't 
ler Luft im Luftrohr und JLufthehulter, z=a-\-b, 

diefe wieder mit der ElnlUcilat der Luft in M, 
plus der Oelilfaule KL, ebenfalls = a + b } 

diefer Druck wiederum mit der OehlCiuZe des 
Steijjerohrs AU, plus der utmofuharifehen Lud, 
= a + b. 

Der atmofpha'rifcbe Druck = a ift auf Fallrohr 
uiidSleigerohr gleich (da der Untert'ehied der Hö- 
be von H und O hier gänzlich unbedeutend iil). 
Folglich find auch die Oehlfauleu im Fallrohr und 
Steigerohr einander gleich. 
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7. Beim Abbrennen des Oehls bleibt diefe Huiic 
ÄOunverä'ndert tliefelbe. So wie n.iuilicb dasOelil 
durcb Ahbreuueu bei O etwas linkt, aüo die Oelii- 
lä'ule des Steigerohrs kleiner wird, Hattet eine an. 
genblickliche Störung des Gleichgewichts Stall. 

Die Luft in M und die Üehlfaule KL dränge« 
neues Oeh] in das Steigerohr hinauf. 

Dadurch liukt aber die Oehlfläche im ßreun- 
öhl-Bebälter, der Luftraum! M wird etwas vergib'- 
[>ei-t , die Elatlicitat der darin befindlichen Luft et- 
was vermindert. 

Es dringt alfo neue comprimirte Lud aus dem 
Luftrohre beiÄ'heraus und letztlich über die Oehl.. 
11 liehe in At. 

Dadurch wird aber die ElafiicitÜt der Luft im 
Lultrohr und Lullbclialter vermindert. 

Es fallt alfo von neuem aus dem Fallrohr Oehl 
in den Luftbehä'Uer und comprimirt hier die Luft 
wieder zu ihrer vorigen EtalUcität. 

Dadurch linkt aber dieOehlfläche in demSpiel- 
raum des Behälters^. Der untere Rund des Druck- 
öhl-Gefäuies wird auf einen Moment entblöft. Es 
dringt alfo atmolphiirifclie Luft unter den Boden 
diefes Gefafses und lleigt durch das geöffnete Ven- 
til nach N hinauf. Es (liefst wieder etwas Oehl aus 
deniDrucköhl-Gefcfse in den Behälter^ und fperrt 
den untern Rand des GefäTses. 

So geht diefes unterhaltende Spiel der MaXclii- 
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lÖhi und Drucken» T«rrii- 



ne fort, Co lange Brea 
thig iß *). 

Wenn beides zu fehlen anfängt, fo meldet die 
Malchin« ihr ßedürfnlfs durch Zuckungen der 
Flamme und durch dunklere» Brennen. 

8. Der untere Hand des JJmckÜdl-GefaUes giebt 
der druckenden Oehlfaule des Fallrohrs eine oder* 
unveränderliche Granze H. 

Wollle man blos in den Behälter ^Oehl ein- 
gießen, ohne das umgekehrte Gef.'iTa einzufetzen, l» 
würde anfangs swar das Brennöhl nach O — oder 
nach Bolinden, wenn man viel eingölle, noch ho- 
her ortfteigen; aher beim Abbrennen würde die 
Oberfläche linken, alfo die druckende Oohll*ule 
abnehmen, folglich auch die Oehlfaule im Steige« 
röhr, — und die Lampe hätte den Fehler, den }ed© 
gemeine Lampe (ohne umgekehrtes Oelilgelafs) 
h»t, dal« das Oehl am Dochte nicht in gleicher Hö- 
he bleibt, folglich die flamme nicht gleichförmig 
Nahrung erhalt. 

9. Die untere Biegung de« Fallrohrs giebt der 
druckenden Oehlfaule eine untere unveränderliche 
Gränze 1. 

Wollle man das Fallrohr ohne diefe Umbiegung 



*) Ei würde snjftnclim i*jo, ü; 
Clat iu Üben , um d.i Spiel < 
können ; »bei* ilsi EUkilltn ui 

liglnil machto, Vitth. 



BUilU» Und HÖlmn YO 

I UiOktM beob«W B I 

hie wulil in viel Scbwit 
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uul«ti am Boden ahfcliaeiden, To wuni* Hu* O-tii, 
iinii in n in den Liiiiiii-lidllPr Hoffe, an dem i~*H<- 
röhr lleigtn irnti die di ikk'-inlr OeMfihh von un- 
hn her verkürzen; — folglich wurde «ihch dieOeui- 
laule des Steigerotirs verkürzt. 

Nielse man beides', das Urucköhl-GefiU» oad 
die untere Lmhieguug des Fallrohrs weg, fo wür- 
de die Verkürzung von oben und unten zugleich «t- 
i'olgeo. 

10. Dil; Biegung den LufLiohrs im BrennÖbl-Be- 
hltltei giebt der Qvhl&ulc des Steigerohrs eine «/*■ 
terc\uiiveränderliche G ranze. , 

Wollte mW das Lulliohr ohne diefe Umbie- 
gung ah der Urcke des BrertnÜM- Behälters ob- 
fchneiden, fo würde ( ungerechnet , dal* bei vol- 
lem Behälter Oehl hineinllürie), die getragene t)«l- 
laule nicht KU, fondern 1.0 feyn, und die Grunze 
/, wäre veränderlich , fie fauke während des Ab- 
brenne US. 

11. Das Knie dea Luftrohrs tritt über die Decke 
des Brenn'Jhl- behälters heraus, weil foult bei ganz 
gelulltem Behälter diefes Knie lieh mit anfüllen, 
folglich das LufLrohr als- Heber wirken und alle» 
UreunöliI in den Luftbehälter liioableiten würde. 

13. Wenn man die Lampe in gröfsem Dimen- 
lionen ausführt, fo können auch die Verhällnifie 
der Höhen- und DurchuieiTer ihrer Theile geän- 
dert werden. Dies ilt in Fig. 3. gefehehen. Sie i 11 
hier ao Zoll rheiula'udil'ch hoch, eine bequeme Ho- 
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he der Flamme für größere Tafeln, üie nur oben- 
hin panklirt angedeuteten UmritTe könne« nach 
Gefallen abgeändert werden. 

i3. Bei der giöfscrn Hohe können die Oehlbe- 
häiter A und D tiefer und dafür 700 kleiuerm 
Durchmeller genommen werden. 

i4. Statt des umgekehrten DrucköhUGefäfnea 
habe ich hier den Behälter A eben fo wie D luft- 
dicht verfchiolleu, und,, um den Druck der Almo- 
Iphäre zuzulaUen, ein etwas weites Rohr VU in den 
Druckohl-ßehälter geführt, dell'en unteren Ende U 
die obere unveränderliche Grunze der drückenden 
Oehllaule macht. Beides iil offenbar ron gleicher 
Wirkung. 

i5. "Wenn durch diefes Rohr oder durch die 
Oeffnung Q voilüufig fo viel Oehl eingegoffen ilt, 
Juli das Fallrohr lieh gefüllt hat und folglich auch 
das BretinÖhl bei aogeiliegen iil, fo verfehl iefüt 
mau die obere Oeffnung des Fallrohrs einllweilen 
mit dem Pfropf it, vermitteln der Stange TR, wor- 
ouer befeltigt jli, füllt fodaun den Uruckühl - Be- 
hälter, verl'clilielst ihn luftdicht durch den Pfropf 
Q, and zieht alsdann den Pfropf R wieder heraus. *) 
11 den 8. Januar 1817. G. U. A. Fieth. 
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£.vpr! -j-elE^i vir üi±r 

liior*iCT*e* x.uc c»~ä "^#cd»Etif» Eisj 

ltwz ißv* isätl&iL 1 w« £ex bei. •■^Jtüsx. Cj^obb raht 
Zuciivü *j» -*r i^er i * Ki rx«** iiiw^^cir ich auf* 
der*r2~^!^? Sa^fs seses«. 31» ±» aus flnfcerfcfi 

<i* ra £ti». cc jI;«s csa^tzicc rs verflechten 
tiod die Treci*oc£ d*r r^rrirdtoer S^biiacsen m 
erfch ireree , oder ^ir c^i': jl! ci « mic !icn- De* 
h-lb iü hier das Streben, mit Muü und Gewicht 
das Quantiiatire beftiramen xa vollen, ofi rergeb- 
lich, und eicht feiten fo^ar nachtherüg. Fall in al- 
len Fällen ift der avide Exira£ii*/icf] oder ein aJ 
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licher farbiger acider Kiirper im Spiele , und 
:il bald die Ki-yflalliiaLion, bald die genaue Be- 
lachlung wegen feiner inlenßvcn larhung. Daf« 
licli unter dielen Umltanden ein Körper leicht über- 
feheu oder Yerwechleln lädt, der nur iu geringer 
Menge vorhanden i(t und keine ausgezeichnete Ki- 
j gcnlclult beutst, oder wohl gar m!l gegenwärtigen 
I itiiereinllimnil, davon gubf uns belbndersdos Opium 
I ein merkwürdiges Heiljm'l, mit welchem lieh io 
viele erfahrne Chemiker yon langer Zeit her be- 
[ Jcliäfligl, und dabei doch ('<» vieles überfehen haben, 
, Es ill in folchen Fallen ofl nur durch mich es Ver- 
fahren und Vervielfältigung der UuleiTuchu,iig»art 
durchzukommen. Ich halte z. 11. du» Opium bei 
meinen Uulerfuclmugcu nicht mit Aetker txtrahirt, 
| welches der betjuemlie Weg ill, einige nur iu ge- 
, ring er Menge vorhandene Buftaudlheile desOpiuma 
darzulegen, nämlich das Kautt'ehuk, eine Modi- 
' iication des Morphiums, und den weientlichen 
Balfam. 

Diefen Weg betrat dagegen Herr Robiquet 
(diere Jnnai B. 67. S. ib3.) zu derfelben Zeil, als 
ich die Akten über das Opium für r o geordnet hielt, 
dflfs lie eine klare Ueberücht desGaozen gi-Itaileten. 
Seine ichatzeiisweithe Albeil c-fcheinl iudefs als ein 
Stein des Auliulses; denn indem fie lieh dein Sach- 
kenner nur als Andeutung durJUIIt , und nicht <.■ 
Ichöpft, aieht lie wieder eiueuSchleier über die fru- 
iici Aufgehellten Thalfaehen, und erfordert neue 
Erlaln'uugen zur Aufklärung. Diefes bewog mich 



■^ — ■ — - — Liu wird aas 

..- "oa mir frü- 

7 likicüare, fo 

~ .. .Ucae dmL^tt, das 

j, - Tw - „_--„-- ile— f-- 5-' *• ri r itrJen bedurfte. 

"-■- - - . -^az* ii=a E»>irteruo* 

Se leiftta suis auf 



.:ie Lim *£r±l*icaL auch lau- 
X^* rix inwi. «n-tr r . A wurs . ina ler in feiner 

■* iZ " -—t ** ■•• ; .«^BcscrräB ^'irüu. allere 

^ ptum and itUea 3«*«fa ad ihr i- 

. %i .„ tohics. jian ier Arbeit des 

X>«*i *W2: .:r*. ^ j^ L ^aedieai^^iie xaJ exni- 

ivp»?".;-.- . ^ Idmic si Guj» ja.tM kann, 

che i.e c. . ^ .^tue Lübucixe Arnes t war, den 

iinr*"-- .^««.cu *eioes *«ii--tei Landsmanns 

umr-re: fc .^achlen. weiciienx. :cs ra cahe ge» 

» ocri .*>. Herr Rdäkiet :i*k iar:n Recht, 

Zu«" ^ „%orp<iftrxn ianhcse iC" irrer des Hrn. 

•& r ~* »*,»£*hmi ich für nekocJiartti Morphium 

£ 2: ******-***> noch UorpV: -zi UL W as aber 

^ a v *£•** ^^ ♦ erheiit nicht ±~* iciuer Arbeit, 

111 w*oi»i h***" Ä^asiit werden. 

c ,♦**** diele* SoLc nicht überleben , obgleich 

«*<* lehr geringen ße^tiadtheii des Opiums 

^ % uud ich mit Alkohol, nicht mit Ae- 

^ttoitet habe. Ich unterfchied es richtig 

Morphium , hielt es aber, durch die bau« 
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r Grundlage und diedfiiifel- 
Mekoulaure) veriührt, 
los Morphiums. DasCharak- 
hen Salzes zeigt Geh fehr 
:l, ts lieh nicht in Terpenthinübl 
ilt es die Farbe des durch Alkalien ge- 
tä'papiers wieder herliellt. Aus 
den folgenden VerTucnen geht heryor, 
■ ihft Herrn, Vogel unter allen, die fich 
.lern Salze befchü'ftigt haben, der Wahrheit 
..tcbften gekommen bin. Ich würde die Natur 
.uluen völlig erkannt haben, hatte ich mehr als 
mge durch Alkohol dargeftellle Atome davon ge- 
habt. Die Behandlung des Opiums mit Schwefel- 
Act her giebt aber ein bequemes Mittel an die Hund, 
dief.s Salz in gröTserer Menge und rein darzuftel- 
Ien. Daher es mir unbegreiflich iß, wie Herr Ro 
bi-juet, der dielen Weg eiulchlug, die Säur« 
fem Salze, welches die Lackmustinktur Lo liark ro- 
ttet, hat übersehen können. Herr Vogel deutet 
dunkel gleichfalls aui die Saure in diefem Salze. 

Was die Mekonfäure betrifft, fo bleibe ich. 
ebenfalls bei dem , was von mir angegeben ilt. Die 
Ton Kobiuuet und Cliouland erhaltenen Refultate 
weichen von den meinigen nur deshalb ab, weil he 
Geh einer Saure bedient haben, welche durch die 
Wanne eine bedeutende ZeiTelzung erlitten hatte, 
und mit derMekunlaure nur darin ähnlich war, dali 
Gedie hypcroxydirten(V)Eiftnfaizerothete, Ich ha- 
bt dagegen meine Verfuche mit der un geänderten 



[ 54 3 

Säure angeßellt, fo wie Ee die Natur darbietet, und 
die im-imgen raüfltn daher für die richtigen aner- 
kannt werden *). Es wird dadurch meine Verum- 
thung, dak die MekouCiure leicht durch die War- 
me zerfetzt wt-rde, zur Geviifsheit, und ea iß be- 
mei kenswertb , dafs die fublünirte Säure, welche 

*) Wäre Herr Robi<ruet nicht ei» Cd bewährter Chemiker, f» 
würde ich glauben , er habe nickt niit einer von aller Ver- 
binüung freien Mekonijuie gearbeitet , f an dem feine 4iuro. 
fe* liurcr ajfVou^ur^r Bant oder eine andere Verbindung 
ge*rfen. Er kaou jedoch zu dem Irrthum, einen fremden 
dci Mekonfaure bei wohn enden Korper anzunehmen, ddreh 
die Schwerauflo»lichkeit der Mekonfaure nnd ihrer Salze 
rerleitet worden fevn. Hätte er diefen mmjserft wichtigem 
Um Hand und die leichte ZeifcUbarkeit der Sinn durch die 
V ä:inr gekannt, fo wüide er auirr* geurlheill haben. Ei ift 
fcli vi er ig , die uiekoof«uien S.«lze, ihrer Schwerautl&ücbkeit 
vetru, durch rn»>h'i£e Säuren in zerfetzen, wenn nicht 
hiiie-rtiT-nd vul W iTer vorhanden ifi , daher die Mächtigkeit 
der M-konfäure noch eine nähere Prüfung verdieak. Selbft 
die Sihweteliauie ift für lieh ni«ht im Stande, jene Sali« 
au zeilrgen , wenn nicht %iel Wafrr da iÄ, (weil die Zer- 
legung dein mitwirkenden Wafier und der Warme propor- 
tional ift) ; oft erhält m«n noch aus dein Qodenfalne, der mit 
einem Cebirmaaf* tod Schwcfelfaure beb anriehen mekon- 
faure u S^lze, wenn man die Saure ab«ief»l und des iaareit 
Rü kftaad in tieleiu W^ftr anfielt , fanre mekonfaure Vet- 
binduuien , und ich habe früher, der Gegenwart überfchäift- 
ger Schwcfrllauie UDgetchtii f«nrcu mtkoefauren Kalk er- 
halten. TJebeihaopt xi-iftt diei*rGeg?nfiand viel fonderbare«, 
da» rieh nur durch ruhiges wiedeih.-lics und febarfea Beob— 
achten erkennen laut. Wird z. B. d.=s Morphium aus feinem. 
Verbindungen mit der Mekonfaure durch Ammoniak ge 
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»1* dasGebilde der Wärme betrachtet werden mufa, 
einige rmoa&eii enlgegengel'etzle Eigeni'chafteii mit 
der tili geänderten Saure befitzt. Sie hat eine weit 
geringere Mächtigkeit als die natürliche, ihre Sal- 
ze haben grofse Neigung zum Waffer, und Üe kry- 
ItaUilirt in Karten hingen Nadeln, indefs die Salz« 
der natürlichen unverletzten Säure nur wenig Nei- 
gung tum Waller zeigen , und diele Säure leibll in 
gliiumertartigen BläUchen und zarten zugelpitzten 



fcliieitfü , lä »erwnnileit min licli btiia Abr.iuelien nor m- 
oig •tiekflaljnri» Ammoniak ia lartefl Flimmern au< 
P^igtöt fich nbfcUeinu frheu , und erft bei genauer 
OÜtclHuug findet fich, dof. dm raekonfaure Ammoniak 
nee Icfiweieo Auaüilleiikeit wegen mit dem Murphiu.nl 
UTta Pulver »u Hoden gefallen ifl. Die Mekanftate 1 
lieb Ickl.l und ganz rein gewinnen, wenn man lic ans ( 
nimiuGäüclieii , durch 'bulUch« efligfiiure» Blei und ein 
mekonLiiireo Wie dargi-lielllen ta.fifcbeu mekunfanren 1 
duich 5chwefi]faure »bfdieidei. Mm iliut ifcor woLI, w< 
man das Sali durch dipSshwefellaiir« nur in da« anQükli 
fan IE mekouliiir« Ulei verwandelt, und die leinen ÄniL« 
Blei durch Seliwefel - WalTerltülT wegfebaffti ein Verfahren, 
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Prismen anTchiefst, welche lieh Ich werer ai s die K ry- 
fialle der fublimirten Säure inWaller auflöten. Uafs 
ein befonderer Korper die Natur der Mekonfäure 
verlarve } wie Herr RobiqueL meint, ifl eine Anficht 
aufcer der Regel und unflalthafl; denn eine Säure, 
die lieh mit allen, lelhft den mächligltcn Salzbafen 
der Reihe nach Verbindet, und mit ihnen felbliltün- 
dige hochlt merkwürdige Salze bildet, auch an 
Mächtigkeit die brenzliche Saure Togar übertrifft, 
und aufserdem fo ausgezeichnete Eigenfchaften be- 
filzt, mufe doch wohl unter die wahren Sauren ge- 
zahlt werden. Dafs fie durch die Wärme ihre vor- 
züglichften Eigenfchaften cinbüfst, ift kein Grund 
hiergegen, denn wer kesut nicht den zerllö'ienden 
und folgenreichen Einflufa des Feuers auf or geru- 
fene Körper. Keine unter den bekannten Erfahrun- 
gen rechtfertigt die Anficht eines Verlarvens, wie 
fie Herr Robiquet darltellt. Die »ähnliche Mekoti. 
fäiire, welche gewöhnlich durch etwas Ei Ten roth ge- 
färbt erfcheint, and als eii'enhaltige Säure felhl't mit 
Alkalien Verbindungen eingeht, ift vielmehr als 
ausgezeichnete felblliländige Säure anzuerkennen, 
und fie und das Morphium find die Hauplbeitaiid- 
theile des Opiums, auch in Hinlicht der Wirkung 
delfelben aul das thierifche lieben, welchejals das 
.Refill tat beider mit folt entgegengefilzten Kräften 
und Wirkungen begabter Körper *) zu betrachten 



') Dit Mekonfänre bewirkt, wenn G* in Salibafcn g-burulm 
ift, *. B. Ausleerung und ».icre nschlheUige Wirkungen, 



Opium vorhanden ift,fo erlheilt es dem fei hm wahr« 
Iclieiiilich die Ifaupteigeiifchaflen , und hebt wo- 
nigUeus die lebensgefährlichen EigenfohaUen dei 
Mekonlaure in dem Opium zum Theil auf, u 
macht ihren Geuuls weniger gelährlich , daher \ 
uns ganz andere und wohllhä'tigere Wirkungen 
vom Morphium als vom Opium vcifprechen dürfen. 
Doch diefes uüher zu belümmeu, bleibt hillig den 
Aerzten vorbehalten *), 

Der drille wirkfame Körper, den una die fol- 
genden Verhandlungen kennen lehren, hat ein ähn- 
liches Verhalten als das alkalil'che Morphium, da- 
her ich ihn vorläufig zur UnLerfchetdung von die. 
fem zweites Morphiumoxyd nenne. Er ift der 
Haupt- ßeftaudtheil des Derosne'l'cheu Salzes **), 



* Morphium aber Veiflopfung ond Vermehrt 
henithätigkeit. Sertürner. 



ig der L«- 



*) El verdient bemerkt zu werden, dafs die tat lioiifauren 
Salze heftiger wirken , .l> die Säure Mbit , [ Herr Lange 
hat d.rfe bi. iu 3 Graa ohne Erfolg eingenommen), wel- 
ch» mit meinen frühem V er fachen üuereinltiromt , nbne 
wjj ich nachher üb» die mekonf.nren Salze gefegt hü- 
be, amzußolieu. Verhält lieb dai m-koufuure Muiphiurn 
diefem gemaf», fa wird (eiche* ( da' Opium) «.[leicht na« 
der Reihe der Moiticaweule mit der Zeil wegfallen. Satt. 

" ) Du hti&l der Sohfianz, welche ich in meiner erften Ab- 
handlung üher dai Opium Derusne'fdies Sali genannt habt, 
»nf die uns Herr Rubiquct von neuem r.ufmerkräio ga- 
lit h«i , mit der die gcfciülite Arbeit det Herrn. Dernsne 
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jedoch in fo geringer Menge in dem Opium vor- 
handen, dafs er bei der Wirkung diefes anf den 
thierilcben Körper (in der er dem Morphin m ahn« 
lieh zu feyn fcheint), nicht in Betracht kömmt. 

7 # Behandlung* des Opiums mit Schwefel* Aether ; 

weßntliclier Balfam y Kautfchuk und zwei bejbn- 

dere Salze im Opium , deren Bafis das zweite 

9 

Morphiumoxyd iß. 

1. Darfiellang der thierifvhen in Schwefel - Aelher ttntnflSsfi- 

cben Materie des Herrn Robiquef, welche ein fein zertkeiltee 

Opium xuTeyu fcheiot, deflen Extracüvßoff noch nicht völlig 

oxydirt ifi. 

Ueber 4 Unzen zart zerriebenes Opium war* 
den 8 Unzen Schwefel- Aether gegolten, und in ge- 
linde Wärme geftellt, bis der Aether zu fieden be- 
gann. Nachdem nun das Gefäß in die Kälte ge-* 
bracht und wiederholt uingefchiittelt worden war, 
wurde nach einigen Minuten Ruhe die weif* bräun- 
liche tlüfllgkeit abgegolten. Daffeibe Verfahren 
viermal wiederholt,, gab zufammen gegen 4o Unzen 
ätherifcher Extraction. DiefeExtractiou hatte nach 
a4 Standen Ruhe noch immer ein trübes Anfeilen, 
und fetzte einen zarten hellbraunen Körper ab, der 
in Berührung der Luft braun wurde ( wie die nicht 

lieh 'radef* nicht iUifchlieMich befohäftigt, indem &e auch 
da* Morphium und rieflen Verbindungen mit fttekenfcurt 
Extractivftoff nnd verfehl edene andere Subita nzen wmtafcl» 
wajcbt Deroane picht von einander nuterfchiedt i Äw/, ( 



i 
i 
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yürlnii l'fl.'inzenläfle), und nacli dem Trockn. 

ii Aetlier extra hirt* Qpfc 

iei'em feinen er auch übrigensgluich zu feyn,denii 

öfhele die üheroxydirten F.ileiilalze, und gab 



Isrifl: 



AuHbmn, 



vir!.. 



e mit Ainr.MKii.it 



bebaudeit Morphium lallen lieft. ÜWer Körper 

l'cliien mir daher ein lein zei theiller Mohnfaii zu 

, dLuenlixlfaclivÜuil' vielleicht noch nicht oxy- 

irt ifl. 

Von dem wt&nUichin B-ilCwn, welchem dl* Opium 
Geruch lodwkr. 

Die ätherifche Exlraciion wui-de bei gelindem 
"euer bis aut'3 Unzen abdeliillirt, und die Keiortc 
M dann inm Erkalten la Stunden derRuhe üJ»r- 
flec. Ich Iprengte daun den obern Tlieil derlei' 
orlidilig ab, gols die braune FlüilTgkeit von. 
■ am Boden befindlichen Salzkr'äft« ab, und he. 
reite diele vollends durch gelinde Wanne von al- 
1 Gi-iiligen, wobei lie lieh wegen des ihr in haß. 
genden Aelher» bedeutend verminderte und ver- 
dickte. Ich lieft lie hierauf mit i Unzen dViiillii'- 
tem Waflfer Ich. wach, aufkochen, und wiederholte 
diefes Verfahren dann noch ein Mal, wobei der 
rpti-ihTch fchwere Balftui im Waller nieder linkt; 
dielen lieft ich dann, um ihn ganz von dem beige, 
milchten Morphium au befreien, nochmals mit 
verdünnter Salzfa'uro Beden. Der fo dargestellte 
wtfeullirhe Opium -Baifant hat eine, braune Farbe, 
nud beinahe die Cunliltenz des Terpenthins, ilt oh. 
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jedodi in fl .^i riecht im frifchc« 

banden, dais . :u hen Grade. Rührr 

tliierilcheu k. .. i- r ifchen Oehle her, & 

lieh zu ie*- . .^taiidemOpium-ßalfam, 

.*ern ßalfam- Arien, oder 
±u£ deifelben. Der Opium- 
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,<l; ' ' l . häuslich in nbfolutem Alko» 

li '■''" etlichen Oehlen 9 Er fcheint 

*aen giftig zu feyn, denn ein 
i. .:i 20 Gran mit ßrod gewalu 

»; -a ihn dann genau beobachten 

. *«jur von Uebelbefioden. Die* 
•.: vi ran. Er ilt diefelbe Materie, 
^ «teil rieben habe« 

...» k t .11» eigenlhüraliches fanres Sali, wel- 
.„ loi^iunaiosjrde und einer nicht hinrei- 
... .4 , t'U*J£ -)Siure zufamii) engefetzt iß. 

. .-», worin der ßalfam (2) aufgekocht 

uii worden war, fall braun aus, rö- 

. <fiiu>iitiktur, (welches eint ausge» 

:% ,. .di.:ft der Salze des zweiten Mor- 

, .i N . ichmeckte auffallend bitter, und 

% . . .u.nHUMiiak einen weiten Niederfchlag, 

;ciiocknet , alle weiter unten anzuge- 

k .MiWii de* zweiten Morphiumoxydabe« 

..o.iu-.che ich da* übrige von der FlUillgkeit 
a* V iituoi iak durch die Wärme verjagen, 

. Ai lollc lieh aber beim Erhitzen auf, wie 

* *» 

. .„a da» Morphium su thun pflegt, wenn 
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■ eitler EJttractivlloH" gegenwärtig ili. Da nun ober 
Jas zweite Morphiunioxyd lieh gegen das Amme« 
niak ganz uiilhatig zeigt, fo mufs diele ErJcheitiung 
■on dem Extractivlfoff herrühren, dem autdi di« 
ülligkeit ihre braune Farbe verdankt. Er i'rht-int 
i Aelher beigeiiiifchleu , fein zeilheil- 
teil Opium herzurühren, von welchem er rieb nur 
fcliwer befreieu läßt, obgleich man es mil bloßem 
Auge als einen zarten Slaub darin herumtreiben 
fieht. Die Saure, welche diefes Salz enthalt, habe 
ich nicht weiter unterfucht, da lie nicht die ent- 
fernlelle Aehnlicbkeit mit der Mekonfäure belitzt, 
Sie fcheinl mir diefelbe zu feyn, welche ich früher* 
liiu in dem wäßrigen Opium- Auszuge vermulhete, 
und deren Hr. Robi<juet als einer, die keine ausge- 
zeichneten Eigenlcliaften belitzt, gleichfalls gedeukt. 
Nach dem Geruch zu urtheilen, ili es Efligtuure; 
denn die erhitzte Sulzlauge gab , mit mäßig coucen- 
trirter Schwefeltaure, Dampfe, welche ganz den 
Geruch der EOiglaure be laßen. 



i. Die Darftellung eines Indern bififcuen '! Sali« ( Deros 
fches), weluhes ilm tvreiteMorpLium.oi}'t] »1» Grundlage, und 
elwai tun der YOHg« Siure (ä) enthüll. 

Nachdem die unter 3 erwähnte am Soden der 
Retorte befindliche Salzkrufte von aller Fluffigkeii 
befreit und mit ein wenig Aether obgefpült worden 
war, fand lieh, dafs lie aus lauter l'di malen 4fei* 
Ügen Prismen bellarid, welche an den Ecken etwas 
igerandet und oben verlchiedeu abgeliampfL wa- 
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res, utn aber fich oft Tcriingt end^eiu Da ei- 
nige Krifialle, weicht ich kerasj^ahm, Ton retli- 
ficirtem über fie eihiuttm Tcrpen'.hiühl nicht aiw 
gegriffen, vobl aber tou dtrnx ihzien anklebenden 
Kautfcbak uud ßaliäm befreiet wurden, 10 behan« 
delte ich die ganze, au* S^izkryliaiien and einer 
braunen fchmierigen Subita uz beitehexde MaCe mit 
rectificirtem Terpentliii>ohl. Das auf d:e& Art rein 
dargefiellte Salz, in gelinder Wärine getrocknet, 
wog ag Gran. 

Ich fpiilte dieles Salz zu zwei Malen, jede« Mal 
mit einer Drachme Alkohol ab, und löfte dann daa 
zurückbleibende Salz in Alkohol auf. Diefe geifti- 
ge Auflofuug röthete die Lack inusliuk für und Itell- 
te daa gebräunte Curccma- Papier wieder her, eine 
Eigenschaft, welche allen Salzen des zweiten Mor- 
pbiumoxyds eigen iiL Ich fetzte Ammoniak hinzu 
treur.te, nachdem alles geißige verdünnet war, die 
fliilllgkeit tou dem kryßallifirten Körper, und 
Vau cht e fie bei aufseilt gelindem Feuer ab, wobei 
ein geringer flüchtiger Kürkitand blieb, der mit 
Aetzkali Ammoniak ausftiefs. Aus allem diefen 
erhellt, daf* diefes Salz etwas Saure enthält; denn 
freies zweites Morphiumoxyd löft fich in Terpen« 
thinöhl auf, welches diefes Salz nicht thut. Auch 
läfst fich das Opium durch öfteres Behandeln m\t 
heifsem Waller von dielem Salze befreien, welche* 
hinreichend zeigt, dafc diefes Salz das Morphium- 
oxyd nicht frei fondern mit einer Saure verbunden, 
.enthält} da daa freie Oxyd ini WaJTer völlig unau£- 
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löslich iil. Diefe ialzaiüge Verbindung l'cheineu 
mir Baume und einige andere Chemiker in di-m 
Opium erkannt su haben, denn das Morphium 
neigt hell in leiner natürlichen Verbindung mit dem 
Extraclivllüff und der MekonlÜure nie iu kiyüalti- 
Jlrlier Form. 



.. 



//. Dan zweite Morphiumaxyd in feinem freien 
Zufiande. 

Ich übeigols das mit Ammoniak behandelte Sali 
(4) mit l'u wenig verdünnter Salzlaure, dal's aucl 
nach dem Sieden der i'lüffigkeit noch etwasSalz l 
aul'gcIÖil blieb, und rauchte die Auiltii'ung, die liel 
all'u iiir völlig gelaitigt nehmen litis, bei gelindi 
Warme ab. Allein lie kryltallirirte nicht, und e 
gleich lie mit aufscrU wenig Ammoniak iugleich c 
nen Nicdei lehlag gab , und uicht lauer ührr. 
lor.ilhete lie doch die LarkmusI inktur und Hellt« 
die Farbe des mit Alkalien gebrannten Curcumtt- Pa- 
piers wieder her, Ihr Gefelimack war dem des falz- 
Innren Morphiums ähnlich, nur weil bitter« 

Ich verdünnte und behandelte fie mit Amol 
mak im Ueherraaals, worauf ein blendend wti 
Korper iu Mücken niederfiel, der getrocknet i 
«in voluminölea, der Magneüa im AeuuWrn iihnli- 
ches Pulver erlchien, das weder üefchmack noch 
Ueruch halle, im Waffcr auch in der SiedehiUa 
■MUnoalich war, lieh aber in uthc-rilcheu Oehlen 
Aether und Redendem Alkohol leicht auflülte, und 
uu dielen Auilol'ungca in zarten oft iirahlforwig 
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II t. T~isn der Wirkung des zweiten Morphium- 
Oxyds auf die Lebens -Verrichtung das animali- 
ßihers Körpers. 

Ich halie nicht mehr als J Gran dieles zweiten 
Oxyds, in Weingeilt aufgelöli, einzunehmen ge- 
wagt , weil es mir ein ähnliches aber ftäi ketes Ge- 
liilil als das Morphium zu erregen fchien. 

Einem kralligen gefunden jährigen Dachshun- 
de gab ich i Gran dieles Morphium- Oxyds mit et- 
was Elligfäure ein; alles, was lieh hinnen \ Stunde 
zcigU', war eine übermu'fsige Unruhe dieles ohne- 
hin muntern Thiers. Ich liefs ihn nun noch 4 Grau 
jn der vorigen form mit Brodt verfchlueken, he- 
reuete indels dieles bald. Denn leine an Kaierei 
glänzende Unruhe machte bald einem immer mehr 






meint Gründe darlegen, welche ein» 
sie Jeu vuii mir 1B07 im Allgemeinen 
1 dm cd die Gel*ne der Elementar- A^n, 
■lÖttiuig twgründeln Sali r«h<ferli e «n, dib Sohle, Schwe- 
fel, Pbuiphor, Amranni.k und alle SuWwfcu , der Slict- 
ftoff, T» htp^a« WalTer-lUtT, S»Q«rftolTet.lh:.l.«. n . Sert. 

[Au. folytideii Grrinden halle ic* die Benennun;: JUor- 
phmmo.iyil für m.mÜlRg, und de« Nnmen swei/ex Mar- 
ph'umoryd für »ic|n gliuLltch gewähli. 8« fern die nicht ,ici- 
Ata FUanlenUrper faifutM Verbindungen „,j, Kohlei.fluir, 
TVnJTel'lioff und SM« iiofl find, hflVn lie Geh iiu Allgemeinen 
(nrKohlrnfiotf- nud MMrr.lioff-CKvdr (nnd dal kaun.5 ansa- 
hen | ton einem Murnhium -Oijdexu re'len, wären wir auf 
d.tiin beieehtigl, wenn wir ein fiir ITrh beltehendn , (feinen 
Sjueilii.fi erfüllende* Morphium kennten, delTen Oiyil d» 
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im Grad der Oxydation erheben und das an- 
auf eiuen niedrigem herabbringen Julien, dar« 
! ich keine Verfnche, Die geringere Mäch - 
gkeit und grolseteCapacita't für die Säure, und die 
ihrigen gleich zu erwähnenden Eigeofc haften jenes 
Körpers lallen mich aber rermuthen ; dafa er mehr 
Satterlioff odcr)Slickßolf als das Morphium enthalte, 
und deshalb nenne ich ihn vorläufig das zweite Oxyd 
de* Morphiums- Allein ich lege wenig Werlh auf 
diefe Meinung, denn ea ift ehen fo gut möglich, dafs 
dieler Korper lieh vom Morphium durch eitlen ge» 
ringern Gehalt an WalTerltoff oder einen andern 
Verhindung.izudand unterfcheidel, worüber fernere 
Unlerfuehuncen eulfcheiden müllcn. Die Salzedie- 
fes Oxyds hetilzen einen weit heftigem Gelchmack, 
als die des Morphiums, und fcheinen auch heftiger 
und Dachlheiliger zu wirkeu, welches wieder andia 
Hyperoxyde der Metalle erinnert. Ich will beide 
Oxydemit Kupferoxyd et«, analyfiren und die Ke- 
fultate vergleichen * ). 



') Das ilknlifche Morphium, diefes zweite <n Inderm ächtige 
Morpuit.m-Oxjd, "n.l auch die Meknnßiare, fcheiuen wir ■!- 
U drei I'fhi- reich au SlickfiuÜ zu Irju. Dalier fehreibl Geh 
w»WlcBeinIich du Ammoniak , welch« ■!..= Opium bei der 
DetlttUtiuu liefert, fo wie die giftige B eich all'eiib eil eii.jger 
leiner Beflandibcile. r.iideeke Ter fachte deshalb uicbi ohne 
Grund iu dem Opium Blauf.ure «ufrunndeii. El Tel. ein 1 
mar kühn da* Morphium als ein Osji! tu betrachten , in- 
dem wir nicht im Stande Und, den Ssuerliaff tlelTelben ab- 



juftheitleii 



> Tng zu hgeu ; ich weide aber an 



Aunal. d, J'bjlik, B.&S- '•>'■'• J- lUib. St. 5. 
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■vielmehr eine fo geringe, da(s keine Verbindung 
erfolgt. Der heilige Krampf verlicfs ihn bald, 
welches ich nicht erwartete, da das Gift fchon meh- 
rere Stunden gewiithet und lieh wahrscheinlich in 
den YiTichiedenen Organe» verbreitet halte. Der 
Puls war fortdauernd Üufserli fchnell, und von Zeit 
xu Zeit Hellten lieh Hufen weife Krämpfe ein. Ich 
litis ihn , um etwanige Saure- Entbindung utifchäd- 
lieh zu machen, von Zeit zu Zeit eiuigeGran Mag- 
nefia mit Milch, und da er den folgenden Tag an 
Verstopfung zu leiden fchien, i Loth frhwefeiraa- 
resNatron eingeben. Diefes hatte eine fo wohllha- 
tige Folge, dal's er kurz nachher zu Ire Hon begann. 
Sein Gang war noch l'chleppend, aber der Taumel 
hatte lieh verloren. 

Diele Erfahrung befiätigt es, dafs diel'es Oxyd 
auf die tbierifchen Verrichtungen auf eine ähnliche 
Art, als das Morphium, doch noch nachtheiliger 
wirkt *), zeigt aber zugleich, dal's durch daCfelhe 
iiicht li.-ichi Vergiftungen entliehen, wenn nicht Säu- 
re oder AuflülungsmiUel im Spiele Und, oder wenn 

*) E. iß Dicht iu b»r tj;en , d.fi diefc» i weile Oijd du Mor- 
phium., welche nie).. um .lludilcber Naiur bejt.ht iß(f)*wi- 
fefaeu d« ctfie »Ikil.fcni Oxjd gcnlne, warn ra.u Imirret 
•tu reinen krjftulliJirttn in WnflVr Wurer ■ufiötUalk«« Sil- 
■ra dacUtlll, Ueno die Sali« de» ■•MM Oajdi fiurf leicht 
mjflS.ütb und mm Zn-ilitl, t .o geneigt, mdtf. die u« eriten 
Moipluuuioijdi «erwidern. Weil Gc um riat gering« l>«i- 
«OQft iu den Wifln fceJiu«. S*rl. 
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diefe frühzeitig genug fortgefchafft werden und man 
durch ausleerende Mittel zu Hülfe kömmt. Die Jus 
dürfte dagegen nicht der Fall feyn, fo bald oxy- 
irter ExlraclivüoiT oder eine andere mindernlach- 
tige Säure vorhanden itt, denn diefe laden die'I'ren- 
11g durch mächtigere SalzbaTen nicht völlig su, 
eil lie als verbindendes Zwifcheumittel zwifchen 
j Saure und Uüiis treten. Die Salzbafen und des- 
alb Gegengifte der Morphiumfalze, aber nicht de» 
Opiums, abgefeben davon, daJs diefes Opiumlaiire 
ntbalt. 

In HiuGcht der beruhigenden kramp fltillendea 
Wirkung fcheintdas zweite Oxyd dem Morphium 
izullehen *) und an der Wirkung de* Opiums 



') In Hin ficht der Wirkung des Morphium.» als Arzneimittel 
muli ich noch >af folgende lehr wichtige Punkte aiifmcrk- 
farain.cl.tu. Dir Uni -phium.ra.1zc Meinen du Opino. , fo 
wie mcli das zweite Morphium - Oijd, in ihrer Wirkung bei 
weitem tu übertreffet. DleKi ift fehl- auffallend bei Zahn- 
weh , denn diefes wieb einer concemrirten Aoflilfung de» 
UliAurea Morphium:, in du von einigen Aerzten und mir 
beob.ehteien Füllen jedes Hui, Wo Jm Opium, und auch, da» 
zwei»* faUfaure Morphium -Oxyd nicht» lciftetrn. Da» 
Opium U£rt Geh mit Beibehaltung aller feiner fchlefimcben- 
den, b*niniNj*ud«n, fchaubaren Ei (je nfc haften, durah Digeftion 
mir Schwefeläther und tiicliherigcs AuflüTen in Alkoholiuud 
rric.piltlion durch fatziäuren Barjt, uon den ihm Juico- 
mifcrilen Cchädlicheu Sublianzin befreien, und in ein h- 
berlt wohlthSliges Keuicaraent vei 'wandeln. Der Aeüier ent- 
zieht ihm da( iweile Morphium - Osvd , der Baryt aber die 
MeLoiifjure. Da man dadurch den Aetlier nicht verheil. 
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kann es keinen bedeutenden Anlheil haben, da e« 
wohl nicht ^ des Gewichts des Opiums ausmacht. 
Um diefes Gewichts- VerhaUnils genau, zu erfor- 
I'chen wird eine zweite Analyfe erfordert, da ich 
alles erhaltene verbrauchen mufste, ehe es getrock- 
net werden dürfte. Bei einer erfieu AnalyTe vege- 
tabilifcher Körper la'Ist üch nieht fogleich alles wa- 
gen ; theils ilt man feiten im Stande, die fo innig 
und feil verbundenen Bella ndlh eile jener Körper 
völlig zu trennen, theils leiden die zarten Gebilde 
der fllaiizenwelt oft durch das gelindefte. Trocknen 
eine theilweil'e Zerfetzung. Eilt wenn der Gegen- 
flaud durch vorbereitende qualitative Unterfuchun- 
gen völlig aufgeklärt ifl, können Mnols und Gewicht 
berückfichtigt werden, l'onft lind lrrtliüiner unver- 
meidlich» Und fo ill es auch jel/.t erlt Zeit, das 
quantitative Verhältnils der ßcllandtheile des 
Opiums, des Morphiums, der Mekonlä'ure und ih- 
rer Salze genauer zu eri'oiTchen. 



fo würde man A.v. Ti. Bereinigte Oj-imn 


fo bngn hennlien 


können, bis die Wirkung det Morphin 


m. un ,i Buta Mm 


in ein heilere. Licht getettl find. In 


her« Zeilen wardi, 


befanden iu England , dos Opium , KM 


■ dem folchei durch 


die feuere Gährimg verändert 


Mx empfehlen. 


Diel« teheint wieder für d.i Morphii 


m tu reden, denn 


bievbei wird die MekonUttre icrllJ.t , 


ad wOitfmm Mo.- 


pbium enengt. Seri. 





Schreibung einer Talg' Lampe, bei welcher der 

Zußufi durch eine freiwillige Bewegung abge- 
mejfen wird; 

■■ 

Jdll V WlIITÜLY BOSWEL. 

■ ( ÄniHigeweUe ÜLeiTclU 10m l'tof. L ü di r. L «, in. Heilt«.) . 






Jjie beftändige Aufmerksamkeit, welche Talglich* 
te wegen des üfteru Nutzens erfordern, uud dte iin> 
-inerwahreude Veränderung der Liclillütrke in de« 
Zwifchenz«itcn, fo wie bei den Oelil - Lampen der 
Aufwand und die Unbequemlichkeiten, neliit dem 
unangenehmen Geruch, den lie raciueutheils verur- 
facheu , haben feit langer Zeil die Erfindung einer 
guten Lampe, die mh'i'alg unlerhallea wird, wün- 
fcheu lallen. 

Die belle Talg-Iiampe, welche ioli vor Erfm- 
dungder mein igen gefeiten habe, war eineErfirtdung 
Ton Hrn. Marcli, der Talg wild in ihr iu eitlem 
über der t lamme hangenden Gefatü gefchmolücn 
erhallen, und lauft daraus durch eine enge ßc ih- 
re auf den Docht ; durch eine Art von Hahn , der 
an dieler Köhre angebracht iß, wird dieler Zuilulii 
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•bgemeffen. Allein diele Einrichtung veranlagt 
durch die Ausdünnung des gel'chmolzenen Talgs ei- 
nen Verlull, und erfordert zugleich viel Aufmerk« 
famkeit, um den Hahn zu Hellen und das Talgge- 
lats iu gehöriger Entfernung von der Flamme zu er- 
halten. 

Wenn man das kleine Gefafs, worin der ge- 
fchmolzene Talg hinein gefloHen iß, und welches 
ihn und den brennenden Docht enthalt, an den 
Arm einer Wage beteiligte und durch ein Ge- 
gewicht an dem Eude des andern Arms der Wag« 
ins Gleichgewicht brachte, tb würde eine gröfscre 
Menge Talgs, welche iu das Gefafs liefe, diefe» 
zum Sinken bringen, wodurch der brennende Docht 
von dem Talgtroge entfernt werden, und fo der. 
ZnlluJ's des gel'chmolzenen Talgs von felbft regulirt 
werden würde. Auf der Ausführung diefes Gedan- 
kens beruht die Einrichtung meiner Talg-Lampe. 
Das Gefafs mit dem gefchmolzenen Talg mufs aber 
nolhwendig während feiner Bewegung Itets in 
einer horizontalen Lage erhalten werden; hierzu 
hielt ich einen andern beweglichen Arm für hin- 
reichend, welchen ich mit dem Ende des vertikalen 
Stücks der Lampe verband. 

Meine auf diele Art eingerichtete Lampe iß 
in Fig. 4 auf Taf. I. vorgeflellU T ift der Ichief 
liegende Talglrog, und P das Gelulis, welches den 
gefchmolzenen Talg und den Docht enthalt. Die 
Flamme befindet ßch in F am Ende des Dochts. R 
ift das vertikale Stück, welches dia Lampe trugt; 
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11 der Wagebalken, der lieh um einen in der Stnri- 
ge S befindlichen Stift A Irei bewegt, und mit dem 
angeführten Stücke R verbunden ifl. J)er dic- 
itm Wagebalken parallele Arm C dient, das Stück 
R vertikal und dadurch die Lampe horizontal zu 
erhalten. Das Gegengewicht w ilt lo eingerichtet, 
dafs es an dein Ende des Wagebalkens ß mitteilt 
einer Schraube gcltellt werden kann. 

Die erli.e kalte Nacht zeigte mir jedoch dia 
Notwendigkeit, dafs der Jo eingerichteten Lampe 
noch ein anderes Stück hinzugefügt werden muffe, 
i einer Unbequemlichkeit vorzubeugen, welche 
t nicht vorhergefehen hatte, Der tropfende Talg 
nahm nämlich die Gellall eines Eiszapfens an, und 
verband endlich den Trog mit der Lampe, wodurch 
die Bewegung des Wagebalkens und der Lampe ge- 
hemmt wurde. ich fuchte auf folgende Art die 
Bildung eines folchen Talgzapfens zu verhindern, 
trde ein kleiner länglicher Schieber von der 
Breite des Trogs unterhalb angebracht, um den 
tiefem Theil zu bedecken; der vordere Theil die- 
fes Schiebers geht fpitz zu, damit der gefchmolzene 
Talg von einem jedenPunkl dellelben laufen kann. 
Mittelfl eines Drahts hei JL wird derlelbe nach Er- 
fordernis vor- oder rückwärts gefchoban. Mit die- 
It'ni Schieber kann man den Talgtropfen lo nahe an 
den Strom der von der Flamme erhitzten Luft brin- 
gen, als man es nÖthig findet, und alles Gerinnen 
verhüten. 

Nachher habe ich dieler Lampe noch ein Paar 
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Blenden beigefügt, welche das Licht nicht blos 
durch Zurückweisung, furidern auch dtidurch ver- 
fiärken, dafs fie die Strömung der Luft vunneh- 
ren , welche bei der Flamme vorbeigehl, wodurch 
diele etwas heller und viel gleicharmiger wird. 
Sie werden in der Figur bei Ü vorgeflellt, und 
Verteilen aus zwei Sei«entafeln, welche vor dem 
Troge, jedoch fo angebrecht find, dals fie dem Tal- 
ge nicht xu nahe kommen, und vorwärts weiter aus 
einander flehen Um das Licht zu verliaiken, be- 
diene ich mich auch 5 kleiner rerfchiedcnen drei- 
drähtigen Dachte, anflalt eines einzigen Harken 
Dochts, die neben einander in einer Reihe lieben, 
Weil fie eine helle und vom Hauche freie Flamme 
geben und zugleich den iiheln Geruch verhüten. 

Dicfer Lampe habe ich mich fchao mehr als 
drei Monate lang bedient, und He lehr gefchickt 
gefunden, um dahei zu lelen und zu Ichreiben. 
Wenn lie et» Mal brennt, erfordert lie keine feine- 
re Aufmerkfamkeit, und fie giebt ihr Licht allezeit 
fall in einerlei Hohe und in deinfelben Grade der 
Dichtigkeit. Hiernach!! kann ich tie auch als die- 
jenige Vorrichtung empfehlen, welche das Hark fie 
Licht mit dem wenigllen Aufwände giebt in Ver- 
glcichuug mit allen andern bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Erfindungen, die zum häuslichen Ge- 
brauche dienen. 
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VI. 

Von der Steindruck -Kur, 



( Antg. 

KünE 



«zogen an» 1 
.unfie iu Paris, 



nicht ad die kän. Aliud, der fjiöjifn 
v Prüfung der Steindrucke des Heren 
1 CoiumilTiu» ■}, 






Dals die Allen, welche eine Menge tiefer und er- 
habener Arbeiten verfertigt, und all'o nothwendig 
Abdrücke von allen folchen Arbeilen genommen 
haben, weder die IJuchdruckerkunu noch das Kup* 
i'eiftechen erfunden haben, darüber hat man Geh 
häutig gewundert. III es indefs richtig, daü die 
Noth die erlie Ulfach fall aller Erfindungen war, 
fo mufs diel« Verwunderung hillig fortfallen. Die 
Alten brauch teil weniger zu lefen, als die Neu- 
ern, und fchrieben und lafen daher auch weit we- 
niger als He. Ihre Lebensweife , ihre pol iü leben 
Befchäftigungen, öffentlicher Dienll, Schaufpiele 
und andern Spiele hielten lie fall immer aus ihren 
Haul'crn ; es gab damals nicht Iblche Handels- und 
wilfenfchaflliche Verbindungen unter allen Thei- 
tcu der bekannten Welt wie jetzt, und das Ab- 

*) Ucberfctzt im dem Journal (le» Sa^ai 
»on Heim Ingen. GcO[:r. Wiefc. 



Januarfieil 1817, 
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fchreibett reichte vollkommen hin, ein Werk, fo 
Tiel man brauchte, zu vervielfältigen. 

Bei der Wieder herftellung di-r Küulie und Wif- 
fenfchaflen war in Europa die Lage der Dinge Ichon 
lehr vetfehieden. AU die Ifeiniihungeu der Ge- 
lehrten die Schriften der Alten wieder an das Licht 
zogen, wirren es nicht mehr einzelne unterrichtete 
Perfonen, fouderri gauze civililirte Naliotie«, wel* 
che au dielen Entdeckungen ihren Theil haben 
wollten. Schon die bürget liehen und die religiö- 
fen Ketiiilniile hatten Bücher und Leier lehr ver- 
mehrt. Ein wirthfchafllicheres Mittel als daa Ah- 



fchreiberi, mufsle aus dem grofseu Mangel an Ah* 
fch reibern hervor gehen, und da die Koften für 
Abfehrillen immer hoher wuchten, fo liels dieNolb. 
bemerken, was vorher dem Beobaehtuugsgeift ent- 
gangen war. 

AU die Bücher ßch durch die Burlidruckerei 
Termehrten, und es nun auch Bedürliijfs wurde, 
die Bilder zu vervielfältigen, welche fünft nur auf 
eine ttieure und langlame Art durch Mahlerei oder 
Handzeichnen in die Bücher kamen; gebrauchte 
Mozzo Finiguerra ein Goldlchmidt und Cifelj- 
rer in ]$ie]lo, zu diefer notbweudig gewordenen 
Vermehrung das Mitlei, das er anwendete, um ßch 
Abdrücke von feinen Arbeilen zu verfchalfen. Dar* 
aus eiilllaucl die KupferftecherkuDlI. 

Ich bin immer der Meinung gewefen, dte Al- 
ten hoben eines ähnlichen Verfahrens, zumal in 
Rom. lieh bedient, als man dort Gefchmack durau 
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falste, die Bilder in den Bibliotheken zu vermehren, 
und raroilienportraite zu lamme tn. Atticus be- 
fafs Ich on eine ziemlich grofse Sammlung von Por- 
trailen in einem Bande, edito de his vaUtmine, als 
Varro feine iconographifche Sammlung von Por. 
traiten berühmter Männer bis aut 700 brachte. III 
es «her wohl zu glauben, dala das, was man dieEr- 
findnng des Varro, inventum farroni», nannte, 
(eine Erfindung, die Plinius mit den ausfchwei« 

fendlien Ausdrücken erhebt) darin beilanden habe, 
gezeichnete oder gemalte Portrait« zu lammeln? 
Wir tehen , dafs fchon Allirus vor ihm dallelbe ge- 
than hat, und die Vergrößerung der Zahl iii keine 
Erfindung. Eben lb wenig IÜfst es lieh annehmen, 
dafs lit- darin bellanden habe, düls Varro nicht bloa 
1 Exemplar geiammelt, fondera durch Copirea 
e Bilder in mehrere verwandelt habe; dennuueh 

las wäre keine Erfindung, da man zu jeder Zeit die 
Werke jeder Kunll durch Copiren vervielfältigt 
Hat. Sollte von einem fo gewöhnlichen Verfahren 
PI in ins ge lügt haben : {Inventar muneris ettam DU» 
itU-idioß) He fey eine Eihndung, auf welche fejhll 
die Götter »eidlich wären, welche berühmte Män- 
ner über Zeit und Tod t triumphiren mache, und 
ihnen nicht nar Unllerblichkeil gebe, fondern auch 
allenthalben ihre Bilder verbreitend, die ganze 
Well ihre Gegenwart durch die Sammlungen, in 
denen lie fich befinden, genielsen lafh', (quando im- 
motal/tatem nonfolum dedit, verum ttiam inomnes- 
terrau mißt, ut prae/entes ejjt ubique 't clauäi £<>/- 
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Jent. Plin. I. 35.)- Ciewifs der Einfall, 
verfchiedene Landet' zu fchickeu, konnte nie für 
eine Erfindung ausgegeben werden. 

Es iü daher lehr walufcheinUch, dafs die Er 
findung des Varro in irgend einem Mittel bellenden 
habe, gezeichnete oder gemalte Bilder zu verviel- 
filligtn, welches indefs lehr verlchieden von der 
Kupferllecherkunft l'eyn konnte, und nicht auf um 
gekommen iß. Wer konnte auch wohl lagen, wie 
viel es der Mittel gebe, das Kupferblechen zu er- 
felzen, und wer halle z. lt. wohl geglaubt, dafs man 
eine Kunit, mit Steinen zu drucken, erfinden wer- 
de, deren abgedruckte Zeichnungen die Stelle der 
geltucheiien vertreten wurden ? Es Icheineii indefi 
ichon die Egyptier KennLnifle diefer Art befeflen 10 
haben, die lieh aber nicht erhallen haben. Die be- 
rühmt« Stelle des Petronius, (man mag nun 
2'gvpliorum lefeu , oder ftatl diefes Worts Etiporum 
fetzen), zeigt von Bekauntfchaft mit einer ftbgjt* 
kürzte n Art zu zeichnen. Wie viele neue Mittel, 
Werke zu vervielfachen, find nicht noch zu tat* 
decken, welche erlt die Noth, fo wie lie lieh fuhlea 
lallen wird, uns lehren wird. 

Es fcheint, dafs es nicht im Charakter der AU 
teu lag, mit ihren Kuuft werken fo Handel zu Ire»« 
fcen, wie das bei uns gelchieht, und wodurch ihr» 
Benutzung fo gewöhnlich wird. Bei unterer wohl* 
feiten Vervielfältigung der Erzeugnilfe der Mahle- 
rei und Zeicheukunlt, bringen Luxus und Gefallen 
He iu feines jeden Hand, In jedem Haufe , ja talt in 
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jedem Zimmer findet man jelzl t ine kleine Samm« 
luog von Kupferliicheu , und der gedruckten Wer» 
ke, welche KupferlaiWn erfordern, lind unzählig 
viel. Die Zunahme des Verkaufs erzeugt Mangel, 
und dieier führt auf immer mehr Mittel der Ver- 
'vielfältig uug und der Oekonomie, und auf neue 
Verfnhrungsarteu. 

Auf dk-fe Art ilt die Steindruck - Kunfl entflan- 
den, eine ükononiil'che Stell Vertreterin der Kup- 
feiitecherkunÜ , welche uuu l'chon feit mehreren 
Jahren in Deutschland, wo mau iie erfuadeu, und 
in meinem andern Landern Europa ; a, wohin liu 
Hell verbreitet hat, im Gange ilt. 

Die Steindruck- Kunü gehurt nicht zur Kuuit 
zu ftechen, in i'u fern, man unter dieier das vertief« 
le Graben der Zeichnungen verlieht. Sie wettei- 
fert nur mit der des GrablLichels durch die Eigea- 
leliafl, diefelbe Zeichnung unbegrenzt zu vervielfäl- 
tigen. Sollte lie auch den Kupferltich nie erreichen, 
in Keiz und Harmonie der Striche, in der Abllu- 
fimg und den Nuancen von lacht und Schalten, fo 
hat der Steindruck vor dem Kupferltich doch dea 
Vorzug, nicht eine Nachzeichnung, fondern die 

I Zeichnung ft-lbft zu leyn , das Original werk des 
Zeichners fo viel M il wiederholt, als mau Abdruk- 
ke nimmt Es ill wahrfcheinlich, dafs wegen der 
WulilttilheU des Materials und der Ijehandluug 
die Steindrucke Tür viele UuU-rnehmungeii votl 
liuch- und KunlUiandJera den Kupferliicheu wer- 
den vorgewogen werdeil. 
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A tu y s Senne leider, ein millelm jlsiger 
Sanger des Münchner Theaters, war der erlle, der 
b*iu*>rkle, daU der Kalkltein die Eigen i'chai't befitzj, 
Züge von einer teilen Dintezu behalten, und Ge in 
vollkommener Reinheit durch einen Aarken Druck 
auf ein aufgelegtes Papier überzutragen. Er fand 
iiherdem, daiä man durch Anfeuchten des Steins 
und ein neues Auftragen von Schwarze auf diefel- 
bau Züge, die nämliche Wirkung wiederholen 
konnte. Er erhielt im Jahr 1800 von. dem König 
von Saicru ein Duslchliefsliclies Privilegium auf i3 
Jahre zur Ausübung feiner Erfindung , und legte zu 
Müucheu mit dem Hrn. vo,n Arelin eine Stein- 
diutktiei an, in der man Mulikalien und Saium- 
lutigen von Vorfchriften rerfchiedener Art druckt. 
Kpater entflanden in München noch mehrere Stein« 
61 uckeieiuri , unter andern die, worin die Vor« 
fchrilten gedruckt wurden, welche man in der f'rei- 
l.l.ulf, dereu Direktor Herr Mitteler ill, den 
EogHngait vorlegf. Die HH. Marinlich und von 
Arctin errichteten eine neue An Halt, welche btos 
I" IlirniTil war, die Fortfch ritte diefer Kuolt zu be- 
l'ühk'Unigen, und aus ihr ging die fchöne Samm- 
lung von Copien der vorzüglichflen Zeichnungen 
gtoiker Meilier hervor, welche das königliche Ca- 
binet 111 München helitzt. 

Der Graf von Lafleyrie war von den Vor- 
teilen dielet- Erfindung fo überzeugt, dafs er meh- 
rere Keifen nach München machte, um eine Stein* 
druckerei in Paris anzulegen , und dal. er leibit ei. 



ne Abhandlung fclnieb, in der er alle Details de» 
Verfahrens aus einander fetzt«. Weder fie, noch 
feine Verfuche find ötfenllicli bekannt geworden. 

Das hiftorifcbe Detail ron diefer Entdeckung 
in Deutfchland, findet man in den Berichten der 
Akademie der fchö'ueo Kiinfie, In Frankreich 
hat fie bis jetzt fehr wenig Freunde gefunden, und 
vielleicht hätten hier die Kü niller auch jetzt noch 
keine richtige Idee ton diefer Erfindung, hätte nicht 
Herr Engelmann aus Mülilbaufen, der an der 
Gränze Frankreich» fchon eine Steindruckerei an« 
gelegt hatte, alle Schwierigkeiten beliegt, wel- 

(he der Verpflanzung diefer Kunft in die UaupU 
adt entgegen ßanden. 
* * 
Eine rolllländige und hinreichende Befchrei- 
bung aller Details des Verfahrens bei dem Stein« 
druck läfst lieh nicht geben, weil man norli ein Ge* 
heimnifs aus einigen Handgriffen macht; dasjenige 
■ber, worin die Erfindung der Hauptfache nach be- 
fiehl, kann mit wenigen Worten deutlich gemacht, 
und Ton jedermann veifiauden werden. Auf Fol- 
gendem beruht das, worin das ganze Verfahren, 
fich von dem Kupier ftechen und von andern Arten 
des Stichs unlerfcheidet. 

Zeichnungen, welche mit einem fettigen odet 

harzigen Stoff auf Stein gemocht lind, haben Eigen« 

{chatten, die man noch nicht beobachtet hatte. 

1) EinStrich mil-Bleifiift oder einer fetten Dinle, 

.An-.il. d, Pkjkl. B.5tf. Si,i. J. 181«. Sit. S 
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■ aeawt ut einem Stein macht, haftet act" diefem fo 
t. iete man aechanifche Mitlei anwenden mufs, 

■ aw»4w«iew. weg au bringen, a) Alle Theite 
t ^Wii . die eicht mit einer Jetten Lage bedeckt 
*. .lehee— da» Wafler an, indem fie e« einian- 

5) Wenn man auf einen Co xu- 

h egeü ela ei Staaa eine Lage fetter und farbiger Stoße 

e Farbe nur an den Linien fefi, die 

r anf dem Stein gemacht worden 

nTheile nehmen ihn aber nicht an. 

i hängt nun das ganze Verfahren 

• tiirani beruht, dafj der mit Waller ge- 

■ nicht die farbigen Stoffe, der nämliche 

e Stein aber nicht das Waller, fondern 

r wie 1 arbe annimmt. 

Legt man ein Blatt Papier auf einen fo behan- 

i and drückt dieles an, fo werden die i'et- 

wfew bärtigen und farbigen Striche allein auf dai 

f •bergetrngen , und geben hier einen rer- 

i Abdruck von dem, was fie auf dem Stein 

«Nrwttte*. Macht man die Zeichnung mit der au- 

iti».tnta Dinte auf Papier, und überträgt fie'da- 

«uu *ut dm Stein, tb giebt nun der Stein Ab* 

«Lrwck.*, die mit dem Original ganz ü bereinlli mm en- 

. Jva« Arbeilen beim Steindruck weichen, 

l Hieraus Hellt, ganz lieh von denen des ei* 

n Stechens ab, und da Jie von einem Spiel 

m Henkelten und Abänderungen nach der 

,-ueu Natur der Materialien abhängen, fo 
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wird, wenn man (liefe ändert, jede Art Ton noch 
nicht verfochten Wirkungen her vorge bracht wer- 
den können. 

Alle Steine, die faltig find, eine fettige Sub- 
flanz aufzunehmen und Geh leicht roll Waller zu 
laugen, taugen zum Steindruck, wofern he dicht 
einer guten Politur fähig, und von einer reinen 
und gleichen Farbe find. Alle diele ErTordernifle 
finden lieh in den Kalkßeinen vereinigt, welche in 
den Steinbrüchen von Solenhofen, bei Pappenheim, 
im ßaierfchen in Menge brechen, und ein l'aft rei- 
ner kohleulaurer Kalk find. Man findet aber auch 
an nndern Orten brauchbare Steine diefer Art. 

Wenn der Stein zugerichtet und polirl itt, (b 
kann der Künlller auf ibn ohne weitere Vorberei- 
tung feine Zeichnung auftragen, fey es in Kreiden* 
Manier, oder mit der Feder, oder mit dem Pin fei. 
Da die MolTe des Steins gleicher und feiner ilt, alt 
das l'chonjte ausgefpannte Velinpapier, fo lallen Reh 
«uf ihn noch gleichere und reinere Striche als auf 
die f^ in erhalten. 

£■ giebt mehrere Arten des Steindrucks; eini* 
ge treten fetblt wieder in das Gebiet des Kupferfte» 
chens mit Strichen und Punkten zurück, andere 
ahmen vollkommen die Holzlchnitte nach. Auch 
laßen lieh farbige Bilder miftelfl mehrerer Steine 
Verfertigen. Diefe Steine werden zu dem Ende au 
den Steilen, welche man färben will, fchwarz ge- 
macht. Heim Abziehen giebt jede Tafel eine Ter- 
f * 
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haben, and dols dennoch ein fo Hnnreii 
fahren mit einer Art von Prahlerei bei uns hat ver- 
worfen werden können, fo mufe man Geh billig über 
eine Co auffallende Sonderbarkeit verwundern. 
Tfieils haben Vorurlheile uud Inlercue lieb der 
Verbreitung der Kauft des Steindrucken! ent- 
gegengefetzt, theila waren viel Schwierigkeiten 
xa überwinden, um das Steindrucken zu einer 
Zeit in Frankreich zu naturaliüren, wo eine un« 
fei ige Politik Erfindungen als llervorbringun- 
geu des Auslandes zurückwies. Diele Zeit ift vor- 
bei. Die Rückkehr der Bourbona hat Frankreich 
feine alten Gefühle wieder gegeben. Die Küußo 
find Weltbürger, und fia finden in unferm Valer- 
lande die alte Gaitlreundlchaft wieder, von der Jie 
l'onft To viele Wohlthaten empfangen haben. 

Die königliche Akademie der l'chonen KÜnfle 
befchlofs nach Anhören des Bericht«, die Slein- 
druckerei des Herrn Engelmanti dem beton- 
dern Schutz der Regierung zu empfehlen. 

Quatremere de Quincy. 

*) Nach üffeniliclirn Nicbri eilten erfebeint ^ binnen Kmiim ein 
Toiljiiindiges hshrbueh der Steindruckirei ton <l«m Erfin- 
der derfelbcü AJojs SennefeUer. Gilb. 



VII. 

lieber Dinge, die fieh in dem Welträume i 
den, und von den bekannten Weltkbrpern, fer- 
Jbhieden ßndj von Chladni. 
(Ein Zufall in Aufrad I. -lief« Stüeki, S. 5.) 



Jnterdiefer Ueberfchrift hat Herr Chladni in der 
ieitlchrift , durch deren Herausgabe die HH. von 
Liadenau und Bohnenberger Geh um die 
Afironomie und die verwandten YViRenfchaflen ver- 
dient machen (Nov. u. Dec. 1817.) mehreres übet 
Feuerkugeln, MeteormalTen und Mondvulkane mit« 
gelheilt, welches meine Leier aus leinen Auffatzen 
in St. 3. und im gegenwärtigen Stück diel'er Anna- 
len fchon kennen, überdem aber noch einige hier 
nachzutragende „nicht genug bekannte und be- 
schiele Beobachtungen," welche Herr Chladni als 
eben (0 viel Belege zu Feiner Behauptung anlieht, 
dals fich in dem Weltraum noch manches Andere 
von den bekannten Weltkörpern Verfchiedenes be- 
finde und bewege, als. die „Haufen Materie, von 
■„gewilTermaofsen kometenartiger Natur, .welche 
„mit der Gefch windigkeit der Weltkörper nie 
„ Feuermeteore erl'cheinen, und die, nachdem üe 




. 
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„iura Tbeil als Rauch und Dampf verflüchtigt find, 
„als Stein- und Eifin- Mallen , 1'eltner als fchwar- 
„zer oder rother Staub niederfallen," — zu wel- 
chem Urfprunge der Meteor-Mallen Herr Clilad- 
ni, wie wir S. 5. gefehen haben, Geh jetzt wieder 
bekennt- • 

i. Der Alironora Dangos fab (die Stelle ift 
nicht nachgewiel'en) „einen kleinen runden Ich war- 
jjzen flecken vor der Sonne vorüber gehen, unge- 
,,lahr in eben der Zeit, in welcher das Merkur oder 
,, Venus gethan haben würden." Wegen der i'char- 
i'eu JJegrä'ozuug glaubt Herr Chladni ihn weder für 
eine Meteormall'e, noch Tür einen Cometcn mit 
dichtem Kern, fondern für einen Planelen zwilchen 
Merkur und Sonne ballen zu dürfen. Ein Kapitän 
liooft foll mehrere Male etwas einem Planeten 
ähnliches haben vor der Sonne vorüber gehen ie 
hen (Monthfy Magen, i. Aug. iSiti), und von eine 
ähnlichen Beobachtung foll das Gentleman Magat. 
um 1763 Nachricht geben. 

Herr Chladni rechnet hierher auch zwei Flek. 
ken, welche Herr Paltor Fritfch in Quedliubar| 
Tor der Sonne fab, und die er inJSode's «llrou. Jahrb. 
f. i8oä S. a44. erwähnt. Der eine, den er am a; 
MÜrz 1800 wahrnahm, würde, wenn er auf d< 
Sonne FelbU gewefen wäre, ioi»S5 geogr. Meilen, 
der andere am 3*. Mai i(Joa von ihm gelebene, 
fclbft ä der Koimenfcbeibe in £ Stunde durchlaufen 
fcaben, wenn er auf der Sonne feiblt gewelen wä- 
ren; He mögen daher wohl in der Nahe der I 
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gewelen and vor der Sonnenfchetbt vorbei gezogen 
l'eyn. Von einigen Hecken die fchnelter als die 
Suunenfkcken Tor der Sonnenfchcibe vorbeigingen, 
lelie man auch Herrn Oberfthof meißer von ZjcIi's 
geogr, Ephemeriden B. 3. [und das vorige Stuck 
diel'er Aunalen S. 4lO. Gilb.] 

2. Folgende felir fonderbare Eifcheiriung {ladet 
fich in den Schriften der PorUei- Akademie auf das , 
J. 1763 {Hiß. p. 106.) befchriebeu. Bei Beobach- 
tung der Sonne im J. 1762- am 9. Aug., su Bericht!' 
gang der Mittagslinie, glaubte ein Herr de K oll an 
su Lau/arme eu bemerken, data das Sonnenlicht 
ungewöhnlich mattfey. Er richtete auf de ein i4 
fiiläiges Telelkop, und fand die Ortfeile der Sonnec- 
fcheibe von einem dunkeln Körper, den ihn umge- 
benden Nebel mit eiugerechnet, etwa 3 Zoll weit 
bedeckt. Noch ajSlunde Iah er den füdlicheuTheii 
fichablbndern, ohne dafs der fpindelfdrmige, etwa 
3Zoll breite und 9 Zoll lange (?) TJietI den Sun- 
nenrand verliehen. Diefer fpiudel form ige dunkle 
Körper foll dann (juer über die Sonneui'cheibe von 
Oll nach Well, etwa halb fo gelchwind als die ge- 
wöhnlichen Sonnenflecken gegangen, und erß an 
7. September am weltlichen Sounenrande ver- 
Ichwuuden ieyn. ,, Herr de Rofiao , der ihn einen 
Monat lang fall täglich beobachtet haben will, iiber- 
fchickte der Akademie eine in einer Camera objliu 
ra gemachte Zeichnung deffelben." Einer feiner 
Freunde, Namens Corte, will 45 franz. Meilen 
nördlich von Laulanne, zu Sole im ehemaligen Bis* 



. 
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lim j&*m£ Twt imii 1 1 fiilsigen Fernrohr denfeU 
>*u p&iiuaüiifcBigea Korper, doch nicht an derfeW 
h?u .S«J* 1a der Sonne gefehen haben; den Afero- 
ioukju MeJier in Paris halte fich nichts derglei* 
:ii«u gezeigt. Bin folcher Korper, der auf 5541»% 
YUueu Abitand eine merkliche Parallaxe zeigte} 
muLste nicht febr weit Ton der Erde entfernt gewe* 
len feyn ; zu einem Cometen pafst weder dieUcftaH) 
noch die langfame Bewegung; zu einer meteori» 
leben Mafle ebenfalls nicht die Langfamkeit and die 
Nähe bei der Erde, ohne auf ße herabzufallen* 
Wohl palst aber die Geflaltzu einer fehr in die Lang« 
gezognen, grö&tentbeijs aus Stäub oder Dunft befte- 
henden Mafle, und zu dem, was an einigen meteo» 
ritchea MalTen bei ihrer eriten Ankunft beobachtet 
worden ift. Unter den von Hrn. Chladni gefam* 
meiian Nachrichten von mehr als a4o Feuermeteo* 
reu linden fich einige fieifpiele, dats ein folchesMe» 
teor anfangs erschien als ein ( oder als mehrere) 
de* Nachts leuchtender Streifen , aus dem fich her- 
nach eine weiter fortgebende brennende Kugel zu? 
(hm nie u ballte. 

5, Nach T/ieophania Chronographia (oll im g. 
J*hre der Regierung von Leo Thrax (am 
4&&) eine wie eine Tuba geftaltete Wolke, 4oTage 
Wmgi gegen Abend, am Himmel gefehen worden 
l'tjPi »wohl kein Komet, bemerkt Hr. Chladni, 
jkqü man es mit einer Wolke verglich." — Im 7. Jahr 
luUtuians (iun5a6), erzahlt derfelbe, war die 
Swmt ein ganzes Jahr lang fo verdunkelt , dafs fie 
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nur, wie fonrt der Mond gelchienen habe; biswei- 
len fey es geweleu, als ob fie zum Theil hübe ver» 
löfchen wollen. Eine Verdunklung, welch« auch 
jiibufaradfck ( Chronic. Jyriac. Ed. Bruna. p. 8a. ) 
•rwübnt, nur dals lie von ihm ungefähr in das Jahr 
5^7 verletzt und auf 18 Monat ausgedehnt wird: 
Die Chronologie diefer Zeit fey indefs etwas lehr 
uabefiimmtes. — Auch ungefähr um 789 füll nach 
Theophetiea und nach Zouaroa die Sonne 17 Tage 
lang i'J verdunkelt gewefen fey n, dal« fich die 
Schiffe auf dem Meer« nicht zureebt finden 
konnten. 

4. Ob eine entfernte, zwifchea der Sonne und 
der Erde befindliche Materie, oder ein Höhenrauch 
wie der, welcher im Jahr 17S.I die ganze nördliche 
Hemlfphäre bedeckt zu haben fcheine, die Urlach 
diefer Verdunkelungen gewefen fey, laue lieh, 
meint Herr Chladtii, nicht eutfeheiden; ein folcher 
Hi.henrauchlalfe.ßchuherfelhlUem Niederfallen ei- 
ner kometenarligen, einen Nebel ähnlichen Materie, 
fo gut als irgend einer andern (Jrfach zu Ich reinen. 
Denn das Niederfallen eines fo lockern Kometen, wie 
Olhers deren l'choii 3 beobachtet hat, durch die hin- 
durch man Sterne leben konnte, würde uns wohl 
nicht viel Schaden tluiii, fondern könnte nur eine 
Art von Höhenrauch geben, oder würde wohl gar 
nicht bemerkt werden. „Sollte Mancher, fiigt Hr. 
„Chlodni hinzu , diefe als Vermuthung in Gilbert** 
„Amtalen von mir geäuberte Idee für eine Verir- 
„rung der Einbildungskraft halten, fo kann ich 
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„mich doch damit trotten, dab viele alles das, wa 
„ icii im J. 1794 über die niedergefallenen Malle 
„getagt hatte, auch für nichts anders erklärten, 
„und diefes lieb hernach doch beltiitigt hat." 

5. Gemma, Vater und Sohn berichten (_KrpUri 
aßron. pars optica. Franc. i6o4. p. 159. und IJodc's 
atifli'on. Jahrb. auf 1819), vor dem Treffen zwiTchen 
Kai Ter Karl V. und dem Kuriürß von SachTen im J. 
1547 habe lieh die Sonne drei Tage lang feufangui- 
ne perfußim gezeigt, ut etiam fieÜae pleraeque 
inmeridiem conjpicercntur. Kepler zweifelte nicht 
an der Richtigkeit der Sache und l'uchte den Grund 
in einer lehr entfernten, blos das Licht der Sonne 
Icliwä'chenden konietifchen Materie. Dufs es kein 
Höhenrauch oder Nebel, Ib'ndcra etwas Entfernte» 

' gewefen iß, beweilt der Umltand, dals man um 
Mittag Sterne gefehen hat. 

6. Eine längliche Malle, die man in England 
1793 den 19. Januar um die Mittagszeit {(ientlem, 
magazine Vol. 63. p- 1. (1793. ) p. 8 ) quer von 
der Sonne, wie ein leichter Nebel, oder wie ein 
rothes Feuermeleor, vorübe ziehen iah, welche* 
viel Erllaunen erregte, — war wahrfcheinlich ,,£l' 
„was fchon in üufere Almofphäre gekommenes, da» 
„unter die Feuerkugeln zu rechnen ill. M 

7. Manche Lichtpunkte, die man bisweilen im 
Felde des Telefkops gefehen bat, mögen wohl auch 
Mallen gewefen feju, die fich im Weltraum be- 
wegthaben. Die von Schröter gefehenett tele- 
fkopifchen Lichtpunkte lind bekannt: einen, den 
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■ dem Seh tatigen träger Iah, fchätzt *r u 1 
1000 Meilen hoch, ßode l'agl gleichfalls (nhion. 
Jahrb. auf 1816. S. i48.) er habe öfters lichte Punk- 
te und glänzende fadenförmige Erfchei Illingen lang* 
famer oder fchncller im Felde dea Fernrohrs am 
Meuerquadianten vor beilliegen Tenen. Diele« führt 
Herrn Chladui auf die fprungweis gehenden Feuer- 
kugeln (f. Annal. 1817. Sj. 1. u. 8.) und auf das, was 
er |iu Au IT- 1. diefes Stücks, beltimmter von bren- 
nenden Mondsvulkanen und achtbaren Auswürfen 
dufl'elben, und in St. 3. S. 3oo. von feiner jetzigen 
llypolliele über die Feuerkugeln und MeleormaUen 
«ugeführt hat. 

8. loh halte, fahrt Herr Chludni fort, das Ereig. 
Bits, dal's ein Stern plötzlich mit fehr hellem Licht 
trjeftiert) an Glanz allmählig abnahm und endlich 
Verfchwaud, für nichts anders, als für den Brand 
eines in der Entfernung der Fixiierne von una be- 
findlichen WellkÖrpers, HÖchli wahrfcheinlich 
wird durch ein folches Ereignils vieles zerßÖrl, und 
hefonders alles Lebende auf diefem Körper und auf 
den, um ihn lieh bewegenden zu Grunde gerichtet, 
docti aber auch zu künftigen neuen Bildungen Stoff 
und .VeraniolVung gegeben. IJer von Tycho be- 
obachtete Stern in der Cafliopeja, iß die bekanntere 
Erfcheinung dieler Art. Er war ungefähr tj Jahr 
lang üchtbar, glänzte anfangs fall heller als die Ve- 
nus, wurde daun an Lieht Ich wacher, durch die 
Abliufunge.il von Farbe, wie bei einer nach und 
I nach veriülcheiideu Flammt, oder hei einem weil*- 
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glühenden nach und nach erkaltendem Eilen, und 
Terfchwand endlich ganz. Nächitdem der Ton 
Kepler beobachtete Stern im Schlangenträger, 
welcher vom 10. Oktober i6o4 bis im Oktober i6o5 
ßchtbar war. Weniger bekannt ift der Stern, wel- 
cher nach Gregorii ßarhebrei Chronicon Jyriacum 
im J. der Hedlclu-n 3g6, alfo ungefähr um ioo5 od. 
1006 im Widder 1b hellglänzend, wie die Venus er- 
schien und nach 3 Monaten verfchwand. *) 

ij. Streifen von MilchltraCsen- ähnlichem Lichte, 
dergleiehen lieh am lieiternHimmel in Breite jsweier 
Mondsdurchmeffer mehrmals gezeigt haben, glaubt 
Herr Chladni für den nachgeladenen Schweif einer 
-meteorifchen Malle erklären zu dürfen, dergleichen 
man noch $St,, ja eine volle Stunde noch Verlö- 
fclien von Feuerkugeln hat begeben fehen , und die 
wahrfcheinlich aus verflüchtigten Theilen der Muße 
beltanden. 

•) Itich Herrn W u r m in Bodo*! »Rr. Jahrb. auf iSin S. M*. 
fnJen lieh auch Kacbricluen von diefem Slern bli Htpidm* 
nui in DucAetne hiß. franc. feript. 1. 4., wo u htifsi ; A*. 

r.o ton novafiellei appurwt injolitaa magnitudinis , ajpt- 
Clu Jalguranj et «Im verhaans, aon ßnc terrare. Quae 
mirum in motbtm oliquando contractior , uliquando diffußor, 
etiam exlinguebatur interdum. Fifa autent tß per Irti 
Htenftt in intirait finibut aufiri, ultra omniaßgna, quo* 
fidentur in cotla. Dar Unlerfcbicd Von 6 Jabren in der 
Jalinuhl kann bei der damaligen. Ungewifineit in der Chro- 
1 , beide KacUi'icIiLf u Ton dcrofcl- 



b«n fcitif uilTe i 



Tctfictieu. 
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VIII. 



'nldeckung zweier neuen Metalle in Deutfchland. 



Ctljer d» fcMelifcbe Zii.kosyd , und über ein daiin gcfnndf. 
nei febr wahifditiolich noch uubtkia^lei Weull, 



, Beiiner der chcmUchen Fabrik in SctuJuebeck. 
(An den Piulelljr Gilbert. ) 



1 dem Ausfchmelzen des Zinks wird in Schienen 
ein Zinkoxyd als Nebenprodukt in bedeutender 
Menge gewonnen. Man forderte mich auf, von 
diele ui Oxyd Uebit zu TerTchafieii. Ich litis es 
durch mechonilche Mittel reinigen , und nahm es in 
meinen Preiscourant, als zum ä'ul'ser] iclien Gebrauch 
anwendbar auf. Hei den neuerlich ftalt gehabten 
Apotheker- Vintalioneu in Magdeburg wurde die- 
fe» Zinkoxyd als arfcni knallig coiifisch't, und mir 
der Debit deflelben unterlagt. Ich nahm es fogleich 
in Uulcrfucbung, und fand darin nicht eine Spur 
Arfenik, wohl aber in ziemlich bedeutender Men- 
ge ein anderes Metall, da» ich nach allen Erichei- 
nungeii , welche e» zeigt, für noch unbekannt hal- 
ten toufa. 




„ 
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Vorläufig kann ich Ihnen über diefes Metall 
nur Folgende« Pagen : 

Aus der AufloTung in Säuren wird es durch 
Schwefel- WafTeriloff, als eine fchöue gelbe Färb« 
niedergeschlagen, "welches die Veranlagung gab, 
Arfvoik darin zu vermulhen. In Säuren iJi es lehr 
aullöslich, und wird aus ihnen durch kohfenftiura 
Alkalien blendend weifs gefällt. Wird es in diefem 
Zullande geglüht, l'o nimmt es iogleich eine dun- 
kelbraunrothe Farbe an, und verflüchtigt lieh in 
Gellalt gelbrother Dämpfe. Mit Kupfer verbindet 
es Geh zu einer, dem Scheel'fchen Grün ähnlichen, 
Farbe, doch Hl folche blauer. Waufaure* Kali fällt 
daüelbe weifs. Aus derAuflÖfung in Säuren Ichlägt 
Zink es raeUllifch nieder ; es ilt daher lehr wahr* 
fcheinlich, dais es lieb werde leicht reducire» 
lallen. 

So bald ich meine Ver fache mit dem erwähn- 
ten fehlt li fdien Zinkoxyd ganz beendigt habe, wer- 
de ich Ihnen die Relüllate fogleich mitlheilen und 
Ihnen dann mehr über das darin befindliche, wahr* 
fcheinlich neue Metall lagen *). 

Hermann. 



f) Bei den Dtfuchen onftrer Oßermeße in der erficn Hälfte 
dei Apriii hui mir Harr Administrator Hermann »im den 
Leiden iiierlt erwähnten merkwürdigen Niederfclilägen ein« 
Dicht unbedeutende Menge mitgebracht. Auf mein dringen- 
d» Ermahnen, Beb nicln um die Ehre de» Fuudei durch 
Züjtru dy Bt kaum »»drang deffelb« an iringeo , t» w«it 







Am cid ei» Sc!i 



Berlin am |, Mai ,iji>i, 

Sie halfen uns durch Ihre Annale» tiereils fg 
manche grofse und fch ätzbare Entdeckung im G c . 
biet der Na turwiffi; nie haften bekannl gemacht, daf» 
es mir angenehm ilt. Ihnen eine Nachricht übet 
etwas mittheilen zu können, das fieb hei näherer , 
Unlerluchnug, vielleicht auch als eine neue Ent- 
deckung bewährt. 

Herr Adminifirator Hermann, Befitzer der 
chemifchen Fabrik zu Schönebeck hei Magdeburg, 
wurde im Monat Februar d. J. zur chemifchen Un- 
terfuchung derjenigen Zinkblumeu veranlnfst, wel- 
che bei der Zinkdeltillation in übe- Iclrlelien , ganz 
zufallig erzeugt werden, und Tand, diifs ein au» der 
Anflölung diel'es Zinkoxyds in Schwefelfiure durch 
Schwefel- Waflerttoff- WalTer gefüllter gelber Nie- 
derfchlng, keinen Arfenik, wofür man denfelben 
Ausgegeben halte, enthalte. Diefe Erfcheiuung ver- 



tt Geh durch zuvcrlälTige Verdiene von der Diohiigkeit def- 
felben sberatugl habe, feine er diele voiläufige Nulii auf, 
weloherich nichts hinzufüge, alt die Bemerkung , dal* ich 
ea mit iura GoTeli gemacht habe, alles in vermeiden , was 
d>» grolle Vetlrauen Mi w. den konnte, dal man in den 
mufs TeLien kSnurn , welchem man eine neue (oft leicht Gen, 

■niQcig de) Entdeckung, die man in einer WflWchi.it 

gemacht tu haben glaubt, -i.net li im Bekanntmachung iijier- 
tiebt, GM tri. 



Mn»l.d,Pb)fih, B.5». St. i. J.iSiS. 5t. S. 
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buudeii mit mehrern andern paar, paradoxen ftigeii- 
ichafleti führte ihn gleich Anfangs zu der Vermu« 
thimg, dafs in diel'eiD Körper ein bisher noch unbe- 
kannt gewefenes Metall verborgen leyn könne; ei- 
iie Anficht, welche er mir zueilt mündlich zu An- 
fang März mittheilte, und nachher noch in zwei 
Schreiben vom 37. März und 1. April wiederholte, 
bis er zuletzt in einem Schreiben vom 10 April fei- 
ne Ueberzeugung hierüber völlig ausTprach. 

Mehrere, von gewandten Analytikern geleite- 
te, Unteriuchnngen fc hei neu nicht unerhebliche 
Zweifel dagegen zu erbeben, indefs andere die £nl- 
deckung des Herrn Hermann beltäligen. In ei« 
ner hieGgen gelehrten Gefelllchaft hol man logar 
fchon den VoiTcliIag gemacht, diefes muthmalsli- 
che neue Metall nach einem unferer groisleu jüngli 
verlioibene» ChemikcL zu benennen *), Ich zöge» 



*) IIa eine folchc Benennung, fchwcrlir.h die Beiliiinmung der 
Chemiker erhallen dürft» , weil Kbproth Mb& et MW Hetjel 
gemacht bai, die -Na m tu neuer Metalle au* dem alten Güt- 
ItHtatffe der Fnhet zu entlehnen , worin ihm die laclirRen 
gefolgt find, |„ mache ich dem Hrn. Adniioillrator Hermann 
nnd Herrn PmfeilW vo„ Veit ( dem Entdecker de) zweiten 
Weiterhin zu erwähnenden neuen Metall» ) folgenden Vor- 
fchlag zur Benennung dielet beiden neuen mctallii'cheu Kör- 
per, -wenn die Wirklichkeit derfelben vüllig bewährt fejn 
Wird (denn den Entdeckein lieht das Hecht der Benennung 
SD.) Die «er. kleinen feit dem Jahr 18™ aufgefundenen 
Planeten Zwilchen Man uud Jupiter, find nach der Cerei 
der Pallai, der .lum>| m.<l der Vella benannt worden. Die- 
ftn titr liütüiiaca wir früher eben Je wenig ein Miull alt 
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: nicht, Ihnen diefe forlaufinen Reriiilate, 
die durch mehrere im Gang befindliche Unletili- 
chungen niiher auseinander geJi-Izt werden fulten, 
mitzulheilen, weil ich überzeugt bin, dals fie III. 
nen intereflant find, und weil ich mich JW'ue, den 
Herrn Adminiltralor Hermami, der Ihnen aus dem 
Gebiet der praktischen Chemie voriheilhall bekannt 
i!i, auch auf dem Feld der Theorie nicht ohne 
Glück auftreten zu lohen. 



3. UeW ein neu« Metall in dem rtlileuTchen Zi.ikoijde , vor» 
Dr. W. Itaifiacr, ßeliner der LÜTreDApoiheke iu Halle. 
i Hall« den 4. Mai ifiiH. 

Unter dem i4. April erhielt ich durch dieGii« 
e de» Herrn Berghauplmaan von Veit hei in zwei 



Platin , 
Berte! ,u 



hl. HerrWoIlafion li ; n das ein« der >n den 
entdeckten neuen Metalle Palladium, lim 
euentdccklea Nardifchc» MeUll Vwium gc- 



AIA> . 



, G..i;< 



= ». J,,,; 



und Vtjiavii Üenennung icn Metallen <a<:ant (de. Senn 
Thfünf.jn'j Juauriiuiii beruhte bekanntlich auf einem Irrthuin.) 
Bier halten wir nun dam ivrei neue Metalle, die M jUo 
am idiickliclilten l'eyo dürfte, Juaaniam , inid Fejla mm 
oder Vrjtaemnt tu nennen. Da U Geh uUu lon- 
derl.ar genug trifft, data der Entdecker de. .inen V e II 
bei fit , Co mache ich den Voifchlag, Herr Profeflbr >» u 
Veil ■■• ü t ,e den Namen Junonium für fei« Metall aafgebea 
und der Benennung frrfiaeium, oder wenn man will VrHia.m, 
beitraten , indem dieler Harne zagUich an dir C 5 lila uud 
den Beut« i'limua Velia, und aa den Entdecker Herrn Ur. 

G a 
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Körper zur Uiilerlucliung, welche ihm von der 
Konigt. chemii'chen Fabrik zu Schönebeck mit der 
tfiite überi'andt waren, deren Nalur durch enteil 
hieligen Chemiker erf'orrchen zu lallen. Im Ver- 
lan! meiner Prüfung ergab lieh nun, dfll's der eine 
Berlctben eine Verbindung von KohlenHofftliure mit 
einer neueq metallifchen Baus, der andere eine 
Verbindung von Schwefel -WallierRoflgas mit eben 
dieler Balis Tey. 

Zur Ausfcheidung des neuen Metalles aus fei- 



■ Veit t 



SdV.ii,.; 



Cnhti' 



f«gie, felblt d'ciu OodScklnili durch diefe doppelte Bezie- 
hun E IU BüLfe xu Lommti, Wohl» erfunden , TOiaOMetectl, 
.1,1, Hrn. Dr. von VtR.\ Entdeckung Geh bewahri. (Damit 
wir aber darüber Gewißheit «halten, fordere ich ihn auf, 
mi'li güiiglt mit einer hinreichenden Menge Erz oder Präpa- 
raten feines neuen Metalls iu verleben , um iic bewahrten 
analjnrtudeii Chemikern lur Prüfung lüiul.cileii m tünuen ■) 
Hrn. Hermanns Metalle würde dann der Name lanenium iu- 
falUu , über den icli ei ihm üLerlaifen mui'i , tu belurnnicn, 
wenn er Geh von der Gewifiheil der Entdeckung übericnyr. 
haben wird. — Alt diefe Anmerkung Ichon in dem Druck 

ling-u kommenden eifrigen Freund der Naturkunde, Herrn 
Höft. S t r o m e y i r fej « geglückt, <*« neue Metall d>Mu- 

(nar.b CaoWa fornacum Ofenbrucb , befand,*! Qfcnjllnwt 
der ü.kerhüOe bei Go»lar ) ein M au» , dar allerdings gut 
gewählt iu leju. fclieiut, komiul er »uden nicht eher dem 
Anke alt dem neuen Metall« tu. Ich holte meinen Lefeiu 
im. ,...A,'.i?itRtilt lucrüütr mebieres «ei zulegen. Üi/ierr.] 
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nen fouren AufUilüngen, bediente ich mich der ein« 
lachen gaUanilehcn Kette, indem ich eine reine 
Zinkftunge in eine Aullbfüng des kohlen ftofluiuren 
Mei alles in überfchü ff iger Salpeterfaure Itellte. 
Schon nach einer Stunde zeigte lieh ein hellgrauer 
vuJunii: oTer in Form feiner .Nadeln lieh anfetzen- 
der Anflug, welcher nach Entfernung von dem 
Zink, Auswaschen mit deltillirtem Waller, Trock* 
nen und Glatten mitteilt eines Agath-Pifülles, ei- 
nen fchönen entfernt röthlich weifsen metallifchen 
Glanz annahm. 

Uchcr der Alkoholflamme in einem Plalinlnü'el 
erhitzt, oxydiil es fich fobon vor dem Glühen, füjlst 
einen geruchlufeu Kauch aus, welcher fich an kalte 
Körper als bräunlich -gelber Anflug anfetzt, und es 
bleibt ein duiikeliolhbrauues Oxyd zurück, wel- 
ches fich in der Rothgluhhitze nicht weiter verJ 
üücfaligt. 

Mit Salpeter anhaltend geglüht, entlieht eine 
hfl Iroth braune Malle, welche mit Waller vollkom- 
men ausgelaugt, ein Ichon hellrolh braunes Oxyd 
liinlerlufst. 

Der Borax wurde beim Glühen mit diefetn Me- 
tall dunkelbraun gefärbt. 

Verdünnte Sckwefelfatire iöfte fowohl das Me- 
tall, wie das rothbraune Oxyd fchon'iu der Kälte 
zu einer wafi'erheUen Fälligkeit auf, und zwar er- 
lleres mit Entwickelung kleiner Bliischen von WaC- 
FevHoffgas. 

Hauchende Sahfaure lüfte beide ebenfalls, ja- 













[ .0» ] 

doch leichter als die Schwefeiraure zu einer färben- 
lofei. Fälligkeit auf; bei der AufloTung des Metalls 
fliegen gleichfalls kleine Bläschen in die Höhe. 

Verdünole Salpeter f'äure wirk le lehr heftig auf 
das Meiall; denn im Augenblick der Berührung 
beider eu Irland ein heftiges AuflVhä'uinen , wobei 
Harke Dampfe von falpelriger Saure emporfliegen, 
und ffai Metall wurde gleichfalls zu einer ungefärbten 
Fliiffigkeil aufgelölt. 

Jffligfeiure) (b wie ff einßeinfäure zeigten felbll 
in der Warme nur eiue fchwache Wirkung auf das 
Metall. 

Aua dielen Aunöfungen wird das Metall durch 
Schwefel- ff ''aßerßoff' mit fchöner Eidotter- gelber 
Ferbe als Schwefel -Wanerftoff- Metall gefallt, wel- 
chen fonohl mit Salzfiiure als auch mit Salpeterlau- 
re ühergoll'eii, Schwefel- Wafl'erltoffgas entwickelt, 
wobei durch letzlere Schwefel ausgefcliieden und ei' 
ne farbenlofe AufloTung gebildet wird. 

Btaufaures Eijenkali fallt es iun leinen Auflö- 
fungen mit gelblich weifser Farbe. 

iraltäpfel- Tinktur zu einer mit AeUammoniak 
überfclzten falpeteifaureu Autlöfung getröpfelt, er- 
zeugle fogleich einen Harken l'climulzig-gelblich- 
weilien voluminofeti Niederfchlag. 

Sowohl Aett.ka.li, als Artsnal ron, wie Aetzam- 
mon iat (cheidea es hei völliger Neulralifatioo aus 
feinen fauren Au Höflingen in Form eines weifsen, 
flockigen voluminüftn Niederschlags aus; im Ue- 
I eiTchuls zugefetzt lö'l'ea lic jedoch das Ausgefcliie* 



dene wieder auf. Sellilt das durch Glühen mit Sal- 
peter erhaltene Oxyd wurde nach längerer Zeit 
vom Aetzammoniak aufgelÖlt, fiel jedoch nach der 
Verflüchtigung des Ammoniaks als weites Pulver 
zu Boden. Es fcheint mir, als ob dieler weifse, durch 
die Alkalien ausgeschiedene Niederfchlag ein Hy- 
drat fey, 

Da s bafifche kohlenfiofffaure Kali .bewirkt in 
den fauren Audüinugeii einen weiten Niederfchlag, 
welcher kohlenftofiTaures Metall iii, und ungefähr 
19 bis 20 Procent Kohlenltoin'iure enthalt. 

Diele« kohlcnftufl'faure Metall lüft lieh leicht in 
den genannten Säuren auf, wobei man während des 
Aufbruufens einen Harken kreidc-ähnlichcn Geruch 
bemerkt. Die hierdurch gebildeten Salze haben al- 
le eine weil je Farbe, find leicht aullöslich im Wal- 
ler, und außer dem effigfauren kryftallifirbar, wel- 
ches durch langlämesVerdunllen eine weifse durch- 
fichlige, gallertartige Malle bildet, üas falzfaure 
Salz bildet excentriich-lUablig auslaufende Grün« 
pen; eben fo das falpeteriaure, welches 011 der Luft 
zerfliefalich iit, dahingegen das fehwefelfaure und 
Tolzfaure Salz luftbeltäodig lind. 

Sowohl Wisraulh, als Spiefsglanz, Kupfer und 
Biet wurden aus ihren mit etwas Säure überlelzlen 
SaUauflöTongen metaltijch iiiedergefehlagen, wenn 
diele* Metall damit in Berührung gefetzt wurde; 
Eilen hingegen wurde nach zweitägiger Berührung 
nicht gefallt, eben lö wie das Eilen auch diefes Me- 
tall nicht lallet. 
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Man lieht nun deutlich Ichon aus dielen wen!- 
gen, noch der Crcifse meines Vorralhs der kohten- 
fiolH'uuren Verbindung eingerichteten Verlüchen, 
dol's diel'es Metall mit den bis jetzt bekannten und 
ihm na helle Fi in den Metallen nicht iibereialiimml, 
und als ein neues Metall angefallen werden rauls. 
Die nähere ßellimmuug der übrigen Eigen- 
schaften dell'elben behalte ich mir fo lange vor, bia 
ich durch einen großem Vorrath des Oxyds hier- 
zu in Stand gei'elzt bin. Zugleich wünl'che ich durch 
dicfe vorläufige Notiz auch andere Chemiker zu 
veranlallfn, ditl'e meine Ausfage 5u prülen, und 
durch 'genaue Verlüche zur Erweiterung unferer 
Kenntniile über diel'es neue Metall beizutragen. 

4. Aus einem Schreibe du ProfelTor B i-iodei ü> Binlm 
*n tleu IW. Gilhert. 



Schon vor langer als vierzehn Tagen wollte ich 
Ihnen eine merkwürdige Entdeckung meines Freun- 
des, des Herrn Ober-Hütteuraths Karden rait- 
theilen, nämlich die Entdeckung eines neuen Me- 
talle?. Damals aber hielt er felbit mich davon zu- 
rück, weil er noch eine Reihe von Verdienen an- 
Hellen wollte, um es aus den Erzen felbit darzußel- 
len, Hall dafs er es bisher nur erft aus lein er Ver- 



•) Dicfer BiieClicf ein 
vielen Tagen in der D 



irige fchoi 



E »03 J. 

bindutig mit dem Zink, dem es lieh beigemifcht 
iindel, dwgtjftellt hat *). Eine Heile nach Ohei- 
Selilelien hinderl ihn jetzt, die Verfuche furlzulel- 
zttp, und deshalb hat er meiner -Bitte, Ihnen eini- 
ge Zeilen hierüber milzutheilen, nachgegeben; das 
Uinliii eidlichere wird er ftjlbll in leinem neuen Jour- 
nal bekannt machen. 



*) Folgende Nachricht. 6l»t ilieErxc, im denen m.in in Schie- 
ßen diu Zink gewinnt, finde ich in einem Uiiiieuroännirdim 
lUifebeiichle durch SdiU6«n , in Herrn Prof. Kaßner'i deut- 
fabtm liewerbsfrer4u.de JÖiö No, a4. : In MW« und i B 
in dem benachbarten Tl.nile Polen. gewinnt mm drn Zink 
nur au.t Uatlmti , und iwir an* einem durch Kalk, TIi-jm- 
erde >iii.i Kielelerde gewöhnlich lehr verunreinigten 6*11- 
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tClIUleiilrn ift. tUtigl 

feilen mit dem Gallm, 
«herdem fchwer verlüui 



iineihmfi.iu daun fciwer zu mi- 
nder Weithin«™ kommen nur 
»r, und da lieb Zink und Blei 
l'o ill et un.iüibif(, heiondere 
Hitiol anzuwenden, den Zink bleilrei danuliellea. Della 
wichtiger ill et ihn vom Eifci. in befreien , welches ihm fo- 
Wohl bei der V«rnrbeiUiii.J mm M< ftug, als auch beim. Wil- 
len xu Blechen 0,-ichl heilig ift, indem mehrere V erfreue im 
Kleinen zu beweifen lebernen , daft er durth einen Eilengo- 
batt Ichon von J Procent in Strckbarkeil verliert, Lrit 
bei den hikhilei. Hitzegraden rdieint du Elfen mit verfluch- 
tet m werden ; danber bii jetzt noch wtnig lll.gen über 
die Qualität de» Zinkt p^fiihrt worden find, 1° giebt m,u 
nach immer die gröf»In»Qjfli«be Hitze, cm diu Zink vollliüu- 
diu auizufeheiden. In den Zinkhütten lieht m:m aus allen 
Vatlag«) daiMeh.ll in hellen Flammen brennen, nnd in 
den Behaltet n , wo dat autgeicbiedene Metall Ach rummelt. 



Das Metall i(t lehr fchön [ilberweifs and erhält 
li'-h in der Luft, i'elblt auch wenn es nah geworden, 



nge wem 



.gllei 



■ein 



gut unoxy 



dirt. Es ili 



weich und gelichracidig, in Sauren leicht aullöslich, 
leiehlllüflig, fchnell oxydirbar und ÜiichLig. Es 
wird durch Blutlougeuüilz weifs uud durch Schwe. 



finden lieh immer Berge von Zinkoijd ein. [ Höchfi wahr- 
fcheinlich daajeuige, wovon Hr. Admiii. Hennmn Einige« 
iura Dcliit erhielt, und worin er da» neue Metall fand, 
T. 5. i)b. Man dcfiillirt .a SchlcGen den Gallmei am 
AtjurWM Gefcifsen, welche di< Gethlt von Muffeln holen, 
und >n dem Ofen unmittelbar auf dem Rolle, wie die Muf- 
fel in dem l*rubirofen liehen. Ihre vordere xum Ofen her- 
anwagende Seile ilt offeu , und wird während der Dr-fiilLi- 
tion mit einer Platte «ifdilolTen , die mit einer konifch ge- 
Halutcu Vorlage verleben wird | diele hat unten eine f/chma- 
le OrlTnung, aus der der Zink auslrupfcU und ilieZmtfljm- 
■ue hervorhrenut. Die Vorlage darf nicht luiiiiicki verfperrt 
fejn, foult wird die IMliilation lehr er Ich wert, Und iü nicht 
aller Zink auszubringen. Ei verbreunt eiw» \ des Zinkt ]. 
Eine Vergle'mhuug dei Autbringens in S':ul-!J.:u mit dum in 
Lattich, wo mau den vi«l heller» Cllniui vom alten Berge 
hei Ach sn verarbeitet , lill beweiten , dal» die Fabrikaiion 
in Lutliub der in Schienen in jeder Ilinlicht uachllehr. 
Zinkbleche werden iu Malapsne anl' der t'ricdricüshiitie nud 
zu Rjbnik iu Mir grnfier Menge gemaebt, und haitpifäcb-- 
lieh iur Dachbedeckung angewendet. MelTing bereitet man 
in Schlehen nur zu Jakdbswalde und verfährt durchaus nach 
dar alteften Weife, Hägermiihle in der Mark ift da» einzige 
Werk, wo man nur durch unmittelbar« Zurainmcnlchiuel- 
fm "in Zinkmetall uiit Kupfer Meffmg macht. , . 
Gittert. 
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fel-WaQeiTton'gas mit gefatiigler gelber Farbe nie* 
dergefchjagen. Von dieler letzlern Eigmlchafl, 
der Quillengelben Farbe, hat der Entdecker den, 
auch, «od Seilen der Sprachkentier ( namentlich des 
berühmten Schneidert) gebilligten Mamca Meli- 
man, hergenommen, unter welchem es alfo kmilüg 
in der Reihe der Metalle aufzuführen feyn wird. 
Das Oxyd iß in Aetzanimoniak auilöslich. 

Ich erfuche Sie, diefes aufs baldiglle in Ihren 
mit Recht io hoch gelbhatzlcn Annalen bekannt zu 
machen. J. F. Pf". Brandet. 






5. ( Herrn Proftltbi- 

Veit', neueutdeckt* 

r Chrouik der öftreiei 



Gilbert in Leipiig. ) 
Junoniuin-Mel.il. 



[An» der Cliruuit. der öftre ichfcl.en Literatur Nu. 90. 1817.) 

Doktor von Veß, Profellor der Chemie und 
Botanik am Joanueum in Grütz, hat bei leinen vie- 
len Arbeiten über da» Nickelmetall in dem NickcU 
erz von Schlttdmig in Oberßeyer ein Metall ent- 
deckt, das (ich von allen bekannten deutlich unter- 
feheidet. Es iil für fach aus leinen Oxyden nicht 
reducirhar, fotidern nur in der Verbindung mit 
dem Ai-rairik. Die Oxyde delleibeu und weils, wie 
die Salze, die es bildet. Aus den Außöfungen der 
Salze wird es durch hlaufaures Kali weils, durch 
Gallos- luFuI'um weltlich, durch Schwefel« Waller» 
IlolF I'diwarz gefallt. Dieler Ich würz liehe Nieder- 
fchlag ilt in Sauren leicht auilöslich, und er erfolgt 



t 
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gar nicht, wenn die Auflöfang überfauer ili. Daa 
Oxyd halt eine Hitze von mehr als i5o Graden 
(Wedgwood) aus, ohne zu ilielsen, und bleibt 
WLtl's mit oder ohne //nli-itl der Lull. Schon diele 
Merkmale lind hinlänglich, dielen Körper ab einen 
liitHullilcben, und zwar als einen bisher nicht be- 
kannten zu bezeichnen. — Aus dem Nickelerz ilt 
das ueue Metall übrigens fehr ich wer darziillellenj 
da es eben li> wie Nickel und Kobald iu Ammoniak 
oülgelölt bleibt. 

Es giebl einen Arfenikkiea von gröTserm [peci- 
fifebeu Gewicht, als der gemeine. Hr. Doktor von 
Veit Fand in einem Stückchen deil'elbeit, welches 
ihm von Hro, FroleÜor Mols mitgetheilt wurde, 
das neue Metall ebenfalls. Diele Species des Ar. 
feiiikkiefes brach ein Mal in unferm Hüttcnberge, 
da man ihn aber für lilberhallig hielt, wurde er 
grofstentheüs in den vergeblichen Proben ver- 
braucht. 

Genug für die erfte Notiz dieler neuen Entdek- 
knng, bis Herr Doktor von Veit die umlla.idliche 
Abhandlung über fein Junonium *) zum Druck 
befördert. Er ift der erlte öareichiiebe Chemiker, 
der eine fulche Entdeckung gemacht hat, und wif 
freuen uns, das Recht und die Ehre derfelben ei- 
nem Kärnthner zufchreiben zu dürfen. 

*) VeisUkhB die Amiitrt. auf S. g.j. Gilb. 
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Erinnerungen und Berichtigungen. 

( An» Briefe« an den Prof. Gilbert. ) 



i) MircLuiisi-VnliäUiiiii de« Alauai voll Tfclicrmig. 
Dresden am a8. Ap.il 1H1U. 
Im Aprilhel'l ihrer gefchätzlen Annalen linde ich, 
duts Jas von mir angezeigte Auffindet! der Talkerd» 
im firahligen Alaun von Tfchermig, Hin. Prolellor 
-Lampudius zu dem Zweifel führt, ob ich des ach- 
ten Alauns mich zur Unterfuchung bediente? Der 
uuleifuchte aber war wirklich acht, denn ich habe 
ihn aus den Händen des ßergraths Freiherrn von 
Herder. Vor der Hand kann ich, da die Abhand- 
lung über die geführte quantitative Untersuchung 
bereits Eigenthuin der mineralogilchen GefelUchaft 
ilt, nichts weiteres darüber bekaunt machen, l'ou- 
dern miifs nochmals auf den bald erfeheinendeu er- 
flen Band ihrer Schriften verweilen. Die Urlach 
aber, dafs Herrn Lampadius die Talkerde ent- 
ging j liegt in der Anwendung eines kohlenfauren, 
fixen Niederfchlagungsniitlels, welches Jene Erds 
nie, wie bekannt, vol Mündig aus einer Flüffigteit 
trennt. Auch verhinderte derfelbe lieh dadurch 
den Rück Hand auf Kali zu prüfen u. f. w. — In 
Herrn L)r DÜhne's Notiz über denselben Gegenifand 
wird der Gefclimack. dielet natürlichen Alauns dem 



H<s Kali-AIaims gleich angegeben, allein er ili 
bitterer, wie fich jeder lelbli überzeugen kam 
Dr. Ficinus, • 









i) Ums 'DirelUBT Vitlb'i ;EI!ipfe beirtffend. 

Leipzig den |4. Mai 1818. 
Von den beiden Curven, welche Herr Dir, 
Vieth in dem zweiten diesjährigen Hefte Ihrer 
Annolen S. 187. betrachtet hut, ili auch die erlle 
den Geometern fchon bekannt. Es ift nämlich kei- 
ne andere, als die von Do m in i k Ca I I'i ni lialt 
der Apollomlchen Ellipfe in Vorfchlag gebrachte 
krumme Liuie, die Ueweguug der Erde um die 
Sonne darzufiellen. Den Namen Ellipfe kann ober 
diele Linie nur in einer ihrer Fqrmen Innren, wel- 
che lehr vei l'chieden lind, Sie finden Iblche iu K lü- 
gels Würterbuche Art. CaJJinoide (welcher Name 
aber foungefchickt, als der; ElliprcidefürSpharoidilt) 
nach und ausMontncla aufgezählt, der lie wohl wie- 
der von Gregory (Elem. ytjironom. phyf ei geometr. 
Lib. III. Prop. VIII. Append) entlehnt hat. Die be- 
rührende derCalliiiilchen Linie, vermitteln der Ra- 
dium m vecloium unfeine eben fo leichte Art zu zie- 
hen, wie dies an der Apollouil'chen Ellipfe gefchieht,' 
hat Varignon in den M6m. de Paris 1703 p, a35, 
(Jer Amlterd, Ausgabe gewiefen. 

Der Kreis als geometrilcher Ort der Spitze al- 
ler Dreiecke, deren Grundlinie gegeben ili, und iu 
itenen die Seiten ein gegebenes Verhältnis der Un- 
gleichheit haben, ili ichon von Apollo uius bc- 
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trachtet worden, und dient lehr hantig heiConlh-uc- 
tionen. Die hurmoii flehe Theiluiig einer geraden 
kommt dabei vor, indem GD : DF = GA : AF. 
Kältner hundelt (um nur einen der vielen Geo. 
rat-ler, welche dielen Ort betrachtet hüben, anzu- 
führen) von dein fei beji in leint u geom.Abh. Samml. 
LAbCö. 'Mollweide: 



3) M. U üi i i . I.' s ,\ eriheiiliguug feiner Erklärung der Wir- 
knng lockerer aandbcl'itiung beim Sprengen. 

Faliorat Iloheulolic am a. Mai itiiS. 



i Theorie habe ich ker 



■•weg» 



Herrn Direktor i 
für unfiallbafl erklären 
feiner V 'oraubfctumgeri mir ein wenig zu kühn fchieneu. Er hili- 
gegen will you dar ineinigcn (Annal. B. 50. S. 3a5. ) auch nicht 
ein Ja La liehen l-uen und befcbuldigt fie einer gänzlichen Cn- 
tauglichkcit fuwolil in lugijhfter nli in materieller Hiufichi. Are 
einhält, fa«t er , ernen fc/nte-f. leb forde« jeden Sachkenner auf 
zu MiUchcideu, ab folgend« Säue in dti l'eibll zurückgeben and 
imfere KenntnilTe nicht erweitern, wie bei einem Ctrkel der 
fall ifi. 

„Nach den Gefclien dar tniigetlrrilteu Bewegung kann bei 
„ExploBoo de> Pulver* der bei weitem grüTscre Tbrfl der Saod- 
„ kürn« nicht gerade •orwäru geben, Rindern wird in verfebic- 
„ denen llichtungen feitwärt» gegen die Wände dei Buhr locht 
,,gepi'i:ltt werden) kann folglich auch nur dünn erft herausge- 
„ druck l werden , wenn erli dirfer grotiereTheil der Kurner zer- 
drückt l worden ifi. Da aber dazu unter folchen üinftänden 
„keine geringe Krafl gehurt, (vorzüglich da "dot entzündete J?ul- 
„*er nicht wie ein liol'aeoder harter Körper , l'ondern al* Gas 
„wirkt) tu lohiriut luirt , vorzüglich wenn man die Richtung daa 
„Druckt auf die Bedrückte Fläche mit in Anfchlag bringt, Itich- 
„Mf die Rühre m «rfprengen alt den Sand herauaiudiüeken." 

Die matirietle Richtigkeit dciGtldi«, auf weichet ich 
niciue Theurie gründe, wird Herr Direktor J?rechll wohl uithl 
leugnen kö'uuen. 

Aber nun hier ein paar aufrichtige eckei.riir.ilTe. Etßem^e- 
iiebe ich.tLEi ich diele Eilcl,einnug etwas einteilig betrachtet habe, 
indem ich nur Sand, und twal nur fedchen, welcher au* kleinen, an 
Gr.'jJ.e veii'chie-lencn Kid'eln befiehl, vor Augen hatte, und nicht 
brdachle, dal» diele Erlclieinuug bei einein amtern Matrrialr «MM 
einen andern Erklär uf>ga$rtiiid entweder inlaüe oder gar error- 



/ 



t »«4 ] 

tlere. (Ich mächte übrigens auch 'nickt behaupten , dal* Hetr 
Direktor Prcckll bei jedem Materiale mit feiner kalben fcJafbci- 
tSt auskommen würde.) 

Zweitens bekenne ich, dafs, als ich Jagte» da« (gewicht 
einer Ladung köone im'\ eiiiältnifs der Kraft «les Schiefspul % er* f 
, nickt in Betrachtung kommen , ick allerdings nur die geuüh Bli- 
cke Ladung einer Röhre von gleickeru od*-r aknlicketu Caliber, 
Vie die eines Bohrloch* in Gedanken kalte , und erkenne des 
chxw§§rdjgea • Veteran* «od Bofle Gegenefinnerung mit >ielera 
Dank an, itimme auch, und zwar an« eigeuer Eitahrnng ro def- 
ien Klage, dais die Mathematik gewöhnlich mehr kalculaloiifck 
gii pHilofophifck getrieben werde. Auf W.irieifpruche innfs (ich 
ein jeder gefakt machen, «orzuglich wenn lein iNime uichi fchon 
Siillfchweigen gebietet. Ich bin zn frieden , daf. Heir y. Buüe 
meine Erklärung nicht unJtatihaft findet, fie «ielmekr neben die 
PrecktlTche ftellt und hei de für zwei verjehiedene Erklär ungsar- 
ten Eines Phänomen» kalt. Die eiozig zulaf&liche ilt fie nicht, 
diefen Vorzug habe irk ihr aber auch nicht ciuraumen wollen; 
denn fbufi würde ick fie nicht lelbfi einen Verfuch genannt habeo. 

M. Carl Aug. Dietrich, Paitor. 



4) Einige Druckfehler in AnÜatzen des Comm. Ralks t. Baffe 

in Freiberg. 

In meinem Au flitze im dritten diesjährigen Stucke Ihrer 
Annalen rnuli S. 536. Z. b\ Anftemmung fiatt Anftrengwngi Sei« 
te 539. Z. i4. wo ihr fialt er, ihr; und S. 3*1. Z. ib. jener fiatt 
jene gefetzt werden. 

In meiner neuen Erörterung etc. im vorigen Werfen Stück 
»her bitte ick den Lefer zu fetzen : S. 5#n. Z. 6. und' 7 : dais 
wir y = o gefetzt, und v ss . . . gebraucht, wir . . fiatt, wenn, 
wir y ss o fetzen, und alfe v = . . .. wir. S. 5Ö9. Z. 12. hin-' 
zu fiatt hierzu ; und S. 3g j. Z. 3. ' x. n. mfach liatt mfache. 

In Fig. 5. Taf. V.'i&AB nmf ein Beträchtliches zu kurz § e~ 
gen DE, welches Geh leicht ändern 'lädt. 

hock wünfehe ich mitzutheilen , dais den hier behandeltem 
Widerftand der Luft in langen Rohren und das ziemlich leicht 
he« irkee StillÜehen eines oberfcnlagigen WalTerrades betreffend, 
nicht nur im vorigen Stücke S. 34o. etc. fondern auch fchon in* 
Sqßen Bande der Annalen manches Ton mir beigebracht ifi, was 
ich meinen Lefera hier vergegenwärtigt wun fehle, ohne es Wie- 
derholen zu wollen. 

Freiberg den~i6, April 1818, 

*». Buffe. 

S.428.Z.S. t. Um ückalte man die beiden Worte ein : (he- 
jipeffn triff l|r ) Lange des KwrdpoU der Sonne. 

-• ■: 4 . 
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x. 

Hoch ein Schreiben Über da* neue Metall) 

Herrn Hermann, Admiiiiltrator der chciuiJckeu Fa- 



rn Schlebeck. 



Sciiünebetk den ifl. Mai 1Ö18. 

JjaSie, mein hüchßzuverehrender Freund, in Ih- 
rem .Briefe vom uten Mai unter denen, welche 
fich bereits mit. dem neuen Metall in dem [chleti- 
ichen Zinkoxyde beschäftigt haben, mir auch den 
rlofrath Stromeyer inGdUirigen und feinenNamen 
für dieles Altlall erwähnen, fo trage ich kein Be- 
decken, Ihnen den beiliegenden Brief dellellicn mit- 
zutheÜen, obgleich er nicht' für eiüe öffentliche Be- 
kanntmachung bellimmt war. *) 

Guiiingen den 15. April 1818. 
Ich eile, mit umgehender Pofi auf Ilir Schreiben vom 
10 April, welches ich bei meiner Ruckkehr nach Gelin- 
gen vorfand, zu antworten, und Ihnen für die gütige 
Ztifendung der Anlage zu danken. Sie haben mich da- 



"} Der Druck dea M.ufüick. iß >w>t fr. hon beendigt, icli bin- 
e « deml'aben diefen Brief, aber noeb aa , ia der tyfceracp- 
|<id E , d,l' t meiu Freund, Herr Piofeffor Stromejer „„eh 
«m die i.iü s lioiil!e Berr.hleuniguiig des Abdrucki crliithen 
wird«, hülle die Zeit ea erlaubt, ihn darüber 111 befra'an. 

btttaNt 
Ajinal. d, Pbjfik. B,i 9 . St. 1. J,i8i6.Si.5. H- 
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durch in den Sund gefetzt , ineine Unterfuchung über 
dielen früher fchon von mir wahrgenommenen Körper 
weiter zu verfolgen. Er findet fich übrigens nicht allein 
in den fchlefifchen Zinkminern, fondern ich habe ihn auch 
in mehreren im Handel vorkommenden Sorten Zinkme- 
tall und Zinkoxyd angetroffen. Nur enthalten diefe die 
Subnaaz nicht in der Menge, wie lolches nach Ihrer Er- 
fahrung in dem fchlefifchen Oxyde der Fall Iß. Ich er- 
fuclie Sie daher auch , mir von diefem fchlefifchen Zink* 
oxyde 6 Pfund mit der nächflen fahrenden Poft gütigft zu 
überfenden. Diefer in den Zinkminern enthaltene Kör- 
per ilt auch Urfach , 'warum das daraus bereitete kohlen- 
faure Zinkoxyd nach dem Glühen einen Stich in* Gelbli- 
che oder orangefarbene behält, ohne dafs Eifen in dem- 
felben vorkömmt. Diefer Urnfiand war es, wodurch ich 
aof meiner Infpektiona -Reife im vorigen Herbne merlt 
auf dielen Körper aufmerkhm wurde. 

Was nun die Natur diefes Körpers anbelangt, fo 
kann ich Ihnen vorläufig folgendes darüber mittheilen, 

Wach meinen bisher angeheilten Verhielte« tnufs ich 
ihn für das Oxyd eines bis jet*t noch unbekannten Metalls 
erklären. Diefes Metall habe ich daraus vollkommen redu- 
cixt erhalten. Es bat eine weifseFarbe, welche zwüchen 
Zinn ■ und Silber • Weife ungefähr das Mitlei hält. Es ift 
duetil und an der Luft beftändig, verbrennt aber leicht, 
wenn ea erhitzt wird , und ändert fich dadurch in ein gel- 
bes Oxyd um, welches fich tnblimirt. Das Oxyd ift 
übrigens feuerbeßä'ndig , ertheilt dem Borax keine Farbe, 
and verhält fielt ganz wie eine falzfahige Balis, Die Salze, 
welche es bildet , find meifi weife gefärbt. 
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Kim der — gea «i eh nat n e n <ud metm.wMigM* Ver- 
bandnngea, welche dieses Metall liefert, ift die »K deai 
Schwelel-Witterfioff, *k Hydrofulfure. Da fie gelb Ü, 
(o kann fie leicht bei nicht gehöriger L'miicht mit Attri- 
pigtaenl t u mc hlelt werden, «Heia fie nnierfcheidet lieb. 
davon fehoa durch einige physiche Merkmale, msbefon- 
dere dadurch, dafs fie nicht die flockige Befehaßenbeh 
diefe* Körper« hat , und fich daher auch formeller m Bo- 
den Cetit Durch Ütre leichte Anflöslichkd! in Satiren, un- 
ter Entbindung von Schwefel- Wafferlioffgas, weicht fie 
vollends gänzlich tob dem Anripigroente *b- Diefes Hrv 
drofutfure kann , nach einigen Verfuchen iu mitteilen, to- 
wohl Für Waller • all auch für Oehl -Malerei trefflich be- 
nutzt werden, und ein Gelb liefern, welche« dein Chrom- 
gelb nicht nachzugeben Icheint. Et läfst fich leicht ge- 
radezu aua den diefes Oxyd enthaltenden Zinkblumen 
gewinnen, mos braucht nämlich nur durch eine AnßÖ- 
£ung derfelben in irgend eine Säure einen Strom Schwer 
fei- Waffe rfloffgai hindurch iu leiten. Auf diele Weife 
läfat lieh auch das Zinkoxyd xum pharmaeeotüchen Ge- 
brauch völlig von diefem Metalloxyde reinigen, welclio 
Methode ein viel ucbrerei Refultat giebt , als das Ausfcheti 
den diefei Oxyds durch Zinknietall. Ob übrigens diefer 
Körper giftig ift, kann ich Ihnen noch nicht tagen, ich 
will aber noch in (liefen Tagen mit dem von Ihnen erat 
plangenen Oxyde darüber Verfuche anfiellen. 

Ich bin geneigt, dlcfes neue Metall Kadmium tn 
Haben Sie indefleu die Güte, vor der Hand 
t dem, was ich Ihnen über daftelbt gefchrieben 
habe , nichts gegen Andere an erwähnen ; da aus diefei 

H* 
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L'nterfachung «acJi einige Vonheile für Ihre Fabrik im- 
jpringen können, fo wird « auch für Sie belTer feyn, die 
Sache noch Geheim zn halten. Stromeyer. 

': 

Ich fchrieb hierauf Herrn HoiraLh Stromeyer 
fogleich, dafs ich Ihnen Schon zu Leipaig eine vor- 
läubge Anzeige für Ihre Annalen gegeben hätte, und 
ihn bäte die Sache auch feiner Seits bekannt zu 
machen. Aus mehren» Stellen diefes feines Briefs 
fcheint mir in der Thal hervor zu gehen, dafs er 
dos neue Metall früher ähnele; die Verfuche, wel- 
che er beschreibt, hat er aber wohl erlt mit dem von 
mir erhaltenen Oxyd angeAeJlt, So zweckmässig ich 
Ihre mir vorgehen logene« Namen finde, fo will ich 
doch aus manchen Gründen Herrn Stromeyer die 
Taufe überfallen *); es ilt mir auf jeden lall ge- 
nug, da IsSie undHr.OBH. Gerhard willen, dafs ich, 
um mich Sprichwörtlich auszudrücken, nicht mit 
fremdem Kalbe pllügte. Das Oxyd, mit welchem 
£Jen Ü. Me iisner leine Verfuche gemacht hat, halte 
Llr. Ull.v. Velthejm ebenfalls von mir erhalten. Ich 
hoffe Urnen bald meine vollständige Analyfe des 
fchleßfcheo Zinkoxyds üherl'chicken zu könneu. 
Hermann. 



») :E* IÖ1L »Hb duQeiM.drin Ziol nahe ftel.eiidr Met 

\<e\\„M. llaf f* raii dem' von ilrn. ,Dr_ v. Veit etiüieduen 
wiim Mrtnlle feine Richtig keil ( un<f ich fordere ihn nutk- 
nul« auf; üiwch Wiitheilmig voü Erie» udor' Piitpante-ii Jet- 
..:,(,!.' Chem.Iier 1-, den film.) ,., f.-;,.-,,, .l„,f.W I(i 
Hri)i*i)«n ) , Ca bleibe ick hei (Beiutiu Yoifcliliiij , 



V-fiaxium f>du Veßium, vi&ljunoniun 
Kita S.gS. Aum, aug.gtLenen Grinden, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1818, SECHSTES STÜCK. 



Phyfikalifcfie und bergmännifche Nachrichten 
aus Sraßlieiij 

von dem Oberlilieutenant von Eschwege, 

1. Dir. d« Goldbergwerke der Pi-ov. Min«. GeraM, u. Dir. 

de> künigl. Miucr. Kab. ia Riu Janeiro", 



Die iulerelTjnten Nachricliten über den lii?gr»mrn Sand- 
fiein an. Brafilien und tod der dafigen eigen tbüinlicnen. 
Goldfbrmatiou , welche Geh iu dem erfreu diesjährigen Hede 
diefer Annalen von Herrn Iiigeuieiir-Oberltlieutenant von Efd.- 
wege nuderi, der, in IJ eile« geboren, feit 1809 Brafilien , und 
feit 1811 Till« Rica, den Hauplort für den brafiliiclien Gold- 
btrgbau bewgltnl, weiden meine Lefer nicht weniger negierig 
■!■ mich gern ach I haben , naoh mehreren Beliebten di er» eifrigen 
Na lur Co riehen über mineriilogifelic und uhjfj Li Liehe Gegenfiande 
aut jenem merkwürdigen Lande. Ich lege ihnen hier einen ge- 
Ar.n.1. <t. I'lijflk, B.fi» 3t.*, J.lülö- Sl. 0. I 




Aiuing der mir (der Fhjük in u 



ben den Gegen! 



dem crlicii Hefte den J< urnah r 



I Bra- 



fitiea vor, durch deiTcu Heu.ui.gjbe Herr von Efchwegc fjth am 
Brililien walirfeh ein lieb eben Co fehr verdient machen wird, all um 
uofere KennruifTt: von (liefern reichen, bin jelit febc !• 1 ' l-.cPit bt- 
ouiiieii Lande. Ich beb* nich den einzelnen GefenJrüuden in- 
remmengeordnet , wa» fr, üfu-n au malirerea Orten zeritreat, 
über He bemerkt. Gilbert, 






Barometer. 
Uni Hoben -Beitimiriungen zu machen, halte lieh 
Herr OberA- Lieutenant von Efchwege mit einem 
guten englifchen Heile- üarometor, einem von Haas 
in LjlTabon verfertigten Thermometer mit Fahren- 
heitifcher, Reaurnüriclier und Correclions- Skale, 
und mit einem Haasil'chen Hygrometer nach L)e- 
lücs Einrichtung verfehen. 

In Bio Janeiro fand er, ao Fufa über der Flut- 
hohe des Meers, die ßarometerhöhe 30,175 engl, 
Zoll, nach einem Mittel aus i| Jahren Beobach- 
tungen. 

Da ihn auf einer Reife nach einem in dem Lan- 
de der wilden Coroatos entdeckten tioldlager, du« 
fchlechte Welter eine Zeit lang zu St Joa6 Bapti/ia, 
dem Wohnort des General • Direktors der Wilden, 
luJuillich von Villa Rica, mehrere Wochen lang 
zu Haute hielt, ib benutzte er diefeZeit (vom i.Jan. 
biay.Febr. i$i5, Sommer -und Regenmonate in dielen 
fudlicben tropilchen Gegendenjum genaue ßeohach- 
langen über den täglich regelmäßig lieh v*iüudern- 




iern- 
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den Stand des Barometers anzuftellen. Anfang* nur 
zwei taglich, um 9 Uhr Morgens und um 3 Uhr 
Nachmittags; nach wenig Tagen aber Rundlich. 
Zwar entgingen ihm, weil er allein beobachtete, 
Nachts zuweilen mehrere Stunden, doch l'ey er, 
Tagt er, überzeugt, dals das Refultat aus alten die- 
fen Beobachtungen zufammen genommen, richtig 
fey. Einen Auszug aus diefen Beobachtungen, den 
er in einer Tabelle mittheilt, übergehe ich, und fet- 
ze hierher nur das Kefultat, welches er aus ih- 
nen zieht: 

„ Es findet ein zwar ungleichförmiges aber be- 
ftandiges, regelmäßiges Steigen und Fallen des Ba- 
rometers, folglich eine Art von Ebbe und Fluid in 
der Atmofphare Statt, nach drei Hauptpei ioden. 
Des Morgens um 9 Uhr war immer die höchlta 
t'Juth, des Nachmittags um 3 Uhr die niedtiglle 
Ebbe, und Abends 9 Uhr wieder Fluth, aber un- 
gleich, bald höher bald niedriger als des Morgens. 
Des Nachts war gewöhnlich StilKtaud." Alles doa 
aber mit einigen Ausnahmen. So 1. ß. blieb das 
Barometer am 8., am ia., am 39 Januar und am 
2. Februar ganze a4 Stunden lang uo verrückt (lehn; 
«m i5. und 3o. Jan., 1. und 3. Febr. war das Baro- 
meter Abends gefallen, ilatt dals es hatte fteigem 
snüflen, uud am ig., 22. und »3. Jan. war es in der 
Nacht gelliegen, Statt zufallen (?) 

Die Veränderungen gingen immer fcbnell vor 
Geh, gewöhnlich in > Stunde. Ausnahmen fanden 
lieh z. B. am aa. Jan., wo es Nacht* 4 Stunden lang 

M 
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, Nachmittags 2 Stunden lang fiel, und Abend: 
i Stunde lang Ilieg. Vom 5. bis 7. Februar erfolg- 
ten die Uebergänge alle langlamer, und hörten et- 
was fpäter als 9 und 3 Uhr auf. — Die hiichite al- 
moionÜrifcheFluth war von 0,098 engl. Zollen (am 
7. Februar), die uiedrigite mehrmals nur 0,006 
engl. Zoll höher als die vorhergehende Ebbe. — 
Die tieflte Ebbe fand Statt am 3. Februar und war 
0,082, die geringfle Ebbe aber, nur 0,00a engl. Zoll 
niedriger als die vorhergehende Flulh. 

„Diefe Beobachtungen weichen von denen Alex- 
ander von II umb old t'a in Cumana darin ab, dal's 
dort taglich 4 regelmäßige V eränderungei» Statt 
fanden, und das Queckhlber in den Zwifchenzet- 
ten in bettandiger Bewegung lleigcnd oder fallend 
war, ßatt dals es hier bis zur na'chllen Ebbe oder 
Flulh in vollkommener Ruhe blieb." 

Während des Zeitraums der Beobachtungen 
war der höcblie Barometer Hand 29", 18° ( t. Febr.), 
der niedrigfte aS'^i^S (16. Jan.), beide «IIb nur 
nra o",3o5 von einander verfchieden. Die Verän- 
derungen des Barometerfiandes lind alfo auch h 
nur fehr gering. — Das Mittel ans, allen beobach- 
teten Baronieterfiitnden war 29",oao, und aus den 
Thermometer Itä'n den 76J F., welches für St. Joao 
Beutiita eine Höhe über dem Meere von 1076 Fufi 
giebt. 

Dos Thermometer fiand am hochllen auf 88° F. 
(6-Febr.), am uiedrigllen auf 69* F. (8. und iO- Jan.); 
in der Sonne ilieg es am a3. Jan. auf i3y F., un«l 
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als ein Bleiplättclien um die Kugel gelegt wurde, 
auF 140" F. — : Die initiiere Feuchtigkeit war 66' 
die grüßte 84% die kleinile 45* des U ygroiueters, 

H o h e n. , 

.,Die höchßen Berge in Brelilien befinden [ich 
nach allen Nachrichten in der Kapitanie von Minas 
Geraes und haben noch nicht völlig 1000 Toifea 
Hohe, z. B. der Itacolumi fudÖUlich bei Villa Rica, 
die Serra de Caras , de Pindade> de Itambe, letz- 
tere bei Villa do Principe in Serro do Frio, Ihre 
Gipfel liegen ziemlich in einem Niveau." AuF der 
Spitze des hochdeo unter ihnen, des Itacolumi, Rand 
das Barometer des Herrn von Efchwege auf a4,6 
engl. Zoll., das Thermometer auf 74 F., woraus er 
eine Hohe über dem Meere von 950 Toif. folgert. *) ' 
Diefer Berg befiehl aus dem grobkörm'gonSandltein 
des Goldgebirges. 

In Marianna war im Palali desBifchöfs derßa- 
rometerlland a-j",-ji, der Thermometer Hand j8' J F.; 
in f^illa Rica im Palalt des Gouverneura der Pro- 
vinz Minas Geraes, welcher hier wohnt, der Baro- 
rneterßand a6",394, der Tbermometerltand fio° F. 
Giebt für die erfiere Stadt (von 55o Feuerflellen und 
4720 Einwohnern, dem Sitz des ßifchofs der Provinz 



•J-HerrMiwe, der bei fönen Reifen dnreb Bnfilien kein 
Heile - Barometer mit lieb führte, meint, die Berge in den 
Diimamendiftrikte ( Serro do Frio) ttjea die hocbfien ju 

Bvafilien. Gilb. 
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Minas Gcrae«) eine Höhe von 33ijToifen, fürVilla 
Rica dagegen(mit85g3I&n wohnern) von 3o,8,Toifeii 
über dem Niveau des Meers. Der Bach an welchem 
in einem tiefen Thale Marianna liegt (Ribeiraa de 
Oira Preto oder de Carmo) ergiefst fich in den Pi- 
ranga, der nach diefer Vereinigung de« Namen 
Bio Doce rührt, und 3o Legoas weiter hin (in der 
CapiLania de Espirilo Santo) fich in das Meer liürzf, 
bis wohin er von dielera Zufammenflufs einen Fall 
Ton 11 b5 r"ufs hat, nach den Barometer- Beobach- 
tungen des Herrn Oberttlieut. von Efchwege. 

In Braßlieu verlieht man unter Morro einzelne 
Berge oder Hügel, oder Heil atizu Reigen de Wege. 
Ausgedehnte Berge oder Gebirge neuut man Serra 
oder Serrania. 



W itierung. 

In der hochliegenden Provinz Minas Gera et, 
kann man jährlich im Durchlchnilte i3o Regentag* 
an nehmen. SenioQen find hier bei Gewittern aichta 
feiten es, und zwar iu Großen von einer Hafelnufg, 
bis zu der eines Taubeneies; fie thun in den Mais. 
Pflanzungen und in den Gärten oft grofsen Schaden. 
Wie überhaupt zwifchea den Wendete reifen, fo find 
auch in Brafilien Harke Sturmwinde vor den Ge- 
wittern etwas Gewöhnliches, welches fich aus' der 
fchnellen Abkühlung der weit mehr aber bei uns 
erwärmten Luftfchichten leicht erklärt. 

In dm Gegenden, die gleich Minas GeraesuSo 
bis 3oo Toifen über dem Spiegel des Meers liegen, 
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fallen jährlich in den Monaten Juni und Juli Nacht- 
ftafie vor, die die zärtlichen Pflanzen und Baum« 
in den feuchtem Thalern tödten. Zuckerrohr und 
Bananen erfrieren dort gewöhnlich, daher man für 
fie erhabene trockene Stellen auslacht, Im J. i8i4 
fror es iu diefer hohen Kegion 8 Tage lang lo Itark, 
dals Hellendes Waller mit fingerdickem Eis bedeckt 
war, und im Schatten felblt am Tage nicht auf- 
thaute; in den Hau lern fror das Waller in den 
Gefalsen. In den iu eitlen fifchreicben Flüßen fiar- 
hen in jenen Winter Lagen die Fifche zu taufenden. 
Schnee fiel nicht. 

HeiTFxeireife, ein ebenfalls in Brafilien lo- 
hender Deuifcher, fagt in feinem Keileher ich Lo 
durch einen Theil von Minas Geraes, welchen Herr 
Von Elchwege uns miltheilt, man habe dort noch 
überall die Spuren von diefem zerftörendeu Frofte 
im Monat Julius gefunden. KeTonders hallen 
Baumwolle und Kaffee, aher auch wildwochfend« 
Pflanzen gelitten. Die ä'ltetlen Leute erinnerten 
/ich keiner ahnlichen Kälte. Nach der Verfiche- 
rung vieler glaubwürdigen Zeugen fror es hier 
au Anfang des Julius mehrere Nächte fingerdickes 
Ei» auf Rehenden Gewäffern. Viele, felbft wild 
wuchtend« Pflanzen erltarben, und Zuckerrohr, 
Bananen, Baumwolle und Kaffee gingen ganz in 
Grunde. Das Sterben der l'üclie wahrend der Ta- 
ge des Froftes fchreibtHerr Freircil* dem Erfrieren 
-gewiöer Pflanzen zu, welche di« Eigenl'chaii beut- 
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jsen t die Fifche zu belauben. Ihre Blätler mögen 
in das Wetter gefallen fey n, und vielleicht auch die 
Pflanzen felbft*). 

E i f e n. 
Die EiTen- Erzeugung iit in Branden ganz 
neuem Urlprungs. Man verdichte lie zueilt in der 
Kapilanie von St. Paul, vor ungefähr 5o Jahren; 
die kleine Hülle die mnn dort bei Villa Sorocaba *) 
baute, blieb aber bald liegen. Im Jahr 1S0O wollte 
mau lie wieder aufbauen, allein es unterblieb. Nach 
der Ankunft, des Königs wurde im J. 1810 der In- 
genieur Major Vornhagen, aus Hellen gebürtig, 
in diefe Kapitanie mit dem Auftrag gei'chickt, den 
Plan zu einem dort anzulegenden gewerkl'ehaftli- 
chen Eifenbulteuwerke zu entwerfen, wozu man 
100,000 Crutaden zufaramengebracht halte, uud 
woran die Regierung mit lOOSklaven Antheil nahm. 
Das Jahr darauf langte ein aus Schweden verlohne* 
bener Hüttendirektor mit 16 bis 18 Hiittenleuteo 

•) Nach Harro M 1 we fall M Villi Rica da* Thermometer im 
Schall.'« uichl über öj- fieigeii , leiten unter 4o° Küken, und 
gewuliulich iiu Sommei zwilclien 6* bis Uo um! im Winter 
Zwilchen *rt bis 70° F. itehen. Die oröl.le ffiue herrfchl in 
JinO.r. Dal Klima, glaubt ar, fej fb feliön all da. von 
Ne.pct, Regenlchauer aber fr Jen banne, und dichte Ctbcl de» 
Vormittag» nicht* Seltne», ßttt. 

") Etwas über 3i fr. Meilen! weltl. von St. Paul, im Wef» 
sich dem auigenehnienPlateaa von Corrilivn, dem Hr. Mi- 
te eine Höbe van 4ooo Fiiii über dem Meer giebt. Gilb. 



und allen nölhigen Mafchinerien (Räder, Kam- 
mergerüfte elc, ) von Gufseifen aa , verwarf Varn- 
hageu'sPlan, verlchwendete 200,000 C'rufadeu und 
hiUe im J. i8i4 nichts als ein« kleine Hulte mit 
4 fch wedii'clien Htiuernbfen zu Stande ■ gebracht. 
Die logenannten fchwedil'chen HüUeuleule waren, 
wie fich fand, Deferleurs und verlaufene Haud- 
werkaburfchen anderer Profellionen. Der Direktor 
wurde eiitlaÜen und dem Major Variihagen die 
Direktion der Hütte übergeben, mit dem Auftrage, 
Jie zu erweitern und mit Hohbfen zu verfeheu. 

In der Knpitanie von Minas Geraea leinte mua 
evft vor etwa 18 Jahren die Eüetierze und ihre Ver- 
arbeitung durch Negerrklaven aus Afrika kennen. 
Seitdem verfertigten lieh mehrere Landleule zum 
eigenen Verhranch ihr Eifen. Ordeutliche t'abri- 
keu darauf anzulegen, war damals verboten'. Hr. 
Oberlilieutenant von Efchwege fand, als er 1811 in 
diefe Kapitaiiie kam, allenthalben kleine Gebliiaof* 
chen, worin täglich nur wenige Pfund Eifeu ohuff 
eile Mofchinerie verfertigt wurden. Man ver- 
fchmelzt in ihnen mit Kohlen Magnet- pi 
Eifenglanz, EÜ'englimmer und 
wäTchen zurückbleibenden i^ifenlund , 
diele Erze durch Handfaultel, 
feiues Skb, und. erhalt nach 4fi 
eine Luppe vou 8 bis 1a h 00h Heu 
Eifen, oft über auch bloi 



beim erften Hämmertet 
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»n B'imuil, lo fallt das Eilen meiHens Hahlorttg 
aus. — Herr da Camera wollte 1809 in Serro 
da Frio «ine grolse Eifenfabrik auf königliche 
Rechnung anlegen, um darin das bei den Diamanl- 
Walchen nölhige eiferne Gezeug u. d. m. zu ver- 
fertigen; (ein Plan war aber lo riefenmä(sig(3 Hoh- 
ölen, 13 Frifchfeuer und ein iseileiilanger Kanal 
um das AuffchlagewaUer herbei zu führen ), der 
Ort der Anlage fo fcblecht gewählt, und fein Ehr- 
geitz, die Hülle praUilclierHültcnleute auszufchla« 
j>en, fo Übel angebracht, dafs er nach Verlcbweu- 
dung vielen Geldes doch nichts brauchbares zu Stan- 
de brachte, and lieh endlich geuöthigt gefeben hat, 
deutliche Hüttenlcute von der Regierung lieh zu. er» 
bilten. — Herr Obeiltlieutenaiit von Efchweg« 
legte ioi3 ein kleines gewerkfchafüiclies Eifenhut- 
lenwerkvon4lchwedifchenBaueruöfrn und a Streck» 
{euer bei Congonhos da Campo an, welches das er- 
11b war, das zu Stande kam. 

In den Seeltädten kann man das fchwedifcha 
und das englifche Eilen lo wohlfeil haben, dal's es 
lillill in den brahlifcheoHütlen zu den Ereilen kaum 
verkauft werden kann. 

Salz, ebene 11 und Salinen. 
„Kocbfalz erhüll. Bralilicn in grofser Menge au 
den fandigen Ebenen desiJio de San Francesco? aus 
welchen es efflorescirl.« Die folgende Befcbreibtiijg 
beruht auf den Nachrichten glaubwürdiger Män- 
ner , welche jährlich dahia reifen. Der Strom 
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macht die G ranze zwifclien den Kapilanicn Bahia 
and Pernambuco, und zu beiden Seiten deOelhen zie- 
lten lieh hier, in 8 bis lal/egoas Breite, diefe Salz- 
ebenen von Villa de Urubu So Legoaa weit den 
Strom hinab, bis zu der Saline von Sahire, welch« 
die letzte ift. Auf der Seite von Feniambuco lul- 
len lieb diele Ebenen noch weiter erftrecken, 

Dieter ganze Diftrict belieht aus Einer Ebene, 
welche von Gebirgen hegränzt wird, die fieb hold 
einander nähern, bald weiter aus einander trete«, 
befouders an der Seite Ton Fernarabuco. 13er Bo» 
den beliebt grölsUntheils aus Triehland, den in 
trocknet- Zeit der Wind weit wegführt und in Hü- 
geln zufammeitweht. Etwas höher liegende Gegen* 
den lind mit kurzem Bufrhwerk bewachfen. Zur 
Hegenzeit tritt der Rio de S. Francesco aus feinen 
Ufern und fetzt fall die ganze Ebene unter WaC. 
Ter, fo dafs fie dann unbewohnbar ift. So bald die 
Ueberfchwemmung aufgehört hat und mit dem 
Monat Mai die trockene Zeit beginnt» ziehen all« 
Bewohner der Dörfer und Flecken der benachbar- 
ten Gegenden in die Salzebenen, bellern ihre Hüt- 
ten wieder aus und beginnen die Arbeit auf Salz. 
Die tiefern Gegenden und dann noch mit Aehen> 
dem Wofler bedeckt, welches alles lolai.; ift. Man 
nennt diefe Vertiefungen Lagoa*. Sie verdünnen 
allmiblig , und es kryilallilirl lieh in ihnen das 
Salz an der Oberfläche de« Sandes. Der zuerfl kom- 
mende nimmt von einer Lagua Befitz; häutig wird 
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Ulfen. Die Filetier, welche an den Ufern 
wuhnen, und deren Netze aus Aloeiaden big auf So 
Klafter long find, verkaufen an die in den Salinen 
arbeitenden jeden großen Fifch für einen Teller 
Salz ; ans den kleinen brennen fie Thran. Dieter 
FihVhmurkt ifl aufserordenllich lebhaft, und von al- 
len Orten kommen aus den Salinen Kaufer dahin. 
Als bei großer Durre der Landfee vor einigen Jah- 
ren faß ganz austiuctnele , follen Millioneu Fi ich« 
Umgekommen i'eyn und die L ifclier Ton den rerfau« 
Jenden viele hundert Tonnen Thron gefummelt ha- 
ben, bis lie lie zuletzt verbrannten. 

Auch in den Steppenländern Ton Malta Grojfo t 
•n der Spanifchen Gra'nzc, in 17" fiidl. Breite und 
5i8" Länge, lull häufig Salz auswittern, und in 13* 
3o' Breite und 3ao° Länge ein Salsfee feyn, der mit 
dem Rio Topayaz zulamroenhängt, welcher heb in 
den Atnazoueuflufa ergiefst. 
Gold. 

Von der Stadt Marianna (Capitsnia Mino» 
Gerne», Coraarca Ton Villa Rica), bis zu dem gro- 
fen Flecken filta Bica, dem Wohnorte desOberli- 
iieutenanU Ton Efchwege als Generaldirektors al- 
ler Goldbergwerke dieler Provinz, zieht lieh 9 Le- 
goas weit von Ollen nach Welten ununterbrochen 
eine goldreiche Bergtttte, aus der viele Millionen 
Gold bis jetzt au Tage gefordert worden find. Ih- 
re Reichlhümer beginnen bei Marianna und hortn 
bei Villa Rica auf. Zwar zieht lieh das Gebirg* 
noch 4 Legou weiter weltlich, unter dem Namen 
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Serra de Caxoeira, es ift aber hier durchgehend» 
«rui- Denn es tritt hier der auf eilenfchüiripem 
Thon fchiefer auig^i'etzte gemeiaeSandßein milclilo* 
rituellem Bindemittel zu Tage aus; auf i der eilten 
Strecke aber il'l er mit dem goldhaltenden Lager 
Stellenweile bis zu einer Mächtigkeit von 60 Pub 
bedeckt. 

Uicfes goldhaltende Lager belieht gröfsten* 
theil.i aus tinem fand igen, oft zerreiblicben Eijett- 
glimmrr (leulinga) , der mit thonigem Eifenfieift 
(Caco') abwechfelt: die obertte 9 bis 16 i'uls mäch-, 
tige Bedeckung itt ein porbTer dichter liothtifw 
Jlein (Conga) t oder ein Eifenßein-Conglomerat aus 
fcharfkantigen Bruchuücken meifi von Magnet lii- 
fenßein und Eifengliminer-Schieter beliebend, wel- 
ches Uicht>Koth-i£il'enItein zum UJndungsmtUel 
h«t. Das Lager fallt dem Abhänge des Gebirges 
parallel 55 bis 70 nach Otten (?) und iil durrhge- 
hends mehr oder weniger goldhaltig. Das ill feil. iL 
die oherlle Kruile, daher liier auch der Slralsen- 
koth und der Kehrigt aus den Uü ufern Gold halt, 
und mit unter von armen Negern zu Gute gemacht 
wird. Slreifenweife findet fich Zwilchen diefen La- 
gen, in Quarz, der ihnen parallel liegt, und häutig 
zerreib] ich ifl, das Gold in gröfserer Menge; auch. 
find Quarznelter (PaneUaf) nicht feilen, und von 
aufserordentlirhetn Keichthuui. Die Goldlager 
(Fotmapao) machen den Hauplgegenftond des Berg- 
baues aus; alles übrige wird nicht geachtet, da man 
es auf keine vorlheilha fte Art zu Gute zu machen 
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treib. Diefe Formationen gehen hier ron tfem 
Rücken tk-s Gebirges hü ganz zu dem tiefen Thal« 
des Ribeirao (FlüTschens) vonOtro freto oder von 
C'tirmo, an welchem Marianna in einem en- 
gen tiefen Thale liegt, beinahe 5oo Toifen weit 
herab. Am fudlichen Ufer des Bachs tritt das 
Saiidlieingebhge, welches die Unterlage der Gold- 
formulionslagen ausmacht, fteil zu Tage, und in 
der Spitze des Itacolumi erhebt es fich hier bis zu 
einer fenkrechleo Höhe von 4oo Toifen über den 
Bach. Die Schichten diefes Gebirges ichi eisen eben» 
falls nach Ölten ein. 

Dais dies Sandlieingebirge weit älterili, als es die 
auf demftlbeu liegenden Goldllutze lind, beweifen 
die<}oaregänge, welche dalfelbe auf der Mordfeit« 
des Bachs hii'uüg durchletzen , und nie in die gold- 
haltigen Flötze hinauf gehen. Diele aus einem fehr 
feilen Quarv heftehenden Gänge [{reichen in Stunde 
a, 3 und 4, liud von i Zoll bin i5 Fuls machtig, und 
enthalten Goldreichen Arfetiikkies in großer Men- 
ge, werden aber nicht bebaut, weil es dem bralili- 
fchen Bergmann zu mühfam ill, im leiten Gellem 
zu arbeilen, und er diele Arbeit zu wenig verlieht, 
um Vortheil aus ihr zu ziehen. 

Man gewinnt hier und überall in Branlien das 
Gold entweder durch Verfuchsörler; oder zertrüm- 
mert die gdldholleuden Plötze durch aufltürzend« 
Wallerllroine, und fängt am pulse des Buges Gold, 
Sand und Erde in SammeUcidien auf; oder wä'fcht 
- Gold- in d«o l Juli betten , eine Arbeit', womit lieh 
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jetzt faß nur noch atme Neger lieh beibhäf- 
tigen. ' * 

„Die natürliche LagerFtätte des Goldes bezeich- 
net der .Bergmann mit dem Namen Formapao, die 
gold hallenden Gefchiebe altir Fiulls betten mit Vascal' 
ho, die armen aufgefchwemmten Gefchiebe inicCVw- 
calho bravo d. fa. wilde. Unter IJauras verlieht man 

»jede Art des Vorkommens des Goldes, worauf eina 
Perron durch den Lehubrief (C'or/a de data) berech- 
tigt iß zu arbeiten. 

Die Belehnung des Bergbaues anf Gold gefchie* 
het nämlich nach Data , jede von 3o Quadratklaf- 
tern. Dem Entdecker eines Goldbergwerks ge- 
bühren 9 Data; dem (Ciinjg i-, er macht aber nie 
Gebrauch von diefera Rechte; das übrige Feld wird 
an andere nach der Anzahl Ton Sklaven, welche lie 
befcha'ftigen, a£ Quadrat klaftern auf jeden Sklaven 
verliehen. Jeder baut für lieh nach eigenem Gut* 
dünken, wobei kein regelmäßiger Bergbau möglich 
ilt Jetzt haben zwar die Reichern die An t heile der 
Aermern in dem 2 Legoas laugen üaldgebirge Zwi- 
lchen Marianus und Villa Rica an lieh gekauft, fo 
dais man nur ungefähr laHauptantheile zahlt, aber 
auch diefe Und alle, wegen ihres unregelmäßigen 
Abbaues in dem gröfslen Verfall. Alle Dörfer 
und Flecken in der Provinz Minas verdanken ihren 
tJrfnrung folchen Verleihungen auf Gold loger und 
Wäl'chenj fie brachten viele Meufchen in kleine 
Bezirke zufammen. Mit dem Goldertrag und diele 
A.o.l. d. WtfOk. II. 5y. Sfea. f. 101Ö. St.6. K 
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zugleich m Verfall geratheo; mehrere lind gana 
menfchenleer und die Flanier ftürzen ein. 

Die VerfuchsÖrter werden horizontal in das 
goldhnllende Flötx geführt, and gewöhnlich trifft 
man bald auf befonders goldreiche Qaarznefter und 
Quarzlager. LÖfchen böfe Weiter die Lichter aus 
{ «reiches ort fchori in wenig Lach lern Tiefe ge- 
Tchieht), keilt das Loge r oder Neil fich aus, wird 
das Gefteiu zu Ml oder zu arm, lo läfst man das 
Ort flehen, und fangt wenige Schrille davon ein 
Heues Ort on. Fall nie iß eins mit dem andern 
durchfxhliigtg. Viele Stellen des Gebirges zeigen 
fo Loch an Loch. 

Durah auttlürzendes Waller goldhallonde Flöt- 
ze zu zerreißet), ift eine bequeme, kuuftlofe aber 
Buch vcrwüfiende Arbeit. Man führt das WalTer 
( huldig durch eine lange Grnbenleitung, in deren 
Anlage dar Menge. Bergmann gefchickt iit) nach 
dem Oile, den man verwüflen will, und hier fle- 
hen Sklaven mit Breche! Ten und andern lullrnmen- 
ten und nrbeiten die Erde und das mürbe Gefteiu 
loa, damit das aufllürzende WalTer es forlfchwem* 
naen und in diu Sammelteiche {Mondeos') und Ka- 
näle am r'ulse des Abhangs abfetzen könne. Meh- 
rere Gilter fehÜlien diele Teiche und Graben ge- 
(Epii hineinrolleiides Gellein. Da aber nur ein klei- 
ner Theil der golifhaltendeu FlöUe hierbei in fei- 
nen Sand nrlcleincrt wird, und durch die Gilter 
gellt, der giufsic Theil ober als gröberes Geröll 






[ <« ] 

über die Gilter hinrollt, lo wird der gröl 
der Reicht humer hierbei iu die Flußbetten ver- 
graben. 

Das üoldwafclien (Faiscar) wird bei Villa 
Rica nur noch von armeji Negern betrieben. Und 
«war in dem Flußbette felblt, allgemein mit dem 
runden Sicherlroge (Baten), wobei fi'e bis an den 
Gürtel im Waller liehen, den Sand aufrühren, da- 
mit der Flul's den leichten fortfähr«, und dann den 
zu rück bleiben den fchweren in den Sicbertrog brin- 
gen. Ein Reifs iger und gefdnekter Arbeiter kann 
dabei | bis i Tbaler des Tags gewinnen, befonders 
nach Harken Regengnflen. Den Sand an den Ufern 
VerwäTcht raau auf PIanheerden(G'fl/w«)dieauf dem 
Erdboden 3 bis 4 F. horizontal und ohne Plan vor- 
gerichtet lind, im unteren, etwas längeren, i j Fuf« 
breiten Theil aber einigen Fall haben und mit haa- 
rigen OchfenhauLen oder wollenem Zeuge belegt 
find., Die grobem Goldkörnchen bleiben oben lit- 
ten. Die Planen werden von Zeit zu Zeit in einem 
GefaTs voll WaflVr abgefpühlt und am Ende der 
Tags.irbeit alles auf einem Sicherlroge gereinigt. 
Ein fchwerer fehwarzer Eifeniand (JUsmeril), der 
dabei zuletzt vom Golde gefchiedeu wird, giebt, 
Wenn man ihn zerreibt, noch ziemlich viel Gold. 

Ehemals gewann man in ßralilien alles Gold 
nur durch Welchen in den Flußbetten. Nur weni- 
ge Betten von FIüü*en und Rächen find undurch- 
wühlt, und auch in folchen ili der alte Flufaboden 
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%«Mtar4ie \\ irkung dei'Regeiignuti auf die 
.ie Oft» Goldes in den benachbarten Beigen 
i aathnubmeu. Es lind auf diele Weile 
««cot Mm viele Logerftälle von Gold Ib zerllört, 
«feü i*e sieht mehr bergin ännifch bearbeitet wer- 
ien können, fondein durch die weggefchwenimten 
Steiue und Eiden lind auch viele reiche Flußbetten, 
lo verlchÜltet worden, dafs nicht mehr zu ihnen zu 
gelangen ill. Gleich hinter dem Patalle des Gou- 
rerueur» in Villa Rica, lieht mau durch folche Ar- 
beiten ganz rein ahgefpnhite SandlteiniKSlze mit ih- 
ren mächtigen Quarzgängen, und am Ful's derfel- 
ben noch anliehende goldhaltende Flölze in einer 
Mächtigkeit von ao bis 4o Fufs. Der Sandllein ill 
nuf dieler Seite feinkörnig und bald dünn- bald 
dickfehiefrig, und fpaltet lieh in Platten von i Linie 
bis 1 Fol* Dicke, welche an den AblÖfungen mit ei- 
nem ganz feinen filberf'arbnen Chlorilhautchen 
überzogen zu l'eyn pflegen. Er geht vom feilen bis, 
ini Zerreibliche über, in welchem letzlern Fall er 
-eifs, eilen fchiiffig und bieg/am ill. Sein Biude- 
initlcl ill chloruariig, und feine ßieglamkeil um fo 
grölier, je mehr die kleinen Chloritfchunpen in ein- 
ander eingreifen und dieQuarsköruchen üileulchül- 
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fig und verwittert find, wodurch der Zuläininrn- 
liong yenniudert wird, *) An einigen Orten ift de* 
Chlorits nncli der Oberfläche au fo viel, daß der 
Sanditein endlich ganz in Chloritlchiefer übergebt, 
der gewöhnlich hellblau, oft eilenlchwnrz, 1'clLeu 
Aber lauchgrun ilt.. 

In dem Jahre 178* betrug dos königliche Fünl- 
1el alles gewonnenen Goldes nSArroba» oder un« 
gefähr 1770000 Cruzaden ; jetzt fieigl er nur noch 
auF iS Arrobas oder ungefähr 370000 Cruzaden. I« 
Minas Gernes betragt das Goldlünftel nur noch 576 
Fi und das Jahr, und im ganzen Übrigen ßralilien 
nur den dritten Theil fo viel. Auch in den Jahren 
1751 bis 1760, als die GoldwiiTchen am fiärkllen be- 
trieben wurden, und der Krone hier jährlich 3aoo 
Pfund einbrachten , kam das fünftel aus allen übri- 
gen Kapitanien gegen dici'es nicht in Betracht. Jähr- 
lich kommt die Gold-Erzeugung tiefer herunter, 
und *s ilt keine Hoffnung, fie wieder emporlteigen 
zu leben, wenn man lieh nicht zu einem ganz neuen 
SyUemdesßergbaues,einerneuenGeletzgebung dafür 
und zu der Errichtung eines eignen ßergwei ks- De- 
partements verlieht, das nur mit Sachkundigen be- 
letzt wird. Uis jetzt fchraoken fleh die bergma'nni- 
fclicii Arbeiten in Bralüien ziemlich noch aui' das 
•in, was man vor einem Jahrhundert von den aiVi- 
lunil'clten Negern gelernt hat. 



*) Vcrgl. diafe Annal, Jauunli. : 
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BraGüen nar ein- 

i tit-aeu der FliifTe, and 

ii e» juI den Abhängen und 

tue tuen der Sandfleiugebirge 

.11 Rege og ü He fie in die 

Der SamlHti .i ili gemeir 

ligeri Bindemittel, ftieh* 

.nrf fcheint aufThonfchie. 

Diamanten werden ausWäfcheo 

lehiebe der Plufsbelten gewou- 

tut-, lagt Herr Obeilllieutenaul von 

keine Arbeiten bekannt, auf Diaraan* 

Hein, weiches man zum Behuf ih« 

iei fchliige. Die Diamanten in dem 

ii.-d'Angega iiiLifTahou lind, l'o viel 

s,iu einem eileulchuffigenCoiigloiuei'at eiu- 



,, Di» Diamant- Wäfchen haben feit ihrem ße- 
i im J. 1729 bis zum J. 17Ö5, (in welchem 
111 von 56 Jahren lie am fiä'rkilen betrieben 
■Ml). derKroue, laut vor mir liegenden Rech. 
wuuftvii, nicht mehr als 13937 876, (jährlich alfo nur 
fcMHHi) Cruzaden eingebracht, von 1 a5o335 Qiti- 
Ulv* gewonnenen Diamanten. In neueren Zei- 
ten Nil ""tn die Arbeiter und die Ausgaben auf die 
HUfll horabgefetzt und feitdem ifi; natürlich auch 
•Ivi Itbwinn geringer." 
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General -Intendant des Diamanten- Pißrikts 
und Oberauffeher (auimtlicher Diamantenwerke in 
JJrafilien iii jet?t der auch in Deut/chland unter 
den Mineralogen ; rühmlich bekannte Manoel 
Ferreira da Camera« *) ■ 

• - 

T u r m a l i n, 

~~ • * 

„Stnaragde und Saphire aus ßrafilien find mir 
nicht vorgekommen. Man pflogt aber hier mit 
diele n Namen Turmaline von Minas Novas zu bc- 
legen , die ihnen in djer Farbe gleich kommen und 
gefchliffen, oft felbfi das Auge eines Kenners be- 
trügen. a 

i 
» 

*) Herr da Camera, General «r Intendant und Statthalter de* 
Diamanten - Diftrikts , ftudirte, wie Herr Mawe (der ron 
, ihm zu Tejuco in feinem Haufe aufgenommen und auf da* 
Zuvorkömmenfte behandelt wurde) anführt, mehrere Jahre- 
läng unter Werner in Freiberg, der ihn für einen fein«* 
TOrzüglichften Schüler gehalten haben foll » bereifte Ungarn 
nnd Deuifchland . und verweilte fich dann noch 2 Jahre juf* 
England und Schottland, Gilb, 
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i John Mawc, 
' Gewinnen der Dia» 
tine und edler Metalle 
m Ura/ilien; 
■ f-a*«llt von Gilbart, 



. n?i» dem wir| eine Mineralogie i 

, und der lieh jetzt in London mit 

mdel beTchälligt , ili der erfte Aus- 

m {* vcitfAvr die Gold, und Diamanien - Diftrik* 

i bereit! hat. JJicfus war ehemals auf 

. uuteiTogtj niemand durfte über die Ge- 

welche lieh längs den Kulten 

Die Empfehlungen, welche Herr Ma* 

»«***■ den» portugielifchen Geländlen in London 

MJt^<hnrhl hatte, und die Unlerltützung des Lord 

$fcr»u<(v>rd , veiTchafllen ihm Empfehlungen und 

c ' >,l Auftrage von Seiten des Mitiiileriums zu Rio 

d* iitwiro, und er erhielt zwei Soldaten aus dem 

.;. i- Bergleute als Begleiter und ßcfcliüizer. 

Br trat die Keife nach der großen Provinz Minaa 

■m i7ten Augult 1809 an, und kehrte von 

ihr ia dw Mitte Februars 1S10 nach Rio Janeiro 
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zurück. An mehrern Orten feines 'ReiTe-Be- 
richls giebt er umllundüche Nachrichten über die 
Tod ihm befuchten Lagerfiätten der Diamanten und 
des Goldes, und von der Art, beide zu gewinnen. 
Er fcheint zwar die edlern Steine und Erze heller 
als die gemeinen gekannt zu haben, und in derGeo- 
gnolie nicht Hark gewefen zu feyn. Da er aher das 
Mehrfle, was er gerichtet , felhfl: und gut gefehen 
oder aus authenlilchcn Quellen gefchÖpfl hat, ;Ib 
halte ich es für eine verdienfiliche Arbeil, leine an 
fehr vielen Stellen zerllreuten Bemerkungen hier 
kurz zu lammen zu Jtellen, indem In.- und die 
Nachrichten, welche Herr Oberlllieulnont von 
Efchwegeuns mitgetheilt hat, durch Vergleichung 
mit einander beide an Werth gewinnen. Ich be- 
ziehe mich dabei auf die Zimniermann'fche Ueber- 
fetziing des Reifeberichls des Herrn Mnwe (Bam- 
berg iSiß), welche nur in wenigen Stellen den rieh» 
tigen Sinn verfehlt zuhaben fcheint. 

Ehe ich mich jedoch zu den einzelnen Nach- 
richten wende, flehe hier einiges zur allgemeinen 
Lieberficht der von Herrn Mawe bereilteuGoId-und 
Diamanten -reichen Provinz ( Capitania") Minaa 
Geraes. Sie ilt 130 bis iäo geogr.Meilen von Süden 
nach .Norden lang, und fall eben fo breit, gränzt 
füdlich an die Provinz Bio Janeiro, von welcher 
he der grofse Mufs Paraiburia (nicht weit fudlicli 
Ton dem noch gröTsern Strome Pnraiba) trennt, 
nördlich an die Provinz Bahia, weltlich an die Pro- 
vinz Goyas, und ÖfUich&n denDilh-ikiEfpirituSan* 
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birg^ketle Üe fcheidet. Diele Gapüania enthalt vier 
Coinarcas oder Diftrikte : St. Joao detRey t Sahara 
Villa Rica und Serro do Frio, welche alle bei ih- 
rer Entdeckung (durch Guidiucher aus der Pro* 
vinz und Stadt St. Paul oder den ^genannten Pauli- 
,llen, welche häufig als Goulrebandirer und llebel- 
!eo behandelt wurdeii),uud bald nachher, viel mehr 
Gold gegeben haben als gegenwärtig. Der erlle die- 
I'er Diltrikle in am bellen angebauet. Die Stadt. Sa- 
bara wurde von Goldfuchern aus St. Paul 1cIk.ui im 
.1. iöj)0 gegründet, Villa Rioa (das reiche Dorf) 
ilt als Sitz des Gouvernements die Hauptltadt der 
Provinz, wurde 1711 zu bauen angefangen, auch 
von Paulilleu, und galt viele Jahre lang für den 
reichileu Ort in Brafiliaa. Der Üi'ttrict Serro do 
i'rio (d. h. kalles Gebirge; es ill wahrfcheiiilich eiu 
bedeutend hohes Plateau), hat nördlich und IUd- 
Jich rauhe Gebirge, ■ die man für die hüchuen in 
Jiruüiien hält. Der Theil, welchen man den Dia- 
mantea- Dißrikt nennt, hat eine Ausdehnung von 
ungefähr 16 Stunden von Süden nacb Norden, und 
von 8 Stunden von Ollen nacli Wellen. Einige 
Jahre nach der Gründung der Stadt Villa do Prin- 
cipe *)> kamen dort wohnende Bergleute zueilt in 
diele clwasinörd lieber liegende oü'ene Gegend, die- 
voti mehreren kleinen Bächen bewä'Derl wird, wu- 
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fchen in ihnen Gold, und gelangten allmühlig ' 
1er bis an den Fui's des Gebirges , an welchem jetzt 
Tejuco, der Hauptort der Dianianteugegend, und 
der Wohnort des General- lotend™ ten liegt *). 
In den dortigen Hachen und Strömen fand man 
beim Goldwafchcti kleine glänzende Steine, die der 
Statlhaller vpn Villa do Principe als Spielmarken 
brauchte, and die als niedliche Kielet nach L,iITa- 
bon und von da nach Holland kamen , wo man lie 
ziu-rft für Diamanten erkannte. Die Regierung er- 
richtete, nun eine eigene Comarca Serro do FriOf 
welche befondere Gefelze erhielt. Iu den erllen 
zwanzig Jahren noch der Entdeckung füll von hier 
die i'aft unglaubliche Menge von mehr als iOOO Uin 
aen Diamanten ausgeführt worden l'eyn. Eine Ge- 
fellfchaft wulle die Kegierung zu beltimiuen, "iht 
diefen Diltriktin Facht zu geben, unter der Bedin- 
gung, dals um die viele Conirebande zu verhin- 
dern und die Diamanten in Werth zu erhallen nur 
60O bis 800 Neger bei dem Dianiauteuwafchen Toll- 
ten angeflellt werden; lie betrieb diefes aber mit 
der zehnfachen Menge. Als der Contrakt 1773 zu 



*) In den» Dorfe Barbaßnaa von S'K> Häiifern, inf der Hüfte 
deiWegef tou Rio Janeiro nacU Villa Rica, tl.s.U fich die 
. Strafte in die Bergwerbgcg enden in »weie. Di« rin* gehl 
wrrUn-lier n.iclj Sl. Jana del Hey, Sibai'n und Cuinba f ]„ 
Kollo Groffo), Alf andere nördlich nach Villa ßica, Marian- 
ne , Villa do Ftincipe, Tejuco, ftfinii Not» und Wcit*|' 
(S. 384.) 
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i die Regierung die Di am an- 









Diamanten. 
"VTib man Tehon ans den Andeutungen des 

F - -.-■ '-- t .:t.Lni'eii-Lj]i[ von Bfctiwege so folgwn ge- 
daTs ficli hier die Diamanten in demfelbe« 
W"ir «<it rerbreiteteii, wie es fcln>ini, Bralilien ei- 
a^nthiimlichemEifeiierz-FlÖtzeallerneuefterForma- 
Con finden, welche auch das Wal'chgold in den 
gtflJntichen Provinzen Braliliens enthalten, — dier 
aus dem ausdrücklichen Zeugnille Mawe'd 
«ad aus dein, was die bei den Diamauten-WiiTchen 
augeftellten Beamten ihm gelagt haben, lehr be- 
nimmt hervor. Nachdem er lieh 14 Tage in Villa 
Rica aufgehalten hatte, erreichte er am 17. Septem- 
ber 1 809 Te/Mco , den Wohnort des General- Inten- 
daulon des Diamanten. DÜlrikts. In üelelirchaft 
des Herrn da Camera hellichte er zueift die grüfste 
Diamanten-Wälche Jilandanga, an dem 6 geogr. 
Meilsm entfernten Strome Igitonhonha, welches da- 
mals gegen taufend Neger belchafiigen konnte. Der 
Weg ging über lange und rauhe Gebirge, deren 
Lager aus Sand (Sandrlein?) mit Glimmer und 
Schiefer abwechselnd beltanden, und eine ungeheu- 
re Menge unförmlicher Mallen eines zerrehMichen, 
aus Sand und abgerundetem Quarz begehenden 
\YuvllUeins(pMfWmgy?ofle) zeigten,— ein fehriteilea 
(iebirgf i volle engl. Meile weit hinab, zu (Jem Flut 
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fe Igilonhonha, au deflen Ufern der berühmte Oit 
Alaudatiga von 100 Wohnungen lieht, und in wel- 
chem man, wie Herr Mawe glaubt, fchon feit 40 
jähren auf Diamanten gewafchen hat. Uiefer durch 
dag Zufarainenilteläen vieler kleiner Flüüe gebildete 
Strom ilt hier fo breit als die Themfe bei VVindfor, 
und 3 bis 9 Fufs lief "). Durch einen Damm, ei- 
nen Durchllich und etliche von einem Wafferrad 
getriebene Kalienkünile , war eine Krümmung des 
Stromes ausgetrocknet worden. Hier rittimle 
man den Schlamm weg, grub das darunter liegen- 
de Gefchiebe (Cascalhao) heraus, und führt« es 
nach einer an einem bequemern Ort liegenden 
Wäfche, auf einem von Hrn, da Camera vor Kur- 
zem angelegten, von einem o'^iTcblachligen Kehr- 
rad getriebenen lluudelauf, ftalt dafs es zuvor von 
den Negern auf dem Kopfe getragen werden mufs* 
te. (Das Holz zu Mafehiiien- Werken und Bau- 
holz mufs 20 Meilen weit hergeholt werden ). Man 
liiclit in der trockenen Jahrszeit fo viel Cascalhao 
2U erhalten, dafs in den Hegen raonalen alle Hän- 
de mit Wafchan befchäfligt werden können. Das 
Wafchen gefchieht unter 3o Yards langen und i5 



J Er -ipcfitt fieh 36' Standen nordüfilich -oiiTejn-a (beiTj- 
caya .lern arobl-n Flecken in Minus Novas ) in Hau „cichn- 
llclieu Suora Rw Grande, der] öMich fließt, hei Porlo Se- 
gur* In i6° äo< GM. breite in d« Meer fallt, und mf dem. 
Wie Herrn M»te verücherl wurde , jemand So einem BoU 
iB (i Tafien res To»jn bu F"-l» S-gllr» J.kliiiFi fej", IWU, 
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u vJrasdächem, in etwa 
.^-n ichiefen Trogen mit 
. Genien) die ihr VY aller aus 
» .....'cu iortgeleiteten Kaual er- 
. ,v7ti Hrettern bedeckt ifi, auf 
>«.i. ?ao 2 bis 3 Fufs hoch gelegt 
. :lui es iu dielen Trögen ( 16 bis 
.». «.u Male) mit Jrlarken auf, in Ge- 
i_. \jtieher; nach ungefähr -J Stunde 
, *;eu Lheile fortgefpühlt, iü alles grand- 
. .«* juitf Ende des Trogs hingeharkt, und 
^ ' v ..Jer klar ab. Man wirft dann, erft 
i % ..*>*iii darauf- die kleinern Steine heraus; 
.:,«.. ■%•! Jaboi ein Diamant, fo reicht ihn der Ne- 
%%fc . ..w ieiuesweg^nackt arbeitet), fogleich dem 
v...a.K-c [\\u. Nach der GröCse des Steins erhält 
.u* ." ••jur ein außerordentliches Gefchenk ; für ei« 
,v** • *i Karat wiegenden Diamanten die Freiheit. 
Pi<? Heamten find außerordentlich gut bezahlt, 
u:tj Üben auf einem lehr eleganten Fufse, -der in 
t'wtv Iblchen Wüfic nicht wenig überrafcht. Die 
in drii verfchiedenen Werken des Diamanten* Di« 
Arikts gewonnenen Diamanten und das Gold, wer« 
den monatlich nach Tejuco abgeliefert; erltere fol- 
len jährlich 20000 bis 25ooo Karat betragen, und 
werden alle Jahr unter miJitärifcher Bedeckung in 
den Schatz nach Rio Janeiro gefchickt. In den 5 
Jahren von 1801 bis 1806 incl , welche als befond^rs 
ergiebig gerühmt werden, beliefen fich die Koilen 
der Diamanten-Werke, nach Herrn Mawe's Nach« 
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richten ,' ouF ao<iooo Pf. Sterling, und es wurden in 
den SchaU nach Rio Janeiro 1 1567$ Karat Diaman- 
ten gefebkkt , und nebenher für 17300 Pf. Sterling 
Wufchgold gewonnen. Der Igitonhonha und lin- 
dere Ströme in feiner Nachharfchaft haben l'choa 
eine lehr grefse Menge Diamanten geliefert) die 
alle wegen ihrer fchöneu Qualität berühmt lind. Sie 
finde» lieh in Gröfsen von £ Gron (gj Karat) bis »u 
lj bis 20 Karaf, So großer pflegen indefj nieJit 
mehr als 2 bis 3 in einem Jahre gefunden zu werden, 
und wahrend zweier Jahre halte man keinen von 
3o Karat erhalten. Wghrend der 5 Tage, die Hr. 
Mave iu Mandanga zubrachte, gewann mau nicht 
mehr als 4o Diamanten, von denen der gröfsie nur 
4 Karat wog und hellgrün war (S. 364.) Die mit 
einer dunkelgrünen Krulte Überzogenen zeigen lieh 
beim Schleifen von dem Jieilllen Waller, In dem 
Schatze zu Ttjuco waren damals ungefähr 800 Ka>- 
rot, meiit lehr kleine, und keiuer Ich werer als 5 Ka- 
rat; aufserdem aber einige weit fefitinere, die einem 
Schleichhändler aus den Provinzen tiefer im Innern 
weggenommen worden waren, und darunter ein 
lehr fchöner, vollkommen oktaedrifclt krvllaUÜir- 
rrvou 11 Karat. (S.36 7 .> 

„Das Cascalfiao, Tagt Herr Mave S.353., be- 
liebt hier aus denfelben Materialien.) wie das in 
den Gold-Diflrikten. An manchen Stellen am 
Jlande des Fl u lies finden (ich grofse runde Malten 
Von runden durch Eifeuoxyd mit einander verhuu- 
dentn Kielein: fie leb littst 1.1 m\veil»nGold uudDiu- 
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nianten in Reh." — Ueber dem 1 Stunde hoher 
an dem Fluffe-liegenden Diamantenwerke Montero, 
JtomHr.Alawezu der noch i Stunde weiter liegeuden 
GoldwaTche Carapata, als gerade (j Neger unge- 
fähr 1 Tonne Cascalhao, in 3 Trögen, in 4 Stunde» 
fertig gewsfehen hatten. Zu Feinem großen Erftau- 
nen fand fich, als die grofsen Steine weggeworfen 
waren, der in grofser Menge gegenwärtige fchwar- 
ze Eirenfand mit Goldkbrnern befetzt, die zu 3 oder 
4 verlchiedenen Malen herausgenommen, getrock- 
net und gewogen wurden und faß ao Unzen betru- 
gen. Dielet* Fleck wurde für febr reichhaltig an- 
gefelien; der Flufs bildete hier einen Wirbel, und 
400 Neger hotten i3 Monate laug gearbeitet, um 
das Flufsgefchiebe (Cascalhao) aus SFuis Tiefe her- 
auszuarbeiten *, mit der WäTche rechnete man, wür- 
den 100 Neger 3 Monate zu tbun haben. Die Ko- 
ften Für- beides betrugen gegen i5oo Pf. Sterling, 
man hoffte aber auf einen Ertrag 10000 Pf. Sterling 
anWerlh. (S.36iO 

Gewöhnliche Begleiter der Diamanten indem 
Geröll der Flufsbetlen, und in lo fern Anzeigen auf 
dieltlben lind, nach Flerrn Mave: wie Bohnen ge- 
ßalletes Eifenerz, dem lydifchen Stein ähnlicher 
Kiefelfchieler, fclnvar-zer Eilenfand in grofser Men- 
ge, runde Stücke blauen Quarzes, gelber ßergkry- 
ftall und andere Mineralien, welche ganz verfchie- 
den von denen lind, die mau in den angrenzenden 
Gebirgen antrifft (?) *)- (S. 35g.) — Diamantan, 
* J Wer hat diele liier imlsiluthi? Hill', 
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fahrt Herr Mawe fort) find keineswegs blos den 
flnflbelten und tiefen Schluchten eigenlhumlrclt, 
man hat fie auch in Höhlen (7) und Walferllrö- 
nien , *) auf den Gipfeln der höchllen .Gebirge ge- 
funden. Ich fprach einige Mal mit den Beamten, 
über das Mnltergellcin der Diamanten, wovon 
ich keine Spur aulfinden konnte. Sie Tagten mir, 
dafs oft Diamanten feil ig WurlUtein ( l'uddingfio. 
ne) filzend, vorkamen, worin lieh auch Goldkürnec 
fanden, dafs man ße aber immer ausbreche, weil 
man lie liuill nicht in den Schatz bringen und wie- 
gen könne. Ich erhielt eine Malle folcheu Pudding- 
lieiiis; er war dem Anfcheine nach erfl neu gebildet, 
und durch Eilen verbunden, und fchlofs mehrere 
Goldkörner in lieh." 

Ehemals waren in dem Diamanten- Diftriktc 
mehrereGold.Wäfeheu im Gange. Als man erfuhr, 
dafs lieh in ihnen auch Diamanten fänden, mulsten 
lie auf Befehl der Regierung liegen bleiben. Jetzt 
verftattet man es, he zu betreiben, unter der Bedin. 
gung, dafs die Eigenthümer alle Diamanten ablie. 
und es ilt felbll ein Befehl vorhanden, alle 
e Gold- WäTchen um Tejuco wieder aufzuneh- 
men. ($ 3g»0 

Auf dem Wege nach dem reichen Diamanten* 
werke an dem ichmutzigen Bache Rio Pardo (der 

ich lirömend in den Rio Velho und dieler in 
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den Rio St. Francesco fällt), 4 geogr. Meilen nörd- 
lieh von Tejuco, kam Herr Mawe durch eine offe- 
ne Gegend voll fouderbar geitaüeler Mallen mür- 
ben I'urldingiUius. Der Bach ßrömt bald reifsend 
an Heilen Quarsfelfcn hin, bald bildet er, fich Ichlün* 
gelnd Wirbel, und die Gefchiebe, welche in den 
Vertiefungen (Caldronea) enthalten lind, die diele 
ausgehöhlten, geben oft viele Diamanten. Aus einer 
fliehen hatten 4 Neger in 4 Tagen Welchen 1S0 Ka- 
rat erhalten. Die Tonil von den Holländern vor* 
EÜglich gefchätzteii bläulichen und grünlichen rohen 
Diamanten, werden hier fortwährend gefunden, und 
die Diamanien diefes Bachs gelten noch immer für 
die ielionlten in Uralilien. Bohnen-Eifenerz beglei- 
tet hier die Diamanten nicht, auch nur wenig 
Ich warzer Eifenfaud, aber Kiefelfchiefer in Menge 
von verfchiedener Geltalt und GrÖläe. „Die Ge- 
birge hier werden für die höchlten in Brafilien an- 
gefehen." 

Von dem Aeulsern der Diamanten-Gegend 
bemerkt Herr Mawe, es fey durchaus verfchieden 
»011 dem der fruchtbaren fläche um Villa do Prin- 
cipe ; die Oberfläche beftand aus grobem Sand and 
bunten Quarzkiefein, fall ohne alles Holz, Gras 
ond Krautwerk. In einem Hügel an der Strafse 
zeigten Seh lothreclit flehende Platten glimnirigen 
Snudlleiiis, die Hr. Mawe bei näherer Unterflichung 
birgßim fand. Als er äußerte, noch nie eine folche 
Gegend gefehen zu haben, rief fein Soldat aus; 
„Herr, wir lind imDiaraanten-Diltrikt;" und die- 
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Ter Ummtnd, mein! Herr Mjwe, erkläre die Ver- 
änderung vollkommen. (S. 343.) Es ift fortwährend 
eine gebirgige und unfruchtbare, nur wenig be- 
wohnte Gegend; t'elhlt um Tejuco ( welches in fei- 
ner Lage an dein kleinen FluITe Corvinha de St. 
Francesco etwas Aehnliches von Villa Rica hat), 
«tilaerlt rauh und ganz ohne Pflanzen, überall mit 
Sandlteinfelfea voll abgerundeter Quarzkiefel be- 
deckt. (Vergl. S. i«0 Alle Bäche, Ströme und 
Schluchten enthalten hier Diamanten, die mehr* 
ßenünd aber fchon ausgewesenen, und fo auch dec 
ehemals durch feine Diamanten berühmte Bach Ali- 
elho Ferdo, 1 Stunde vor Tejuco. Der Weg führ- 
te flrn.Mawe einige Meilen vor Tejuco auf das Dia* 
mantenwerk San Gongalea, das ei'fle, auf das man 
in Serro do Frio kömmt, und das jetzt nur noch 
200 Neger befchäftigte. Unter den quarzigen Stei- 
nen in den alten Halden fand Hr. Mawe hier nichts 
Merkwürdiges. Befonders genau bemerkte er aber 
hier das auch an andern Orten lieh findende dünne 
Lager, Burgalho genannt, gleich unter den Gras* 
wurzeln. „ Es beliebt aus Quarzkiefeln, die meift 
eckig lind, und nicht feiten aus grolscn Lagern 
feiten Quarzes, die nicht dicker als 4 bis 5 Zoll lind. 
Diel'es Stratum fcheint nicht zu derfelben Zeit und 
auf demselben Wege, wie das Cascalhao gebildet 
zu feyn, von welchem letztem es durch eine Lage 
ungleich dicker Ptlanzcnerde gefchieden ilt, und ei 
hat mehr das Anfehneines dünnen Lagers von Quar«, 
t nach und nach in unzählige Stücke zerbrochen 
La 
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üb" CS. 345.) Das Gebirge war ungLu! .i>. 
Sicnil aus tJorublende und Feluljjalh. (.S. 4 13.) 

"Weltlich vom 1'JulTc Igilonlionlia liegt die we- 
gen ihrer Diamanten (feil* beruh tut fc Gegend , Ser- 
ro äo &t. Antonio, welche, weun der Dillrikt unl 
Tejuc» evi'clioutt feyn wird, wahrfcheinlich diefe 
Edelileine in derfelben l r ülle, als man fie bisher ge- 
habt hfll , geben wird *). — In einigen der zahl- 



*) Üofireilig einerlei mit der Terra de Santo Antonio in dut 
Nachricht, welche Herr D'Audrada während fein« Aufrnt- 
halle in P.rit (in dem J. 1792.) über da* Vorkommen der 
Diamanten in BrafiUcn bekannt gemacht h.tt (A. d.Cli. 1. 15.) 
äW im Gau«» mit Urnen der HU. von EfcLwege nnd Mawe 
übeiemliimmt, hier ab» gänzlich abweicht. „Endlich, 
erlählt er, entdeckte gegen Ende dea Jalr. ( 7 Uo eine Bande 
Tonbeinahe3c.no Costrefcaudirer, (in B.aGUcn Crimpeirat 
genannt ) in der terra { büchfi wal.ifchtiulicli ein D.uckfcli- 
tcr, in dem daran fclir reichen Auffalle, fiir Serre) ae Santo 
Antonio Diamanten und 10g int ihr eine ungeheure Menge, 
wurde »her ««wungen , fie der ktnigl. Pachtung tu überlaf- 
fen [ die aber auch Herrn Mawe Tehou 177a aufgehört haben 
r..U] welche Geh derfelben bemächtigte. Und d.raal. befiä- 
tigte lieh , was man yerrauthet hatte, dad die Berge die will 
re Gebnrlaßälie der Diamanten find, Da aber die Arbeit 1 
den Flidsbelien und an den Uleru detMLen kürzer iß, II« 
.nein im Gräften treiben laut uud überdem groT.ere Di am». 
ien gitbt, fo gab die Pachtung die Beige auf, und ruathto 
grufs« Aulagan au dem FluITe Toucanbirnen , wrlcher du 
die Thaler diefci Kette flickt, deren Länge beinahe ««Li« 
beträgt. Mau fand durch Naehfucheu und Ausbühlen , dafa 
die gas» Erdlage zunäenli unter der Pflanze 
ttn lerfirciil in lieh tulbiclt, in grüTarrer oder geringem Men- 



reichen Buche, welche von Ollen her in den Igilon- 
honha ft iura en, weiden die weißen Topafe^ die 
raun hier unt.ec dem Namen Minas Novaa kennt, 
raeüt als abgerundete durchfichtige Kielt-], zuwei- 
len jedoch auch vollkommen kryllallifirt, von der- 
selben Geltul L als die gelben Tonafe gefunden. Fer- 
ner kommen hier blaue Topfyfe und edle Beryll» 



ge, anhangend ( attache's) an einem lnchr oder minder ei- 
fen fcli üITigeii dichten GeHein ( ^angun') , nie aber in Gan- 
gen oder in den Winde« i .... Geuden." Herr d'Anüi-ada 
fügt Uug , die ocUcdrirdi-kijJialtilmeii Di.inomen fänden 
Geh faß immer in der Rinde der Beige, die runden und 
länglichen dagegen in den Bellen der FlüOe uiul iu den 
A u UU wem ran ngtn tn ihren Uferil, welche, ihm in Folge, au* 
einem Lager (etmehe) eifenfcniilTigcu Sandes und KiefeU 
geriills beliehen, die einen fiebrigen Piiddingliein büilfn, 
der durch Zeifotiung des Etiueril und de« Sniupfeifena (fet 
limeneux) entliehe nnd den man Crieczl/io nenne. Mies L,i- 
ger weide, wenn a luimnutal und im Niveau de. Fliilibet- 
«es liege, taholeirot, wenn et in Hügel anfteige , giopara, 
und wenn der Puddiiigilein viel Enmeril enthalte, täban- 
hu conga- d. h. fchwnner Stein oder Eifenfiein genannt. An 
einigen Orten Aehe dat Caicalho iu Tage , an andern Uj ea 
raii einer An fchiamraiger Pflanienerde oder einem falten 
rolhlicuan Sande [Prfarra) bedackt , der manchmal Kiefel- 
geri.ll einhalte, wie in den Geblrgaäfteu und an den Ufern 
der grofseu GebirgElltome. Dal Liegende ds> Cascallio fey 
eiu etwa« fandiger Schiefer oder EifenÜein ( de mine de fer 
Unioneufi en pierre). Auch finde man in dielem Calci liio 
da* Guld iu Mattere, und in Kiefen , «reich«, wie er ver- 
ronihr, griilVlentlieils von verwitterten Goldknfen herrühre, 
da da( in Gingen voikoramauile Gold ander* gefaltet fey, 



t 



i 



vor ")", einige der eitlem find an dem einen Ende 
blku> au dem andern weife und durch ficht ig. End- 
lich iit diele Gegend durch die fchouen Chryfob»* 
»■vi!« berühmt, welche lie erzeugt, und die von den 
i Sunden in Bralilien fehr gefacht werden. 
Sit kommen feiten kryttallifirt vor, habeu gefchlif- 
ftu einen aul'seror deutlichen Glanz, und werden 



und mr Gangart felleu Quin, fciiiküiuigcn Sanilfiein, Gueifi» 
oder Linne'a lophus ferreus habe. Dm die DiamauLen 111 
gewinnen , leite man die Biche ab, und wafche den Grand 
in dem Bette deritlbcn , oder man leibreche und terfchla- 
gc den Catcalbu mit grauen Hämmern und waf/cbe ilm in 
den Graben od» Wat'chen { canoli o» lavoirt). — Man 
Gehl aui dein leutern, datk Herr d'Andrad« lehr gul unter- 
richtet war. Sollte alfo wobt, «u er Tun den Diamanten 
in der .ferro do St. Antunio Tagt, auf Mittierftand beruhen 
und nugegriiudet fejn? Und doch fagt Herr Vlawe, der lieb 
geraume Zeil linier den Beamten des Diamanten - Diftriku 
aufhielt, und von ihnen genaue Nachrichten einzog, kein 
Wort Ton einem folchen Votkummen von Diamauten in 
der cruule des montagnes uud 1011 dein grölten noch fo 
neuen Etriguift, dals eine Baude toh dreitausend unbefug- 
ter Weif» nach Diamaiiles Suchenden Geh der Serro. da St, 
Aalonio bentäehiigt habe und tun der konigt. Administration 
Tertrieben worden lev , welchea doch noch lebhaft in dem 
Andenken der Bewohner de* Diamanten - Diftrikt* fej« 
ro utile. Gähnt. 



i dem ehemaligen Gou- 
u Berjll aus einer der 



*) Herrn M.we wurde zu Vilta Rica 
vt.Li.ur d« Diamanien - Diftriki 
Wuchereien geieigt , welcher ein vollkommen« ßfeitige» 
Priaina tou 7 Zoll Höh« und $ Zoll Dicke, und gani dureh- 
Gchüg , hell and fehlerfrei war. ( S. 369. ) 
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ihrer Schönheit wegen in Amerika mehr gefchätzt 
ab in Europa (S. 377.) Minas AWas, zu. wel- 
chem (liefe Gegenden gehören, fleht unter der Ge- 
richtsbarkeit von Villa do Principe. Es liegt weni- 
ger lioch als Serro do Frio, ift viel warmer, und 
Zucker, Kutt'ee und Baumwolle gedeihen dort vor- 
treulich. 

Paracatu, ein Dorf von etwa 1000 Einwohnern, 
ii) .St. nord weltlich von Tejuco, ilt das grülate in 
dem gleichnamigen Diflrikte, welcher gegen Nor- 
den an die Provinz Goyazus grä'nzt, von welcher 
eine hohe Gebirgskette ihn trennt. Die zahlreichen 
Flüfle an derOftTcite derfelben llromen dem groläen 
Rio St. Francesco zu und lind reich au Gold. Der 
DiRrikl fleht unter dem Gouverneur zu Villa Rica. 
Südwärts ilt der fchöne Diamanten in l'einem Bett 
enthaltende Rio Ptaia\ eine Aarke hier flationirta 
Wache Toll Abentheurer verhindern, heimlich 
tiach ihnen zu Tuchen. In dem einige Meilen nörd- 
lich von ihm flrömenden Flufs jihaitd ift um da* 
Jahr 1798 der grafste Diamant gefunden worden, 
der je in Brafilien, und wahrscheinlich irgend wo 
vorgekommen iß. Drei in die Wiifte verbannte 
Verbrecher, die lieh hier über fuchs Jahr herumge- 
trieben halten, landen ihn in dem nach langer Dür- 
re ausgetrockneten Bette des Abaite, in welchem 
lle Gold walchen wollten, lieferten ihn der 
Regierung ein, und wurden dafür begnadigt. Er 
ift oktaedrifrh, wiegt g Unzen Troy -Gewicht, und 
ift jetzt im Privatbeflte des Königs. Der General- 
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Intendant der- Diamanten -Werke, Hr. da Camera, 
richtete bald darauf eine Diamanten. WöTclie iu 
dem Abaiie ein. Sie wurde mit 200 Negern mit 
lehr abwechfelndem Erfolg betrieben. Mau fand 
zwar zuweilen grofse Sieine, lie waren aber von ge- 
ringer Gute. Jetzt hat die Regierung liier das Diu. 
manlenfuchen aufgegeben, und es befchäfligen lieb 
damit Abenlheurer. (S. 532.) 

Gegen ßo Stunden weltlich von Paracalu liegt, 
unter i6"ßieite, fillaßoa, die vornebmfte Stadt 
der Proviuz Goyaz und der Sitz des Gouverneurs, 
wohin eine gute Slrafse führt. In diefer Provinz 
lind viele Goldwalchen; an einigen Stellen hat mau 
auch Diamanien von anfehnlicher Grillse gefunden, 
die zwar mehr Glanz aber kein 1b reines WafTer 
als die aus dem Diamanten- Diltrikle haben Tollen. 
(S. 45a.) 

Die Diamanten ßrafiliem find ein Regal. Wer 
heimlich nach innen fucht, oder die verheimlich- 
ten verfiohlen wegzubringen bemüht ifl, wird als 
Schleichhändler behandelt Dennoch ifi der (Jnter- 
J'chleif von je her 1b nuCserordenllidi groTs gewefen, 
dais man rechnet, fall die Hälfte oller iu Urafilien 
gewonnenen Diamanten gehe durch Schleichhandel 
ous dem Lande, und es feyen auf die fem Wege für 
1 Millionen Pfund Sterling Diamanten nach Euro- 
pa gekommen. (S. 4o4.) Die konigl. Familie hat 
fieh aus den nach Lillabon gelieferten juiirlich die 
fcboulten ausgefuebt, mehrentheils die von mehr 
als 17 Karat. Die übrigen wurden fbuft von L.ill'a- 
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hon aus nach Holland gefchickt, an Holländer ver- 
kauft, und dort gefchliil'en; feit der Verlegung des 
Hof» nach Rio de Janeiro itl diefer Handel aber nach 
England übergegangen, wohin man die bralitiani- 
Jchen Diamanten jährlich fchickt und durch Privat- 
handel verkauft. (S. 407.) 

An Menge und Qualität, fogt Herr Mawe, lie- 
hen die Diamanten des Königs von Braftlien denen 
keines andern gekrönten Hauptes nach. Es wurde 
ihm glaubhaft verlicheit. He leyen mehr als 3 Mil- 
lionen l'fund Sterling werth. Damit fcheiul jedoch 
nicht recht das zufammen zu llimraen, was Herr 
Mave, als ihm gegen Gilde des Jahrs 1800, die Dia- 
manten in der küuigl. Schatzkammer zu Rio de Ja- 
neiro gezeigt wurden, fand. Er fchützle lie zu 4000 
Ins 5ooo Karat. Die gröTster hicLten nicht über 
8 Karat, einen von vollen 17 Karat und fchüner 
achteckiger Geltalt ausgenommen. Der farbigen 
Diamanten waren nur wenige, ein kleiner von 
lehoner Nelkenfarbe, ein fchoner blauer und meh- 
rere griine. Die gelben lind die gewühnlichften und 
werden am wenigften geu-hätzl. (S. a3o.) Mauzeig- 
te Herrn Mave hier auch zwei Diamant platten 
von fehle cii U-r brauner l'arbe, jede \ Zoll dick und 
von 1 Quadralzoll Oberfläche, welche, da man 
beim finden zweifelte, dafs der grolse Stein ein 
Diamant ley, der frohe mit dem Hammer (ein 
Schlag während ef auT harter Unterlage liegt} ui> 
terworfen worden war. Widerfleht der Stein, oder 
Ireuul er lieh in Platten, Iq ii't es ein Diamant. Letzteres 






t i58 3 

War mit diefem der Füll. Auch fie lind i» dein FI ut 
fe Abaiti gefunden worden, aus welchem der grüls- 
tc, \ Unzen l'cbwere Diamant des Königs von Bra» 
lilieri herrührt. (S. 229.) 

Ein freier Neger von Villa do Principe (ungf» 
fähr iöo geogr. Meilen nördlich von Rio Janeiro) 
überreichte im Jahr iSog dem König von Brafilien 
einen runden Diamanten, der heiunhe iPl'uud ho;, 
und jJ Zoll im Durch melier hatte. Er wurde in 
den Schatz niedergelegt, und Herr Mawe erhielt 
den Auftrag ihn zu unterfuchen, Jis war ein werth- 
lufes Gefchieue von Bergkryliall, in welchem ein 
Diamant von 5 Karat eine lehr tiefe Kitze eiufchuiU 
(S. aa8.) 

Gold. 

St. Paul, die gut gehauete Hauplftadt der 
gleichnamigen Provinz, liegt auf einem Gebirgs- 
plaleau weillich von Rio Janeiro, in einer ehemals 
goldreichen Gegend; in dem i Stunde entfernten 
Strome Tieti und auch Diamanten gefunden wor- 
den. Zu Straften pflatier dient ein blättriger Saiid- 
ltein, dell'en Bindemittel Eifenoxyd, ift und der gro- 
ße conglomerirte Quarzkiefel enthält; eine durch 
Anlchwemmung gebildete Steinart mit Goldlheil- 
chen, von denen fich bei heftigen Kegeugüllen 
manche in Aashöhlungen und Rillen abfetzen , wo 
die ärmere Klall'e des Volks fie auffnebt. (S. 1 13 ). 

Die vormals berühmten Goldgruben (oder viel- 
mehr Gold- WaTchen) St. Pauls, aus denen Tor 
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zwei Jahrhunderten unermeßliche Schäme über die 
JHälen Sanlos und St. Vincent, nacli Portugal gegan- 
gen find, 1 finden fich xa Jaragua 5 geogr. Meilen 
füdlich von der Stadt. Herr Möwe, der fie betucht 
hat, befchreibt lie wie folgt: Eine lockere grand- 
artige Lage runder Quarz- und .inderer Kiefel liegt 
hier auf einem gueulsarligeu Granit, der etwas 
Hornblende enthält, und ift mit einer rotheii eifen- 
fchiilTigen Erde Stel leu weife ziemlich tief bedeckt. 
Das Gold liegt in ditfer Grandfchicht, Cascalhad 
oder Caacalho genannt. An einigen Hügeln wer- 
den felbli kleine Goldlheile in der Erde nur etwas 
tiefer als die Graswurzeln gefunden. Wo mau fich 
hinlänglich viel Waller zum Wofchen verfchaften 
kann , Hiebt man auf dem Boden einen a bis 3 Fufs 
breiten und ao bia 3o fufs langen Kaum ab, und 
Hnigiebt ihn mit einem a bis 3 Fufs tiefen Graben. 
Während das Wafler langfara aufliefst, rühren hier 
6 bis 8 Neger die Erde mitSchaufeln auf, bis -fie iF. 
tief in eine Art flülfigenKothes verwandelt uod von 
dem Waller mit fortgefpiihlt worden. Die Gold- 
theilcben finken I'chou in dem Graben nieder, aus 
dem die Neger forgfällig alle Steine herauswerfen. 
Ift 5 Tage lang gewafchen worden, fo bringt man 
das, was fich in dem Graben zu Buden gefetzt hat, 
meilt kohlfchwarz ilt, und aus Eileaoxyd, Schwe- 
felkies etc. befieht * ), auf a Fufs weite und 5 Zoll 



') Wahrte!) ein lieh ilif kolilfchwa«« thonige Erde, is Brefilien 
Carvoeira jnunni, in welcher nach Herrn Obcrlüieuteiiint 
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tiefe Sichertröge ( GamfUas), 5 bis 6 Pfüud auf 
ein Mai. Der Neger weils, iu einem Bache fte. 
«Send, durch geschickte Bewegung, io 5 bis 9 Minu- 
te o das Gold von den fremden Beimengungen voll- ~ 
ständig zu trennen. - Die Menge und die Größte der , 
Goldlheilchen find gar verschieden, voo ßlaUcJien 
So klein 9 dafc fie faß: schwimmen, bis zur Größe 
▼on Erbfen nnd nicht leiten noch viel gröber. Nach« 
dem ein Fünftel für den I*andesherrn abgezogen 
worden , wird das übrige mit ätzendem Sublimat 
in helfifchen Tiegeln gefchmolzen *), in Barren 
gegoQen, probirt und gestempelt, worauf es als baa- 
res Geld cirkuiirt« — Die Menge aller Halden von 
Gold* Wafchen waren um Jaragua kaum zu zäh- 
len, und Aushöhlungen von 100 Fußt Breite und 
18 bis 20 Fufs Tiefe, als UeberreRe alter Gold-Wä- 
fchen, in walTerreichen Thälern hier nichts feltenes. 
Herr Mawe durchwühlte die Halden 3 Tage lang 

m 

▼oq Efchwege ( Aonal. 181S St. x. S. 101. ) das Gold haupt- 
sächlich abgelagert iß, und zwar zwifche* dem Sand Rein 
und Thonfcbiefer , womit indefs die Vorigen Nachlichten 
S. l3l f nicht ganz ubereinzuftimmcn fcheinen. Gilb* 

■•) Diefer «o^h « dar Münie in Villa Rica übliche, Procels 
dient wahrfcheiolich das Blattgold von beigemengten uned- 
len Metallen zn befreien, welche, (nimmt mau nach der 
alten Theorie den ätzenden Sublimat fi^r falziaurcs Queck- , 
filberoxyd) als dem Sau er ft off näher verwandt, das Queck- 
silber entoxydiren und fich als falzfaures Metalloxyd ver- 
{^blacken, wahrend die Hitze das QaecKfilher entfuhrt. 

Gilbert. 
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nit . 3Guliii!ft'n,.ati(3 fand weder Goldlheilchen, noch 
eKrynallilalionenundmerkwurdigeSleinnrlen, 
Ton dem nichts itls etwas kuhi fchen und oktaedrifnhen 
Schwefelkies, lehr fehlechlen firaunlfein, fchlech- 
ten verwitterten Quarz, und grauilartiges und ei- 
lenfchülligesGelk-in. (S. i35.) 

7,a Santa Rita unweit des EluKes Paraiba, nörd- 
lich Von Rio Janeiro, wurde. Gold in einer tiefen 
Schlucht gewafchen, wo unter 4 bis 5 Fu& fehr 
fruchtbarer I'llanzenerde eine nur lehr dünne und 
unebene Schicht von Coscolbao lag, die nirgends 
über i Fuß, und an manchen Stellen nur 7 bis 8 
Zoll mächtig war. Die Erde trugen die Neger 
hochft mühlam in Gefäßen fort, gruben dann das 
Cascalbao aus, und trugen es an einen bequemen 
WaHerplatz, um es eben fo als bei St. Paul zu 
walchen. Es wurde maTsig viel Gold gewonnen; 
jeder Neger koftete täglich keinen Benny, trug aber 
im Uurchfehnilt ii bis ao Fenny ein. (S. ao&\) 

Die erlteGoldwäfcherei zu der Herr Mawe Jen- 
feils dcsParaiba an derStral'se nach Villa Itica kam, 
lag in einem Sienit-Uebirge (alle Sleinmaflen, lagt 
er, wareu Urgranit (!) in defl'en Zu Tanimen letzung 
Hornblende vorherrfchend und der ftellen weife ver- 
wittert in.); die Bäche enthielten viel Eifenfaud, 
(EiTenoxyd in kleinen Körnern, fagt er, mit dem 
Sande des Wallers vermiTcht), und Herr Mawe Iah, 
hier große Gclchiebe Grünnein, der mit dem Ha- 
lali Aehnlichkeil hatte. (S. 344.) 

Die ehemals reichen Goldwerke bei dem an- 
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Steinbruche eine 

fclügel war mit Ei- 

i engl. Meile weit mit 

5. 260.}. In den Sclilak. 

>u konnte er nichts als 

-esGelieinfinden.CS. 261.) 

tpuit io der nacLttn und unebe- 

von Villa Rica, war ein Hü- 

..ji'enerz bedeckt, dals inanTon- 

tlc auflamnieln können *). In 

I l'opatffruben (und ähnliche kommen 

... Villa Rica vor, S.3a4.) finden 

ttafsfil in Thonfcfliefer, der in Glimmer- 

ulHtgtibl, das obere Stratum bildet, und 

|ja mit Stücken eines allen eifern en Reife« 

jUt wurde , wahrscheinlich in Chlo- 

\iawe konnte unter einem ganzen Kar* 

Top«fen, die überhaupt unvollkommen 

iMtJ «oller Fehler waren, nicht einen mit pyrorai- 

- ; Vuinnlhlieh der Orl , wo flrrr OberfilieuteDanl von Eich- 
>•««<. im J. ittia eine kleine gewerkfebafi liehe Eifeohüu« u- 
h <J»6i hat, f. S.116. Gilb. 



*') UanMaWe lagt; in wenigen mürben Adern, die eine glim. 
iM»ntlige Subfi.ni anhielten , welche an erdigen Talk 
(i »ml , Ca wie anch «inigen Quin und grolle Krjftjille tub 

■ftiiliw am. 



da Kfcher Zufpitzung an beiden Endflächen finden. 
Auch wenn lieh die Topafe in Quarzkry Hallen fin- 
den, welches feiten ilt, lind diele zerbrochen und 
fch einen nicht an ihrer Geburtsllätle zu Heyn, fo 
wenig als die andern Topafe. Man will zuweilen 
grüne Totale gefunden haben. HecrMawe glaubt 
aber, dafs es eher EnclaGt feyn mochte. CS-a65.) 

Dos Gebirge an weichem Villa Rica liegt, be- 
fehreiht Herr Mawe folge ndermafseti ; Es feinen 
mir 8 bis 9 engl. Meilen lang, überall aber fchmal 
und fall infelniäfsig zu feyn , indem es von liefen 
Schluchten umgeben ilt. Als ich über dull'elbe ia 
verlchicdenen Richtungen ritt, bemerkte ich, data 
es Thonlcliieler aller Arten, von dichtem blauem 
Schiefer bis zum GlimraeiTchicfer war. Man 
braucht ihn mit unter zurnPflaltern und zumDacli- 
deckeu. An einigen Stellen bemerkte ich fchwachs 
Quarzadern, viel eilen artige Anhäufungen und 
Vermifcbungen zuweilen mit Schwefelkies und ab- 
gerundeten Quarz von jeder Grof.se in beträchtli- 
cher Menge (S. 374.) Auch wurden Herrn Mawe 
in Villa Rica aul'ehnliche Mengen von Arfenikkies 
unter dem Namen Kobalt gebracht. Das Gebirge 
war wie eine Wachsfeheibe durchkochen, da die 
.Bergleute in jede weiche Stelle, die lie fanden, fo 
tief als lie konnten hineinarbeiteten,, und dann das 
herausgeforderte Cascalhao, an tauglichen Orten 
wufchen. Die Aermern beschäftigten lieh mit 
WaTchen delTen, was KegengüÜe an dem Puls des 
Gebirges herabgefpühlt hatten. Herr Mawe, der 
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etwas grofse Zahlen liehl 
1713 fey um Villa Rica fo vidi Gold gewonnen % •- 
den, ilal's das königl. Fünftel jährlich £ Million, und 
zwilcheu 1730 und i;5o fo viel , dafs es in manchem 
Jahre 1 Million Pfund Sterling betragen habe. 
(S. aSi.) 

' Jetzt hat ViLla Kiea kaum noch einen Schallen 
dielt's fiiihcrn Glanzes behalten. JSei ein^r Gold- 
wufche, die Mawe befall, war die loFuls mä'chli* 
ge Thon-( Schlamm-} Lage, welche das Cascalhao 
in dem alten Bette des FluITes bedeckte, lb feii, dals 
obgleich man Waffer darauf leitete, die Neger II« 
doch nur mit Mühe losarbeiten konnten. Cr fah 
hier auch das von Hrn. Oberft Lieutenant von El'. h> 
wege erwähnte Wafcuen, auf Heerden mit bellen, 
(Canoa) *). — Nördlich von Villa Rica fand Ma- 

') „Man flicht, mahlt Herr ton Eichwege S. 46. du löge. 
nannte [julie »nfgeTcli wem rote Lager loi , tragt « in Lieft** 
runden Trügen Igarombe) auf dem Kopfe all unbrauchbar 
weg, weil es de& Oüllrs nach hieügem Sinn nur wenig ent-- 
häll, loaa ei auch nicht anzubringen verlieht, ftünt dieGe- 
Icuiehe des alten Flaübctltti befunden , uü J bringt nur fie, 
die am reich Ren Gnd , auf die groben breiten Walchliccrde, 
(JUu/tneffe) die auf der Er.le rieben. Neger rubren nit 
Bänden, Füllen und Kralleu die bin ei ogehra einen Gelchiebe 
dem luiliefaendeu Waffer entgegen, und werfen die grübera 
herini. Dat'iu deu Fabelten hantige gröbere Guld f»t« 
lieh H Bude», und wird hier uach und nach durch Brelichen 
aufeedämrat ; Send, fernere Erde und vieles feinei Gold wild 
aber Tora ablautenden Waffel mit weggeführt/ Um diele» 
»uUofaiifen, aud .in Ende d.i grofstn riubrbetr Ji nahen ein- 
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we bei Cantoa Mtos an den Bachen, deren mehre- 
re fehr weit abgeleitet, waren, und felbft oui' den 
Spitzen und an den Seilen der Hügel überalt Gold- 
Wafchen im Gange, die belfer betrieben wurden, als 
olle, die er bis dabin gefehen halte; und weiterhin 
■jjfuft im Mittelpunkte der liergwerksgegend ein 
goldl'fihrendes Schiefer-Gebirge mit Lager von Ei- 
feuglimmer, welcher ein dünnes Stratum bildet, 
das Goldkörner, die mit Eifenglinimcr übcrKtgoa 
find, in fieh faßt, und wo das Cascalhao, das faft 
immer iu Schluchten und Niederungen vorkommt, 
(?) fehr nahe an der Oberfläche unter dem Gipfel 
des Berges gefunden wird." Das Gold wurde hier 
zuerfl in einem Termitenbaii in grofsen Körnern 
entdeckt (S. 3aG.) Zu C'ocaes, nicht weit davon, 
zeigte ein Arzt, Dr. Gomedez Hrn. Mawe eine 
fchöne Sammlung von Eifenglanz und von Gold in 
verfebiedenen Geltallen, einiges mit Eilenglimmer 



iinin- mehrere lange ichmale Ptauheerde mit haarigen Iliu- 
ten .oder wollenem 2euj$e angebracht. Mao liili das g.dd- 
Jialtende Waffer bald auf deu einen bald auf den andern, . 
Uminzwilchen diele Plane in wechfeln -und «nauwafiilien. 
Biefm lind die Arbeiten der fjgeu.nnwn Minemi,, im Grö- 
lte,,. Die auf die Seile DefelialT'en tauben Gefchiebe bleiben 
ein Ge B en(t.irid der Bestbciliiiig fiir die Fni»cadore«, die da- 
Ton mabr Vortheil lieben, nls wenn tie fieh um Lohn in 
andere verdingten j eiu [itiierev ßuweis, dals viel liold durch 
die iu&erß, nnvollkornmeneu Arbeilen der Miimros verU- 
ten gebt, und wie durch iW«kiBBiiig angelcgie tt'iifcliei 
Geh hier noeh viel Gold mit VorLheil'gewi 



Auui.l. il. Pbyfik, B.- r .y. St.=. J.iUiH. St.O. 
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Überzogen, anderes ä'Hig; auch rolbes ßleierz. 
„ Et- belehrte mich , Tagt Herr Mawe , Tehr über die 
Mineralogie des Landes, deren genaue Kenntnils 
fo fchwien'g ifl, dals ich Uifach halte, alles, was 
nicht mildem übereinllimmte, was ich fah, zu ver- 
werfen.(S.3a6.) — „Einen äulerltfonderburen nackten 
Granilfelfen , der Ilatnbd h'icl's, und einen Theil ei- 
ner hohen Gebirgsreihe weillich vom Wege aus- 
machte *)" fah Herr Mawe, als er an den gleich- 
namigen fcliiinen Mufs, der ehemals goldreich war, 
und an das ar.-nl'elige Dorf Itambe kam. (S. 33o.) — 
Jenfei ts eines ziemlich tiefen Mulles, der wegen 
l'eines Ichwarzen Waffers Rio AVgro genannt wird, 
kam der Eifenglimmer in folcher Menge in einem 
Berge vor, dafs eine Mauer ganz daraus gebauet 
war. ,) An einigen Stellen eines Hügels Iah ihn 
Herr Mawe regelmässiger in Schichten von der 
Dicke i Zolls zwifchcn Lagern weilseu Sandes lie- 
gen." (S. 33a.) £>' e grofse Menge des Erstes hatte 
Herrn da Camera beltimint, hier ein grofses Ei- 
fenhültenwerk der Regierung anzulegen, womit es 
aber fehl* langlam vorwärts ging, und von dem Hr. 
Mawe meinte, es werde wohl zu keiner groben 
Vollkommenheit gelangen **). Der Hügel und 
die FI üJI'e um demfelben waren früher reich au 
Gold, und jetzt aber ganz ausgcwalchen, wie die 
bei Itambe. £3 halte das Anfeilen, als wenn auch 



*> V«rgL »btn S. ui. 
V) VÄ»t oben S. aß. 



Gilb. 
GM. 






, vreiterhindic Hügel ganz mit Eifenerz und Eifen- 
fänd bedeckt wären. (S. 533.) Die Spuren aller 
Gold wälchen, vom. Gipfel der Gebirge bis zu ihrem 
Ful't hinab um das greise Dorf Conceppao zciglen, 
dafs die ganze Gegend hier ehemals goldreich war ; 
jetzt kann man dort ein erträgliches Haus fnr 3 Schil- 
ling monatlich miethen. Die Übe r fluche ilt mei- 
IteniliLMts l'chüne rodle Erde; Eifenerz und Holz 
fiudhier in Ueherflufs, und das Eilen ill fo theuer 
nnd das Volk lo arm, dafs die Maulerei leiten be- 
fchlagen lind, CS. 338.) 

In einer Goldwäfche hei dem Dorfe Corvos, ei- 
nige Meilen vor Villa do Principe, hallen vor einem 
halben Jahre 4 Neger in t Monat eiueuGcwinn von 
700 Pfund Slerling gebracht (S.33g.) Es wecbl'el- 
lo hier au grol'sen nackten Platzen Sandliein mit 
ThonCchiefei- oh. In einer Goldwäfche 6 Stunden 
Ton dieler, nahe an der Gräme des Diamanten- Di* 
Itrikts liegenden Sladl, hat man einen mehrere. 
Pfunde fohvreren Guldblumptsn gefunden. Herr 
Mawe veiTchuffie lieh einige über a Unzen wiegen- 
de Goldllucke von dümlelhen Orte, und erhielt die 
grofsen Kryltolle (Gold?) die er noch belitzt, Ton 
denen einer für einzig gehaUen wird." (S. 34a.) — 
Conglomerale von neuer Formation, welche Gold- 
Lorner undüiamanten zugleich enthalten, lind grofse 
Sellenbeiten, die man nur dann und wann findet. 
(S. *«£) *). 

>\ Mai/o Qroffo im 
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Andere Metalle. 

In einer GoidwäTche in dem BetLe des Haches 
£,argos, der in den llio de Sl. Anlonio fäll', ein 
Paar Meilen nördlich ron Herrn da Camera'» Ei- 
fenhuUenweik und i M. J'udlich von dein großen 
Dorfe Concepcao , wurde .vor mehreren Jah- 
ren in dem Cascalhao, daa unler der Pllanzenerde 
auf dem feilen Gellein liegt, zugleich mit dein Gol- 
de und dein fcbwarzen Eilenoxyd ei» weites Metall 
gefunden, das man für weifiea Gold hielt, und da- 
nach den Ort uro Branco nannte *). Es war, wie 



che Weife al* iu Jen Provinzen Miui.fi Gera« und Sl. Paul 
Tortukorameu. Ia Govaz an vielen Orten besonders fein« 
Gold, uud in einigen Stellen grobe B liniende dach min- 
der reine Diamamen , As um Tejuco (5.45:1.) Der tluü 
das Mortss führt Gold (S.45 7 Ehen fo der Tapujas (S, '167.) 
■Viele ZuflÜfledeJ Paraguay (8.468,) und mehrere andere in. 
Matlu GrofTu ; dicQuelleu .Im Paraguay Tollen auch Diamaulen 
enthalten (S. i;,).) Die verloren gegangenen viel verbre- 
chenden Goldmiueu 4ot Martirios facht man an dem Chirt~ 
gu, einem der wa flirr ei chften Ströme, die lieb in den Ami- 
jnüuii trgicfien. [ S. 45fj.) Die berühmten im J. 1797 
entdeckten Goldwäfchen an dem rüdlich ftrorneullen , und 
mit dem Paraguay Geh vereinigenden Cnjaba , bei der Stadt 
Cujaha [ .:<, Meilen von der Mündung deficiten in den^Pa- 
raguay und eben Iu weit ofilicb von Villa Bella der Haupt- _ 
ftadt von Malta GroITn) Tollen jährlich mehr aU 21) Arm- 
een Goldei Ten der heften Bcfchaffenlieil eingebracht haben. 
' (S,4 7 a.] O.A. 

» Dorf mit Goldwäfchcn 1 i Tagereiren ludlich vou 
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ficb Herr Mnwe aus 1 der Probe, die ihm gezeigt 
wurde, überzeugte, Platin ( mit. Osmium und Ir- 
ridiura verbunden, Tagt er) in grübern Kornern 
als das, welches ans der Provinz Choco komm f. 
Das Werk blieb liegen, weil rann mit dem weifseu 
Guide nichts zu machen wufste. (S.334.) 

Die blaffe Farbe und geringe Güte mancher 
Goldbarren rührt immer von Silber, Platin oder an- 
dern deinftlbeu beigemifchten Metallen her) Hrn. 
Mawe find Barren 16 Karat, andere a3j Karat fein 
vorgekommen. Das Richtmaafs ifi 2aKaral(S 287.) 
Silber hat man inßrafilien fonft nirgends als in dem 
Wafchgolde gefunden , das delfen oft felir viel ent- 
hält. Das mehrfie Gold aus Matto Grollb foil nur 
17 Karat fein und wegen des vielen beigemifchten 
ilbersvon grünlicher Farbe I'eyn. (S.458.). 

Zu Cocaes fah Herr Mawe bei dem Dr. Gome* 
dez vier lehone Stücken Lliromiumfaures Blei, wel- 
ches er anfangs für Kealgar hielt. Auch zuTejuco 
zeigte man Herrn Mawe einige ungemein fchöne 
Stücke deutlich kryllallifirten rothen Bleierzes, 
Fchoner und glänzender als das Sibirifche, mit grü- 
nem Chromoxyde, in einer ßergart von körnigem 
Sandfiein. Sleiglane aaf einem Gange hat Bob am 
flufs Abaite gefunden. 

„In der Nahe von Cocaes finden (ich fchöne 
Araethyfle und Kryftalle, die mit Titanium unter/' 



Villa Rico , 
Sl. Aiüunio 



t Herr Mnwr 1 
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milcht find." (S.4i4.> Titanium kömmt Ibwohl in 
okiatdi i I L-Iieti Kryßallen als in fchbnen Prismen, 
und ührenförinig in Bergkryltall vor. (S.4si.) 

„Es ill bekannt, dafs fich in der Provinz Bohia 
die gl öli-le Stufe gediegenen Kupfers gefunden hat, 
welche je vorgekommen iit. Diefe 2000 Pfund 
rpiuvere Kuplurmade entdeckten vor mehreren Jah- 
ren einige Leute, welche lieh mit demüoidvvafchen 
belcfül'liglen." Man fand iie ganz allein, und konn- 
te nicht die geriuglie Spur von einer Ader diefea 
Metalls auifiuden. (S. 447.) *) 

Salpeter und Salinen. 
Ein Landlhich, der 10 bis 14 Grade weltlich, 
von Tejuco anfangt erzeugt unreinen Salpeter, ge- 
wöhnlich, wo nicht immer, in Kalkboden, befdn- 
deii in vielen fuichenahnlichen Vertiefungen auf 
der Hohe des fehr grofsen Monte Rodrigo zwifchen 
den Strumen Rio dos t'elkos (S. i4a.) und Parauna. 



» J Unler vielem Merkwürdigen, welches Geb iu der ehemali- 
gen TrierlchenMiiieralicnluiiimlndj; in Leipii» befand, und 
wovon bei dem Veikauf de. Dedekeftbeu Kunlikabineti man- 
fhe* jnif lugekommeu iit, Elidel fich als gediegene« Kupfer 
«in Slüsk von eigen ll.ürolidiem Al,1u!..j. , das mau mehr iTuj ei» 
Scl.iudiprndnkl als für naliii Liclips ^edieyeiiei Kupfer baden 
fullle, tnil folgender Elikclle: Cuprum mt'dum. Ce Caivre a 
tlf t,ouvt für les hv,ds d'un ,lr* grands laci du M-ßßppi, 
plus rfe 6uu litue.1 defin emhourJmT*. 11 eta.it pur maffex 
Un peu ajron4its , ou elf u rapürie au Roi un moreeou qui 
ptfait plus de deui celit iivrei. Gilb. 
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Seitdem die Regierung Solpeter zu einem Handel*« 
orlikel gemacht uud die Erzeugung aufgemuntert 
bat, haben Ücli dort viele 1'auiÜien niedergel äffen, 
die Geh mildem Einl'ammeln deffelben befcha'ftigen 
und ihn iu die grofse Pulverfabrik nach Rio de Ja* 
ni-iro abliefern. (S.423.) 

, Die mit Sand und leichter Erde wellcuähnlich 
, bedeckten Ebenen von, Parext's (in der Provinz 
Matto GroJJb') bilden in einer gro&eu Lange und 
Breite des Plateau des hoheu gleichnamigen Gebir- 
ges, auf welchem nicht nur der Paraguay oder Rio 
de La P/ata, und viele feiner ZuflÜfle (der Jaura, 
Sypotuba und Cujaha) (oudern auch der Madeira 

Kud Tapajas eiitfpriugen, die grüfslen uulef den 
Lullen, die von Süden her in den Amazone ntluls 
,llen. Beladene Thiere linken iu den Saud der 
benen lo ein, dafs lie nur langfam vorwärts kom- 
len. (S.46i.) In eiuemArme des in diefen Ebenen 
nördlich vom Jauru entfpringenden Plnlfes Xacu- 
rulino befindet lieh ein Sahfee, woraus jährlich viel 
Salz gewonnen wird, und der Kriege zwifchen den 
Wilden veranlaßt hat. fS.464.) — „MeSatinade 
sHau/'la nicht weit vom Ufer des Jaura, desüranz- 
iluiles mit Tucuman, und 7 Meilen von dem Grä'nz- 
üolle, liegt am Rande eines großen Marfchlandea, 
in welchem man diefolbcn Fliehe als im Paraguay 
findet, Das Salzwafl'er erlireckt lieh 3 Meitsn weit 
lach Süden, und vereinigt lieh da mit einem an- 
dern nach Wellen hin fich ausbreitendem SalzwaC- 
l'er, Piios genannt. Weltlich. voi# diefem lind hohe 



:n trocuse boenes. ütilca i Ifciln aJüich toiI 

:-.c aauxia. ae .n i mcim :a snem groläen nach Sä« 

r.-a ua «ernreeKenaea Äimot Pzcpique endigen." 

■ - !of*. ; uie vanäcrtjare öeihreibungj fleht hier, 

■-» -ri«: ica äe ü*ri ÄEawe vordnde- 

>-!irticii \nu ^er Paraguay' Ton der Mündung 
ie»ä* fa aa jü an aie Lau31eilen fadlicher liegen« 
:e& Geturg» iUA innen: L~fi*ca 7 und bildet dann 
leim liminiLen W Ailerihirirttf «lüdu toq Norden nach. 
üiriftn .-.c iifflittfi litu.xt±ii cni rM Often nach We- 
ien 4<; j£-iLu±*i. ibv'H-u See, am* dem die Berge and 
um iin;:: ; -=t*4p»mtrf- T^nrf filslsfeln herrorragen» nach 
iem. Ji.iiita.i na WaHere bleiben Tielc Sümpfe xu- 



BcitLIui ficTer Berichte £ehe hier uoch folgende 
tuk eii)*»m rnr CJfcxuIicbeii Mittheilung wohl nicht be- 
.n Schrei:*, n eines Deutschen , welche mit wenigen 
*jri— ..tu. Zügen a*s Bild darftelU , -das die beiden hier ans- 
£ea,^±*x«si 'iVcike in der Phanta/ic eines aufmerkfaraen Le- 
.-.» i_: .^i_- rfa. fMorgenblati jj. Mai 1818.) ,, Die Stadt 
3-..-A ::*». >.vjo , niil ihren Umgebungen lSoooo Einwohner; 
aui i "•¥«... 'r.a i*> S*4iwarxe. Jede felbft armfelige Portugie- 
leo-Fauniie kauft einige Negerfklaven , um durch ihre Ar- 
beil zu leben. Die Männer muffen etwa 180 die Weiber 120 
Ree* ' 5 Gr. } täglich iu Haufe bringen ; was fie darüber 
\o .;eu«M f gehört ihnen, darunter giebt es Prügel. Welch 
*•:» Inuicucbieü xwifchen diefem Lande und den Vereinigten 
St^i-u >ordainerika'* ! Don ficht man mit Vergnügeu den 
hi.'4rli4.:u'u Zultand de* L.ixi dm au 11s , uud die Reinlichkeit 
welulic iu (einem Haufe herrlcht. Jeder diefer Meufchen 
Ubi doi'V heller, als hier die erften Staatsbeamten. Doil 



kennt man die herrliche Lehre: Bete nnd arbeite! Hier tc-» . 
getirt der Menfch in Dummheit und Rohheit weg, und Ithbt 
beinahe Hungers in dem reichften Lande der Erde. Die 
Majefiät der Pflanzenwelt geht yi Brafilieri ins Unglaubliche, 
der Trieb der Vegetation ift erftaunlich, und doch fehlt die« 
_ Ten Meofchen oft das nölhige Manioe-Mehl zu ihrer £rfiäl~ 
tnng. Im übrigen leben fie wie Diogenes. Sie haben nicht* 
in ihren Hütten zur Bequemlichkeit des Lebens , es fehlen 
ihneq (nnd dies ilt felbfi bei hohem Standen manchmal der 
Fall) felbft Löffel, Gabeln und MeiTer. Alles iß erbärmlich, 
nud ^ch übertreibe nicht, wenn ich diefe Nation im Ver^ 
gleich mit andern dreihundert Jahre zurückfetze. Die Be^ 
völkeruug Brasiliens mag nun nahe an 5 Millionen fejn. Ick 
' }ebe jetzt in Gefellfcbaft der HH. F r e i r e i f s "uud S e 1 1 o w, 
die bereits feit 5 Jahren diefes Land als Natürforfcher be- 
reifen, Letzterer hat nahe an 1000 neue Pflanzen, erftere> .' 
an 5oo Vögelarten entdeckt. Man lebt hier ganz in Wild*- 
nifs , das heifst unter Menfchen , die nichts haben. Wir ef* 
fen Affen, Eidechfen und Schlangen, und ich halte vorzüglich 
die £idechfen für wahre Leck erbiffen. Mit An fang Marx gehe 
ich nach dem Flufs 'Mucan , um dort in j8° füdl. Br. [d.h. 
^ alfo in der in welcher der Diamanten - Diftrikt liegt, "1 den - 
erften Grundstein zu einer rfefttfehen Kolonie iu Brafilien zn; 
legen. Die Stadt, welche gegründet wird, feil zu Khreq. ' 
der oft er reichlichen Prinzölfin Leopoldina heifsen. Der 
Staatsniinifter Graf do s Arcos iß fehr für die Sache ein- 
genommen , und wird uns nach allen Kräften unterstützen. 
Ich ho#e auf freie Ucherfahr* für die Kqloniftep. . Gi$% 







/ 
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III. 



Zerlegung des blättrigen Eifenblaues von Boden- 
mais in Baiern , und des künßlichen phosplior- 

Jauren JEifens. 

Von A. Vogel ? Mitgl. der. kön« Akad. der Wifll 

ia Müuchen. 



» 1 



1 ' ' i 



Herr Profeflbr Hausraaön in Göttingen hat vor 
einiger Zeit eine ßefchreibung vom blättrigen Ei- 
fenblau geliefert, welche in den Münchner Denk- 
fchriften der königl. Akademie der WiJTenfchaften 
abgedruckt wird. Ich übergehe die von ihm ange- 
gebenen Kennzeichen des Foffils mit Stillfchweigen, 
und befchränke mich hier lediglich auf den cherai- 
fchen Theil der Unterfuchung. Einer vorläufigen 
Prüfung hatte fchon Uttinger das blättrige Eifen- 
blau von ßodenraais unterworfen ? und aus leinen 
Refültaten liefs fich auch fchon gewiirermaisen auf 
die Zufammenfelzung der Kryftalle fchliefsen *). 



*) S. ▼. Moll Epliemerjflen für Berg- utad Hüttenkunde 



» \ 
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Vorläufige Verhebe. 

Die du rehfehe inenden Kryllalle ausBodenmois 
können für lieh allein und ohne Zufalz nicht wohl 
vor dein JLöLiirolu* probirt werden, weil iie fchon 
hei ciliar gelinden Hitze verpralleln und weg« 
Ipringen, 

Sie geben ein hellblaues Pulver, welches tnit 
kalciuirlcm Borax vermengt, und vor dem Dötfw 
rühr erhitzt, zu einem dunkelbraunem Olafe iliefst. 

In kalter koncentrirter Schwefelfaure iüfen lieh 
die Kry Halle nicht aufj wird aber die Säur« mit 
"Waller verdünnt, fo verschwinden Iie, und es ent- 
fleht eine J'arbenlofe AuflöTung. 

Die Kry Halle löl'en lieh leicht und ohne Auf- 
brauten in verdünnter Salafaure auf und erlheilen 
ihr eine gelhgrüne Farbe. DieAuflöfung wird von 
Ammoniak grünlich, und von eilen -blaufaurem 
Kuli hellblau nkdergefchlagcn, woraus hervorgeht, 
dals fich das Eilen im Follil auf der niedern Stufe 
der Oxydation befindet. 

Wird das blaue Pulver, welches von den Kry- 
fiallen herrührt, mit einer Lauge von kaulUichem 
Kali gel'ehütlelt, lo verliert es augenblicklich feine 
Farbe, Die Entfärbung wird^ nicht l'ogleich durch 
Ammoniak bewirkt, 

A n a 1 y f e. 

Ein Gramm des feinen blauen Pulvers wurde 

eine kleine glüierue trockene Retorte gebracht, 

Welche mit einer ebenfalls getrockneten Vorlage 
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verfehcn war, und die Retorle in ein GeHifs iflit 
Waller getöucht, worin icli daa Waller nach und 
nach erwärmte. So bald das Waffer ins Kochen 
geriet h, wurde das blaue Pulver hellgrün und als- 
dann gelblich, wobei lieh im Halle der Retorte ei- 
ne Menge kleiner Waller tropfen nhl'etzten, und 
diele vermehrten lieh noch, als ich die Retorte bis 
tum Rolhgluhen erhitzte. Die Menge des erhal- 
tenen Walters liels lieh nicht genau durch das Ge- 
wicht, wohl aber durch den Verlult , welchen das 
Pulver beim Glühen erlitten hatte, befliinmen. Ea 
blieb ein rolhbraunes Pulver zurück, welches 
0,69 Gramme wog; das Waller Üi daher auf 3i Pro- 
OüatRD berechnen. , 

Ich kochte das in der Retorte zurückgebliebene 
rothbraune Pulver mit Schwelelljure, der ich 5 
Wafler zugdelzt halle. Es lölle lieh auf, und nach 
dem Erkalten bildete lieh eine gelbweil'se Salzniall'e, 
welche lieh vollkommen in kochendem Waller auf- 
lüde. Diele Auflösung verletzte ich inUeberlchuls 
mit reinem Kali *), und kochte he damit eine Zeit 
lang, wobei die Fltill'igkeit ein rolhbraunes Pulver 
niederfallen lieb. Nachdem diefes hinreichend ge- 
wolchen und ausgetrocknet war, wurde es mit ein 
wenig Oehl vermeugt in einem verfchloffeuea 



*) Ammonbk d»rf liier oiebt mm Fällen •nptweudn wer Jen, 
weil an. 1. (Im gritbu Uelxriniali delMbeit nicht alles Eileo 
.l.l.l.ri.ln, |*<lf» Geh liier t\a »ullr.iUcbu Sficbet Sali 

hkid M . r. 
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Porcellantiegel geglüht, und gab 0,41 Gramms 
fchwarzes Eileu-Oxydul, wie es lieh in den Kry« 
.Hallen befindet. 

Die fillrirte weifte Flüfligkeit wurde mit Sal- 
petersäure genau gefaltigt, und mit einem Ueber- 
l'cliufs von Kalkwalfer in einer lieiorte gekocht *). 
£b bildete lieh hierbei eiu weifter ilockenai't.igcr 
Niederichlo*, welcher nach dem Answafchen und 
Glühen 0,49 Gr. phosuhoilauren Kalk zurücklieft. 
Da diefe Menge phosphorfauren Kalks nur 0,30 Gr. 
Fhosphorfaure anzeigte, fo war hier offenbar ein zu 
grofser Verhüll. 

Ich nahm daher noch ein Gramm des gepnlver* 
ten Follils, üWgoft es üatt mit Schwefellaure mit 
einer Lauge, welche a Gramm Kali enthielt, und 
liefs es damit bis zur Trockne einkochen. Der 
Rücklland mit einer hinreichenden Menge Waller 
ausgewaschen, üels o/o Gr. Eilen-Oxydul zurück. 
Uie ülLrirte alkalifche Fiü/1'igkejt genau mit Salpe- 
terlaure gelatiigt, und mit elligFnurenißlei verfetzt, 
galt i,34 Gr. phospliorfanres Blei, welche nach den 
Mittel - Verhältuill'en (20 Säure in Hundert an- 
genommen) 0,264 Gramme Phosphorlame ent- 
halte u. 

Aus diefer letzten Analyfe, welche der, erltern 



*) Des tah^urea Kalls könnt« ich mich nicht bedienen , Weit 
mr AuflÜfmig Schwefelfiiurc genommen war, welche letztes 
«berlinupt der Salilanrc vortuiidieu 10, indem dadurch d.'.i 
pho«p liuii»ui» Eü'eii beller ledtgt wird, V. 



rorzuziehen iit, gehl he 



dafs die Kryltalle 






aus JBodenmais eufanime »gefetzt lind, aus; 

WalTer 5i,(. 

EifeuHxydiil 4i,o 

rhosplioifiure 36,4 



93,4 



Da uns Jas Eifenblau von Kodemnais ein na- 
türliches kry Hall ili lies phosphorfam es Eilen dar- 
bietet, fo fehien es mir von einigem Intereffe zu, 
feyn, es mit dem küufllicheii phusphorfauren Eilen. 
ku vergleichen, und hier die Zerlegung des Leis- 
tern hinzuzu fügen. 

An.Ufc des küalilichcu pliopkaifanrea Eifern im Minimu. 

Um mir das phosphoi Taure Eifen- Oxydul zu, 
TeiTchaffeu, fetzte ich einer lehr verdiin «teil noch 
frifche» Auflöiung von grünem Ichwefcll'auren Ei- 
len lu Jange eine ebenfalls verdünnte Aullöfung von 
wenig fäuerlich-pliosphorlaurem Natron hinzu, bis 
dal» keine Trübung mehr erfolgte. Der griiulich- 
blaue Niederfchlag wurde mit hinreichendem kal- 
tem Waffen, welches durch Kocheu von Lult ge- 
reinigt war, gewalciien, und, in r'ütrirpapier ver- 
fchloll'eu, bei einer Temperatur von 5o c R. ge- 
trocknet. *) 



) Lifst man mttallifcb« Elfen mit reiner verdünnter Phoi- 
pburfäure kodier. , fo lOfi fleh da« Eilen mit AnfbranTni von 

\V»flcrfiong»t auf. El bildet (kli alxbiiu ein bläulich« (J.ii- 
n« Tulnr, weichet iL, neutrale pbuiphoiüuie Eifcu iß> 



Ein ün 
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dieles bläulichei 






Pulvers -wurde 
die Färbt ging ins hellgrün 
und zuletzt ins rotlibraune über. In der Vorlage 
zeigte licli eine Menge kleiner Waller Iropfen. 
Das in der Retorte zurückgebliebene Pulver wog 
0,73 Gramme, halte alfo einen Verlull von 0,27 Gr* 
erlitten, welcher dem entwichene» Waller zuzii* 
ich reihen ift. 

Ein Gramm des blauen Pulvers wurde mit Ka- 
iauge abgeraucht und der K tick Hand mit kochen- 
dem Waller gewufcheu; es blieben p,43f>.Gi\ Eilen« 
Oxydul zurück. Die vom Niederfchlag abgegofie- 
n.e und mit SalpelerfÜure gela'Uiglc Pliilligkeit gab 
mit elllgTa urein Blei verletzt, i,3gGr.ptiosplioiTaurefl 
Jllt'i, welche mit 0,374 Gr. Phosphorlaure übeiein- 
""uiraen. 



jrfjie 



ilioiptioiTalircn Eifern i 



Uli 

... 

Um' mir dies Salz zu verlchnuen, zerlegte ich 
eine Auflüding des falzläureu Eil'ens im Maximo 
durch neutrales phosphoriaurea Natron. Der Nie» 



indefi die ll-re FlÜlK 6 L-it eil 

phorfaiiren Elfen* iß. Wird 
tigt, fo-Blh ein grünlicher I 

aber durch einen 1,'dia 1'. Iiuli 
»nfgelüit wird, indem lieh hie 
pboriW«, Eifeu und Amraoi 



AuDofung de> fauren phoi- 
IHere* mit Amwnial gefät- 
iderfcblaj; in Boden, welcher 
on Ammoniak »Üll.g wieder 
ein dreifaches Salz am Nioi- 
A bildii. V. 
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-derfcbJag war weifs, und veränderte auch feine Far- 
be nicht durch das Auswafchen und Trocknen. 

Es wurde auf eben die Art behandelt als das 
phosphorfaure Eifcn- Oxydul, und gab zum Re- 
JidUt in 100 Theilen a4 Th* Waffer, 3/ Th. rothea 
Eilenoxyd und 38 Th. Phosphorfaure. 

Schlaff» 

Aus den oben angeführten Verfuchen gehen 
folgende Refultate hervor. Das blättrige Eifenblau 
von BodenmaistiÜ zu famm engefetzt aus: 

WalTcr 5i,o 

Eifen - Oijdul 4i/> 

, Phosphorfäur« a6,4 

9 8,4 

Das künfiliche blaue phosphorfaure Eifen-Oxy« 
dul enthält: 

Waffer 2j,ö 

, Eifen - Oxydul 43,6 

Phosphorfaure 27,4 

' 9 d,o • - 

Das küniUiche weiße phosphorfaure Eifenoxyd 
befieht aus : 



Waffer 

Eifenoxjd 

rhospnorlaart 



24 

38 



■** 
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IV. 

Chemifche Zerlegung des Faßr- Quarzes und des 
fugen, magern Nephrit» von Uartmannsdorf; 

Zöllner, in Plels , in Schießen. 

Km einem Schreiben rieft-llMn an den Prediger D u r r m 
Kolireu bei t'eniß. 



PUf* den 35, Der. iSiC. 

Oie erhalten hierbei die RefuUate meiner Anaiyfen 
der beiden von Ihnen mir im Sepieinner iiberfchick.- 
ten Mineralien, die mit Genauigkeit angeilellt Bad, 
j'o weit es meine KeunluifT« zuliefsen. D;is grüne 
Nephrit bezeichnete Mineret habe ich ganz ver- 
braucht, um nach zwei Mal angeheilter Anajyle, 
deren Kefultate icli alfo verbürgen kann, bei ei- 
ner dritten den Metallgehalt noch forgfülliger zu 
prüfen, und zwar besonders auf'Chromium. Lei- 
der zerl'prang «her hierbei derttolben, der dieAuf- 
lÖTtiiig enthielt. Auch bei der größten Vorlicht 
ift irgend ein Unglück beim AualyÜreo nichts 
feite lies, l 

Annal. (1. Phjfdi. ü. ig. St.». J'iHiH. iü.6. N 
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1. Zerlegung des Faferqaarzes iod HarltDfrjnidorf. 

Die fpecißfche Schwere des Faferquarzes bei 
ia,«75 Reaum. Temperatur ift = 2,608. 

200 Gran gröblich zerkleinert erlitten, als fle 
34 Stunden lang in einer Wärme von 46" R. erhalten 
wurden, 1 Gran Gewichts- Verluft, und als fie- 
darauf 1 Stunde lang einem Harken llothglühfeuer 
ausgefetzt wurden, nur noch o,5o Gr. Verlult. Das 
Follil verlor dabei feine Durchfichligkeit. 

lOO Gran davon rieb ich nach dem Trocknen 
zum feinlien Pulver und fchmelzte fie mit 260 Gr. 
zerfallenem Natron im Platinliegel. Die erhaltene 
Malle löße lieh vollkommen in Waffer auf, und 
gab mit Salzfäure überlattigt und abgedampft, beim 
.Wieder auflÖTen in falzgelauertem Waffer KieftleT' 
o*e, die ausgefüllt und warm gewogen 98,75 Gr. an 
Gewicht betrug. 

Die abfiltrii te Flüffigkeit wurde durch Abdam- 
pfen koucentrirt, mit Aetzkali im Ueberfchufa ver- 
letzt und digerirt. Es hatte fich nichts aufgeJöft: 
Der auf dem Filtrum gefammelte und ausgelüfste 
Niederfchlag beftand in Eifenoxyd, das geglüht 
0,75 Gr. wog. 

Es Und demnach in 100 Gewichts theilen diefes 
Faferquarzes enthalten : 

KiefeUrde 93,75 Gwlh. 
Eir«ioijd 0,76 
W»ffisr o,2i - 



\ 
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Als ich gröblich zerkleinerte Stückchen diefes Mi- 
neral« mit Salzfaure kalt digerirle, nahm die Saure 
den ganzen Eifutigehalt in lieh auf, und ich glaube 
daher, ds& diel't-s Foffil als reiues Kielel- [Sili« 
cium]-Oxjd anzufeilen fey. 



°,75 R. 



2, Zerlegung dtt fogenannlen magern Naptiiii 

Oie EigeuTchwere dietes Folfils ift bei 1 
Temperatur == 2,3q3. 

ion Grau verloren hei einer 34h\ündigenErwä'i> 
nung von 'i6* R. an Gewicht 0,75 Gr.; eine Stua- 
de ftark geglüht, litten iie noch einen Gewicht- 
Verluft von 5| Procent. 

A. iOO Gr. aufs feinlte zerriebenes Fpffil wur- 
den- mit 260 Gr. Mineral -Alkali im Platiuliegel ge- 
fchmnlzen. Die MÜ'chung kam in Ffuls und gab ei- 
ne grünliche Maile-, die lieh im Waller ganz und 
klar auflüde. Die durch UeberfuUigung mit Salz- 
lä'ure, Abdampfen zur Trockne, und \A iederauf. 
löfung in 1'alzgelVuerteiu WofTer auf dem Filirum 
gefammelte Kiefelerdc wog nach dem Glühen 92,50 
Gran. Die Fliifligkeit lief nicht mit der fonft ge- 
wöhnlichen Leichtigkeit von der gefchiedenen Kie- 
Xelerde ab, welches auch hei einem mit Salzfaure 
angeheilten Verweh Slatt fand, in welchem lOoGr., 
die mit dieler Säure aufgefchloffen worden, auf Ka- 
li und Nutron-Gehalt geprüft wurden, von denen 
aber keine bemerkbare Suur zu finden war. 
Ka 



ne 
kla 
lau 
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B. Die abgefundene FlüfTigkeft wurde mit 
Aetzanimoniak überlä'ttigt und iilliii t. Das klar 
durchgelaufene wurde, nebil dem AusfuhWalfer, 
bis ouf ein Achtel abgedampft. Es hatte lieh ein 
auf 1 Gr. zu fchatzender Niederfclilag gefontU-rt, 
der lieh von dem r'illrutn nicht ganz ablonilfm 
liefs, und Geh bei der Priifuug als Manganoxyd 
ergab. 

C. Den Niederfclilag, welchen das Aetznm- 
moniak bewirkt hatte, lüfte ich in Salzlaure auf, 
fällte ihn kalt durch kohlenTaures Natrum und liefs 
ihn nach dem Ausfüllen offen verglühen. Er gab 
a Gr. Eifenoxyd, Uiefe lölie ich nochmals in Salz- 
laure auf, überfetzte lie mit ätzendem Kali, fam- 
melte nach gelinder Digeftion den Rückiloud auf 
dem Fiitrum , fiifste ihn aus, und glühte ihn. Das 
Gewicht deflelben betrug nur i,5o Gr. Die abge- 
änderte Aetzlauge lieferte ö,5o Gr. T/ionerde. 

D. Die vom Aetzanimuniafc Übrige, u nd vom 
Maugauoxyd gefchiedene flüüigkeit wurde abge- 
dampft, und kochend lo lange mit kohlenfaurem 
Natron verfetzt, als ein Niederfclilag erfolgte. Das 
gefammelle Pricipitat erfchieu nach dem Trocknen 
bräunlich. Es halte lieh eine Spur Silber aus der 
zum Niederfcli lagen angewandten Pfanue durch das 
entweichende Ammoniak abgefonderl. Der ge« 
glühte Niederfchlag wog i,5o Gr. , und wurde, als 
ich ihn iu Salzlaure auflölte, von Glauberfalz zu 
Gyps umgeltaltet. 
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E, Die vom Gyps gefundene Flüffigkeit lie- 
ferle o,5o Gran geglühte Bittererde. 

Diefur Analyfe zu Folge beliebt das Mineral in - 
100 Thiiileu aus; 



RieMerd« ( A ) 


tf a,Sg (iwihl 


EUetfoijd (C) 


i,5o 


Kalkerde (D) 


, 


Bilttrerde (E) 


o,5o - 


Th^Wa« (cj 


t)> 


Mj^anoxyd (B 


n,ih 


W.ff« 


3,5n 




99,75 


Veiluß 


11, i5 






Die von der Zerlegung diefea Nephrit erhaltene 
Kif felerde übergofs ich mit aoo Gr. durch Waüer 
verdünnte Schwefelfliure, und dampfte diele bis zur 
Syrupsdicke ab. Die Flüffigkeit lieTs fich nun noch 
leicht durch dasl'iltrum abi'ondern, und wurde dann 
durch Abdampfen koucentrirt. Mit kohlenfaurem 
Kali genau neulralilirt, abgedampft, und wieder 
aul'geloH, blieb alles klar. Die angewendeten 
i)2,5o Gr. Kiefelerde wurden auch bis auf einen äu- 
IserU geringen Verlull wieder erhalten. 

Befremdend war es mir, in diefem Nephrit nur 
fo wenig Jliltererde zu finden, und fo fehr vielKie- 
i'clerde, Deshalb habe ich alle KlefL-lerde noch ein Mal 
mit Natron gefchmolzen, die Kiefelerde aufs Neue 
iibgefuudert und üe mit Schwefelsaure gekocht; es 



Mie.b abe* bei djefen ProeeCTen die Menge der Kie- 
selerde unverändert. 

* * ä 

»* Es föll der wahre Nephrit enthalten in lOoThei» 
Jet* öftcli den Aqalyfen der Herren 

Theod. de Saulftr* &aftnei% ~ 



3l 
10 
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Natron 
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Kali 
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Waffer 


2,2. r ) 
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96,5 



99,8 



Ich nju& geftehfen, daß ich bis jetzt felbfi keinen 
UTephrit befitze , aufser fogenannten magern aus der 
Schweitz, welchen ich aber nicht für ächten halte.*) 

* 


1 

*) Per Jbgenannte magre Nephrit J von Hartniannsdorf iß die« 
Jen Aqalyfen xuFqlge weder Nephrit, öoch dichter Feldfpatb, 
fondern nichts anders -als ein grün, gefärbter Kiefel, und zwar 
ein grüner fplittriger Hornfiein* Diefem entsprechen nicht 
ifktxr die Eigenfchwere und die Mifchung , fondern auch die 
lufsern Kennzeichen, deflVlben. Vergl. I^ausmap n's Hand- 
buch der Minetal* $. 4<>3. Da er gang undurchGchtig und 
Ahne allen kryfiallinifche Gefüge iß , fa nahen wir in ihm 
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lSo bald ich mir wahren Nephrit werde rerfchafft 
halie», füll er fogleich zur AualyTe verwendet wer- 
den. Wenn nur die Aualyfen nicht ib gar viel 
Ztit wegnähmen! 

Ich werde mich jetzt zunüchil mit dem Ton 
Herrn von Buch als Tremolilh beitimrfnten Mineral 
beichäf tigen 5 vor dem Lölh röhr l'chmelzt es in ganz 
dünnen Splittern, dielen lliut keius von Ihren bei? 
den Mineralien. 

Es ift meine AbGcht, einen Theil von Nieder- 
iclilelien und der Graflchaft Gldz blos mfneialo. 
gifch zu bereifen, (alles oryklognoiiifcli Merkwür- 
dige zu fammeln, dann alle Alten, die mir vor- 
kommen werden, chemiTch zu miLerfuchen, und 
darüber ein zu ftiminenhängendes Ganzes herauszuge- 
ben. Wo möglich will ich von jedem zu analyfi- 
renden t'ollU 100 bis 300 Exemplare fammeln, um 
einige Belege für mein Werkchen liefern zu kön- 
nen. Denn oft fchon hat es mich betrübt, wenn 
icli Analyfen von Mineralien las, diefe nicht fehen 
zu konneu, und ich denke, mancher wird mit mir 
ein gleiches Bedürfnis fühlen. 



walirfrheinlich eint» .fehntll eiilll 
fctrtttttn Kieikrfdilag vofl Kieleli 
ge, ab« ijenilicli gleichförmig, 
ilergtiVhligetic Thcile ü! uichl Ik 
üUbtrt. 
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lieber die achramatifc/ien Doppel- Objektive, und 

wie die Aufhebung der Farben - Zerßreuung in 

ihnen vollkommen zu bewirken iß; 

von dum Hofralh Gauss iti Göttingen.*) 






Man begnügte fich bisher bei den Doppel-Objek- 
tiveu die Farben-£eillreuung für die der Axe un- 
eDillii'h nahen Strahlen , und die Abweichung we- 
gen der KugelgeHalt für die Strahlen von mittlerer 
ßrechbarkeit aufzuheben, wobei allb lür die Hand» 
Arabien noch eine kleine Farheu-Zerllreuung zu- 
riickbleiben kann. ßei diefer Einrichtung ili die 
Berechnung des achroiuatjlchen Objektivs eine un- 
boliiiatiile Aufgabe; d. li.ua jeder Kruiiglas-Linfe 
von pofittver Breumveile, wie auch immer das 
Verhüll nil* der Hai buiefler .der Flüchen feyn mag, 
liilsl lieb eine Flinfglas. Linie berechnen, die mit 
jener vereinigt ein in obiger Bedeutung aehromali- 
ichen Objektiv giebt. 

So viel ich weils, haben bisher alle 'Optiker 
beide Flachen der hlionglas-Linfe couvex ange- 
nommen, für das Verhältnis der beiden Halbmef- 
fer der leiben haben die'l'heoreliker fehr verfchiedene 

'; Zd.f.-Iir. f. Aftran, van den Uli. v. LiudODiu u. Bohnen berger 
Nov. ii. Dee. »«17. Cilb. 



Jene 

.- 

Mb 



Werthe in VoiTcMag gebracht, je a&chdeni Ile von 
dk'l'e.u oder jenem Princip ausgingen. Will man 
mit Eu 1er die Abweichung wegen der (ieüolt bei 
der Krouglas-Linfe zu einem Klcmilun machen, Ib 
kniffen die Halbmeffer ungefähr in dun Vci hältnif- 
fe von 1 : 7 liehen. Sie inÜtl'eii einander gleich 
leyn, wenn mau, wie Klügel (in dei* anaJyli- 
Jcheu Dioplrik), die mögh'chft kleinlUn Kiümmun- 
haben wünfeht. Sollen die Urseliungen 
felbll die mögltchft kleintten werden, wie Klügel in 
einer l'päterii Abhandlung beablichtigt *), lb muf- 
fen diele- Brechungen einander gleich ieyu, und die 
HalbmelTer nahe in dem Verhällnifs von\i ; 3 
fielien. 

Es fcheint nicht, dals alle diele Voifchlage hin- 
länglich moliviit und. Xliigels Augenmerk war 
liefuuders die Abweichung wegen der Kugelge- 
flalt, welche für alle Strahlen in malhemalifcher 
ScharFe zu haben, bekanntlich unmöglich iit. Bei 
Euler's Uubandinng dieler Rechnungen ift diele 
Abweichung eigentlich nur für die der Axe nä'ch- 
Iten Strahlen gehoben, und es bleibt eine lehr nahe 
dem Biquadrat des Abllandes von der Axe propor- 

Itionale, nllb Für die Kandltrahlen am meiAen merk- 
liche Abweichung zurück, Oder wenn man mit 
Klügel die Rechnung fo führt, dafs die Abwei- 



*) Aiignbi- ein* 
pel-Ol.jekiii 



u "Ijulnickelung devielbei 



f™ Aanal. B.34. 5. aG5. 
, daf, 3. »76. GM. 
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diu ng Für die Randltrahlen verfchwindet, fo kommt 
h'e wieder bei den Zu'ilehenlir.ilileii zum Vorfchein, 
oni merklii rhfien bei denen, deren Entfernung nahe 
T ' vuri dem Hulbmefferder OelFnung ilf. Diele un- 
vermeidlich übrig bleibendeAbweichuiig wegen der 
Gellalt To unfcha'dlich als mögiicb zu machen , war 
Klügel's Ablicht bei der Wahl des Verhüllniires 
der beiden erJien Halbmeffer; es erhellet jedoch 
iiicbl klar genug, weder, dafs wirklich dieler 
Zweck bei dem gewählten Veihältnifs am aller- 
bellen erreicht werde, noch, dafn diefer Zweck 
wichlig genug Tey, um ihn Vorzugs weife allein mr 
Grundlage der BeJUmmung diefes Verha'ltniffes zu 
machen, linden nämlich noch andere Unvollkorn- 
menheiten bei einem folchen Objektive flalt, die 
beträchtlich gröber find als die, welche von der 
nicht ganz zu hebenden Abweichung wegen der Ge» 
flalt herrühren, fo ifi es offenbar wichtiger, jene 
als diefe zu herückhchtigen. 

Aus diefer Urfache wird es vorteilhafter feyn^ 
die Freiheit, welche man in der Befiinimung des 
"VerhältniQ'es der beiden erffen HalbmelTer hat, zur 
Verminderung oder Wegfchaffung der Farben-Zer- 
ftreuung bei den Randftrahlen zu benutzen. Herr 
Prof. Bohnenberger hat das Verdienil, in ei- 
nem intereffanten Aulfatze über die achromatischen 
Objektive, welcher fich in dem erllen Bande feiner 
Zeitschrift für Alironomie (1817) findet, diefen 
für die Theorie wichtigen Umftand zuerll zur Spra- 
che gebracht zu haben. Er zeigt in demfelbea 
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durch Rechnung, daTs in diefer Beziehung (d. h. 
zur Verminderung der Farben -Zeillreuung bei 
den Randftrahlen), das Verhältnils 2 ; 3 demVer- 
iiältiiiHe 1 : 3 vorzuziehen ilt, indem bei dem er« 
ftem eine beträchtlich kleinere Farben -ZerftreuiiDg 
der Raiidlliahlen bewirkt wird, ohne dafs dadurch 
die übrigbleibende Abweichung wegen der Kugel- 
gelialt erheblich wird. Inzwilchen bleibt auch bei 
Herrn Prot. Bohnetiberger'fl Einrichtung noch eine 
Farben-Zerllreuung der Randilrahlen zurück, die 
noch mehr zu vermindern oder ganz wegziifchaflen 
fehr wünlchenswerth wäre. Herr Rroi', Rohnen« 
berger ä ulier t (S.3o,..), dieVerfuche, welche er 
*u die II- in Zweck angeheilt habe, feyen ohne Er- 
folg geblieben.*) Da hierdurch die Verum Um ng be- 
gründet weiden könnte, dai's diei'es zu bewirket! 
überhaupt unmöglich l'ey, Co bin ich dadurch zu ei- 
ner befanden! Unlerl'uchung hierüber veranlagt 
worden, und aus ihr ergiebt beb, was mir fehr 
merkwürdig fahtiut, vielmehr da» GegeutheiJ, 

Die vollkommene Wegichail'ung der Farben« 
Zerftruiiung bei den Randßrahlen und den der Axe 
»ächlleii Suahlen ill nämlich allerdings möglich. 
Oder beliiiuinter. Es lalsl lieh ein Objectiv berech- 
nen, welches alle Strahlen von 3 beliiihmten Für« 



•) El Wir daran, »ie Herr Profoffur Bohoenbcrger, durch. 
diele Rcniciknnt!«-« vettuUli», erkiirt, blos bid tUohm IDf ,, 
Miler fohuld, den er bei einem der Verlach*., diefes in be- 

Wcrkliellieen, unglücklicher Weife bedangen und übeifehea 
bulle. Gilb. 
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l>eu, lowohl diejenigen, welche in einer I 
ten tinlternuug vonder Axe, als die, welche un- 
endlich nahe bei der leiben, (und zwar w 
wer vorausgel'elxt wird, mit ihr parallel) aiillal- 



, in Einen und den feinen Funkt v 



j igt- Die- 



Xea Objektiv ha 



■i Gellalt, welche von den 



bisher ausfchlie£dich angewendeten Geftulteii ganz 
almiii-liL, indem nämlich beide Linien convex* 



> werdei 



:i;i di< 



i Flachen deiaGo 



geiiltatide zukehren niülfcli. Hierdurch kommen 



vor, 



als bei 



n dem 






zwar grulsere .Brechungen ' 
Einrichtungen, deffva ungeachlet ■ £1 aber die übrig 
bleibende un vermeid liehe Abweichung wegen der 
Geflnlt noch imiuer febr unbedeutend, und die Ver- 
einigung aller mit der Axe parallel auflallenden 
Slruhleu vollkommener ais bei irgend einer andern 
Einrichtung. 

Es itt daher gewiß; der Mühe werth, dül'i ge- 
fchickle KünIHer achrom etliche Doppel -Or.jel.Uyf 
von triefe r neuen Form ausführen und üt vei Tuchen. 
Er kann vielleicht feyu, dals dabei gegenwärtig 
noch praktifche Schwierigkeiten Siait linden; eine 
davon wird die feyn ; dals die Glos Rücke u , aus de- 
nen die Linfen gefculjoen werden follen, eine gro- 
Isere Dicke haben mullen. Allein bei der immer 
f.irllchreilenden Vollkommenheit des lechnifchen 
Theils der Dioptrik lieht zu hoffen, dals Seh wie» 
einkeilen der Art zu beieiligen leyn werden, and 
dann ifl es an der Mathematik, das Ideal der Form 
iur volikommetillen Vereinigung zu geben. 
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Die von mir geführte Rechuung Toll übrigens 
blos als Beifpiel dienen, das Gefagte zu hellutigen, 
nicht aber dazu, dafs Künliler diefe Maake genau 
be folgen Ibilen. Es ill vielmehr unumgänglich 
nolliweiidig, dafs in jedem einzelnen Folie 'Für die 
Glasarten , aus denen ein vollkommenes Otijekliv 
gefchlilfan werden foll, die Uiechunga- und Zer- 
ftreuaogs* VerhältOTfle erll bi-Ibuders mit möglich- 
iler Schärfe belli mint, und die Maafse des Objek- 
tivs dielen geuiüfs von Neuem bereclmet werden. 
Meiner Rechnung habe ich die Zahlen zum Grunde 
gelegt, nach denen Herr Prof. JJohiien berger ge- 
rechnet hat, und habe auch leine Dicken und feine 
Entfernung der Linien beibehalten. Da aber bei 
meiner neuen Einrichtung die convexe Flache der 
Fliriiglas-Linfeeine Stärkere Krümmung hat, als die 
coneave der Kronglos- Liufe, fo können beide Lin- 
ien einander naher kommen { welches auch in einer 
andern hier nicht auszuführenden Rücklicht vor- 
teilhafter feyh wird); ja, wenn die KüniUer fünft 
keine Uedenkllchkeit dagegen haben, kann der 
Zwifcheurauui ganz wegfallen, und die Linien, kön- 
nen einander in der Axe berühren. Es verlieht 
lieh, dafs dies einige Modifikation der Krümmuuga- 
Halbnitffer nach lieh ziehen wird. 

Es gehört nicht zu meiner Abliebt, den mal heina- 
tifchenTheildieferUuterlüchung hier zu entwickeln. 
Ich bemerke nur, dafs die Aufgabe, wenn mau die 
Abweichung wegen dar Gellalt nach Euler'i Art 
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betrachtet, und Dicke und Entfernung der Glasün- 
fe hei Suite feljsl, auf eine Gleichung de» vierten 
Grades fahrt, welche zwei reelle Wurzeln hat. 
Die hieraus lieh ergehende genäherte Auflüfung 
dient zur Grundlage einer indirekten Rechnung, 
durch welche alles genau in .Uihereinllimraung ge- 
bracht wird. Für Mathematiker wird diefe An- 
deutung hinreichen. Die Eine reelle Wurzel jei 
ner Gleichung roufs übrigens verworfen werdet», 
weil mit ihr zu Harke Krümmungen der Glasflächen 
zufammenhängen, und die unvollkommene Auf- 
hebung wegen der Geiiult zu lehr fühlbar machen 
würden. 

Das Refullat meiner Berechnung eines mng- 
liohft vollkommenen acliromatifchen Doppel -Ob- 
jeklivs ans Glasarten von folchem Brechung«* und 
Zt-rllreuungs- Vermögen , wie Herr Prof ßohnen- 
berger daiTelbe angenommen hat, ili nuu folgendes: 

Wenn die Halbmeffer der vier Glasflächen von 
der nach dem Objektiv gekehrten Seile an zu rech- 
nen, der Reihe nach in folgendem Verbal in iile an- 
genommen werden, 

^ ' 7 \ KroBehi-Linfo 

— ioi33,ot. 7 f 

- £s» ! «**!,-"?* 

fo vereinigen fich die rothen und violetten Strah- 
len, fowohl die, welche unendlich nahe bei der 
Axe, als die, welche in der Entfernung io83,l 
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auffallen, alle in Einen Funkt der Axe, deü'en Gut' 
fernung von der letzten .Flache =: 9jj2g5,3 wird. 
Sieht man jene Entfernung von der A<te, ( bei wel- 
cher der Einfalls- Winkel i8° 3o' ift), als Ilalb- 
meller dec Oeffnung an, fo iit der DurchmefTer der 
OelTnung fuhr nahe r \ der Brennweite. 

Um beurthcileu zu können, wie grofs bei ei- 
nem fo geltalteten achromalifchen Doppel - Objekti- 
ve die noch übrig bleibende Abweichung wegen 
der^Kugelgeuatt wird, Tür die Strahlen, welche 
zwifchen dem Rande und der Axe auffallen, habe 
ich die Vereinigungsweilen Tür den Einfallswinkel 
i3° berechnet, und gefunden 



38i8 g ,3 für die 
aS3.j«,n für die 



l-rilUl: 



i Strahlen. 



Ich mufs noch bemerken, dafs ich es für das 
vortheilhal'lelte halte, genau fürdieRaudfirahlendie 
Abweichung wegen der Geltalt zu heben, und 
nicht mit Herrn Prof. Bohuenberger für Strah- 
len, welche zwüchen dem Hände und der Axe 
liegen. 



/ l 
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VI. 

'jDi'e tVerkflätteh in Benediktbeuern y 
insbe/bndere das optifche Infiitut. 

Ausgezogen aus Nachrichten, von II. Zfchokkc in Aarau * ). 



*— — Wenige Länder haben Aehnliches auf- 
äU weifen, als die Werk Hätten von JJenediktbeuern; 
ihre Mannigfaltigkeit, ihre Vortrefflichkeit, und 
dafs ße alle Schöpfungen eines einzigen Mannes lind, 
xnufs gleiche Bewunderung erregen, 

•) Sie flehen im Nor. Hefte 1817 feiner Uebeiliefcrnrigen zor 
Gefchichte unterer Zeit, und fcheinen mir eirve Stelle in 
den Jahrbüchern der Phyfik in diefem kurzen Auszüge zu 
verdienen, in welcher ich iie meinen Leiern hier vorlege, 
da fie uns" ansfuht lieh mit den jeden Pbyfiker in tereflfii enden 
Inftituten des Herrn Geheim. Raths von Uufchneidec be- 
kannt machen. Da* vollltändige Preis - Verzeichnis, fowohl 
des mechanischen Iufiitats zu München , als des optifchea 
Inftituts zu Benediktbeuern haben meine Lefer in diefen An- 
nal. Jahrg. 1816 , St. 10. oder B. 54. S. 202. erhalten. Sie 
Verden daraus Manches in diefem AufTatze ergänzen können, 
lind umgekehrt dienen diefe Nachrichten dem Preis -Ver- 
zeichnilFe zu einer wahrlchcinlich vielen willkommenen JEr- 
Uutcrung. Gilb. 
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Der erfte Käufer der Gebäude und Gh- 

diefer ehemaligen reichen ßenediktinerabtei, 
die zugleich mit den übrigen Kloltern in Baiern un- 
ter der jetzigen Regierung aufgehoben wurde, ei« 
bobmil'cber Spiegelfabrikaut, ftarb bald nach ge- 
fchlolTenem Kauf, und da feine Erben wenig Nei- 
gung bezeigten, die Zahlung des Kauffchilliugx zu. 
leifteu, trat im J. iSo5 der üeheitneralh Jofeph 
voi^Ulzfchneider ftatt ihrer in den Kaufver- 
trag; ein als Schril'tlieller und als Belitzer atii'elm- 
licher Fabriken auch aufser Baiern hinlänglich be- 
kannter Staatsmann. 

Er befitzt in München eine grc-Tse Bierbrauerei^ 
hat dort fchon vor Jahren eine aufehnliche Gerbe- 
rei und Ledermanufaktur angelegt, welche unter 
leinet- unmittelbaren Leitung lehr blühend gewor- 
den ill und Gefchä'fle felbft nach Wien und Italien 
macht, hat erll noch in (liefern Jahre (1817) eine 
Tuchmanufaktur mit verbefTerten Mechanismen in 
München errichtet , die im vollen Gange ili, und 
gründete eben dort im J. i8o4 mit dem Hauptmann 
Georg Reichen baeh unddemMechanikusJofeph, 
Lieb her r das bekannte mechanische Inßitut für 
aßronomifche, mathemalifche, phyfikalifche und 
mechanifche Werkzeuge aller Art. Die Errich- 
tung, Ausbildung, Leitung und beftändige Ue- 
berßcht vier fo großer Anlagen, müfsten, follte 
man glauben, alle Kräfte und Augenblicke des thä- 
tigllen Mannes in Anfpruch nehmen; und doch 
y\nn«I.d.Phjrik. B,5 3 , St.3, J.itJiS. 5t. 8, O 
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find diefe Fabriken nur einfheil der verdieuitvollen 
Unternehmungen des Herrn von ützfcbneidcr. 

Nach der Erwerbung von Benediktbeucrn — — * 
Wurde einer feiner Liebliiigs-Gegenllände die Schule 
des Dorfs, indem er wohl wufstt, dafs Volksgluck 
und Wohlfiand aus der Volksbildung hervorgehen 
muffen. Neben dem gewöhnlichen Schullehrer und 
Sclmlgehulfcn fetzle er noch einen Lehrer derPhy- 
fik und Mathematik an, um jungen Leuten, dia 
dazu Talent zeigten, in den Gegenftandeu, welche 
auf den Ackerbau und auf die in Benediklbeuera 
errichtete Fabriken Bezug haben, Unterriebt zu ver- 

fchaffen. t>as Klofter befafs 5 9 8a baierfche 

Morgen, jeden zu aoo Luis ins Gevierte; davon be- 
tiimmte er 610 zum Feldhau, i5qo zur Wiefen- uud 
Alpen-Wirthfchaft, und 378a zu Waldungen, aus 
denen er jährlich 3ooo Klafter Holz ziehen kann. 
Eine grofse Bewä'ueriings- Anita iL und Verwand- 
lung ungebauter Moore an der Loifach in Wiefen, 
haben ihn in den Stand geletzt, mehr Vieh als die 
KIoiter-GeilUichen zu halten, über 35o Sliick 
Hornvieh und 5o Pferde. Während der Sper- 
rung des feilen Landes machte er hier deu Anfang 
mit einer Zuckerßederei aus Kartoffeln; derSyrup 
kam «ur vollkommensten und fchonlleo Kryitollifa- 
tion. Als Napoleons Kontinental-Syllem gefprengt 
Wurde, verwandelte Herr von Utzfchneider, nm 
die Arbeiter, die Geraihfchaften und die Oertlich- 
h eilen nicht unbenutzt zu lallen , die Anlage lo- 
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gleich in eine Rauch- und Schnupf. Tabacisfabrit, 
die jetzt im rollen Betrieb fleht, und einen jährli- 
chen Ahlatz an Rauchtabak von lOOO, und an 
Schnupftabak von 1100 Zentnern hat. — — Die 
Kloffer-Gebäude lind bevölkerter, als lie es jemals 
in den glänzeridften Zeiten der Abtei waren; ge- 
gen 4oo Menfchen finden hier Befchä'f'tigung und 
Nahrung, und es zeigt lieh zunehmender Wohl« 

fiand. 

Um die öden Klofter -Zellen wieder zu bevöl- 
kern, und die Waldungen einträglicher zu machen, 
legte Herr von Utzfchneider im Jahr iSi>5 zu ße- 
nediktheurn eine Glas/Uitte an. Sie liefert alle 
Gattungen von Tafelglas, Hohlglaa und Brennglas 
von ausgezeichneter Güte, und bei glücklicher An- 
wendung der Fortrehritte der Chemie und Mecha- 
nik auch zu fuhr billigen Preifen. Im Jahr 1806 er* 
richtete er nocli eine Kunß- Glashütte, zunächlt, 
um daa in kurser Zeil berühmt gewordene mecha- 
nifche InftituL zu München mit wellen - und ftrejfen> 
freiem Flintglas und Crownglas zu den achroma» 
tifchen Fernrohren zu verleben. Es kam hier dar- 
auf an, ein bis dahin noch unerreichtes Ziel zu er- 
reichen; diefes veranlasste das Entliehen des opti. 
jehen Inßiiuts in Benediktbeurn, das in feiner Art 
unter allen in Europa daa vollendetlle ilt. Es lieht 
demfelben vor, Hr. Jofeph Fraunhofer aus 
Straubing in Baiern, ein finnreicher Optiker, der 
lieh in Benediktbeuern felbß ausgebildet hat. Di» 
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Zufammenfelzung der Glasin allen , die Einrichtung 
der Schmelzöfen, das Behandeln beim Schuu-lzcu, 
die Vorrichtungen und Werkzeuge zum Schleifen 
der Gläfer, und die Conliruciiuu achromatischer 
Fernrohre, olles das Schritt eiii mit den Jahren 
Janglam und nach vielen koftTpieligen Verbuchen 
der Volleudung enlgegen, welcher man jetzt liier 
näher als irgendwo lieht. Als es endlich gelungen 
war, dem mechanifchen Iulüiut Roichenhach's, Utz- 
fchneider'sund Liebherr's in MünchenObjective aus 
felbfi bereitetem Flinlglas, und Fernrohre zu Repe- 
titiond- Kreifen und Paflage- Inftrumenten Ton 3 
bis 5 Fuls Lauge und f% Zoll Oetfnung zu liefern, 
welche den geeisten Beifall der Altronomeu erhiel- 
ten , wagte man lieh hier an die Ausführung grö- 
ßerer dioptril'cher Fernrohre, als bisher noch ir- 
gendwo zu Stande gebracht waren. 

Die größten achromatifchen Fernrohre der 
Engländer haben (meint Hr. Zfchokke) iZollOeff- 
iiunii, 8 bis io Ful's Länge und eine etwa 3oo malige 
Vergrößerung. Das optil'che luliitut zu Benedikt- 
beuein hat für die Sternwarte in Neapel einen 
Refractor ( Achromat) von 6J parif. Zoll OefFnung 
und ojFulsLa'nge geliefert, der lieh fclion ltil3 Jah- 
ren in Neapel befindet, wo man nun auf Pi.izzi's 
Setrieb endlich den Bau der Sternwarte begonnen 
hat. „ Während meines Aufenthalts in ßeuedikt- 
beuern war man mit einem noch groTsernRefraclor 
befchä'ftigt. Ermutbigt durch das Gelingen jenes 
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halte Herr Fraunhofer ein Objecliv von 9 Zoll Oeff- 
uung und 1 1 Ful's Brennweite unternommen. itei 
meiner Aawefenheit war das Stativ noch uicht voll- 
endetes konnten alib himmlifcheGegenftande noch 
nicht damit betrachtet werden, mailkonnte lieh aber 
der Wirkung diefes Fernrohrs bei irdifchen 
GegenAa'nden fchon einen ziemlich richtigen Be« 
griff Ton der Vollkommenheit denselben machen." 



iiV das Gefichlsfeld !■> klein, dals ehe nion zur ruhi- 
gen Beobachtung kommt, ein Stern daQ'elbe durch- 
laufen hat. Wollte man ihn durch fünftes Drehen 
des Rohrs in dem Felde erhalten, fo würde diefes 
theils den Beobachter Hören, theils das Fernrohr im- 
merfort in eine zitternde Bewegung verletzen, bei 
der kein 1'charfesBeobachten möglich wäre. Um die- 
fem abzuhelfen, ift die Axe dieler groben paral- 
lak iil'ch aufgeftellten Fernrohre mit einem Uhrwerk 
verfehen worden, welches das ganze Fernrohr der 
täglichen Bewegung des Himmels enlfurechend 
dreht. Man lal'at diefes Uhrwerk an, (fo bald man 
den zu beobachtenden Stern in die Mitte des Sehfel- 
des gebrocht hat, und nun bleibt er darin, ohne 
weiteres Zuthun des Beobachters. Um das Inliiu- 
ment zu Meflungen am Himmel gefchickt zu ma- 
chen, ilt am Okular ein repetirendes Lampenmi- 
krometer angebracht. Das Neapolitaner Fernrohr 
hat 60 bis 5oo malige Vergrößerungen, und zeigt 
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die Gegenftä'nde ia gcöüter Deutlichkeit und F 
heiL 

Ich gedenke noch eines kleinem, aber feiir 
Vollkommenen Fernrohrs, weiches der Sohn des be- 
rühmten Aftronomen Schröter in Lilienlhal für 
die dortige Sternwarte von dem oplilcheu luliilule 
in Benedikt bcurn erhalten hat. Es hat 5a parifer 
Zoll Üitlimiig, und 7a Zoll Brennweite, und der 
Dr. Schröter lull es, wie man mir Tagte, einem, 
i3 li.l-ij.en Spiegel -Ttlelkope, dem Lieblinge fei' 
nea Vaters vorziehen, mit welchem dicier leine 
melirlien Entdeckungen gemacht hat. 

Ein anderes bemerken8Wertb.es InArument, wel- 
ches das optifche Inftitut den Alironomen liefert, 
ilt das Heliometer , welches aus zwei Objectiv- Hälf- 
ten beßeht, von denen die eine beweglich ili, und 
die beim Verrücken zwei Bilder geben. Buher 
wurde es vor das Objectiv eines guten Fernrohrs 
aulgelchoben und erforderte die gröfste Sorgfalt, 
da man durch awei Objeclive »u fehen hutle. Seit- 
dem tiefte! in Königsberg den vor ihm nur zurMef- 
lung der Sonnen -Dnrchrnefter gebrauchten Helio- 
meter auch, wie fchon Lambert rielh, zur Mellung 
Ton Abftänden der Fixfterue von Platteten und K.o- 
meten benutzt, und ihn dadurch in gröbere Aufnah- 
me gebracht hat, verfertigt das optilohe Inftitut 
flclii-omatilche Fernrohre, «ls Heliometer, deren 
Objectiv felbft zerfebnitten ift. Ein fulches parallak- 
tifch aufgeilelUe« Heliometer von a fl Zoll OeQuuug 



1 
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und 4a Zoll Brennweite, womit (ich die Mefiungen 
von Abfutnden repetiren laflen, kollet i43o Fl. Die 
Goifiuger und See berger Sternwarten find fehon 
mit dielen Heliometern neuer Art vergehen, und 
für die au Oi'en, Berlin, Breslau uud Kopenhagen 
find dergleichen befiel! L. 

Auch die großen Miirofkope gehören zu dea 
merkwürdigere optifbhen InArumenlen de* Infti- 
tuts, fowL.hl wegen ihrer zweckmäßigen Vorrich- 
tungen und Bequemlichkeiten, als wegen der Wir- 
kung ihrer achromatilchen Linien. Die ßärkfte 
Vergrö&eruug ift iSoMal, und fie gewährt noch 
eine ungemeine Klarheit der beobachteten Gegen- 
fiände. Ein Schrauben- Mikrometer dient zum Met 
Jen des Beobachteten. 

Dafs die Fällungen aller optilchen Werkzeuge 
des Inltituts iu Holz, Meffing und Stahl, zarte Ge- 
nauigkeit mit Gefchmack und FeiUgkeit vereini- 
gen, darf wohl kaum noch verfichert werden. Es 
ift dafür in ßenediklbeuern eine eigene mechani- 
/che ff'ertflatt unter der Leitung eines trefflichen 
Künftlers , Rudolph Blochmann, angelegt 
worden. *) 

Ganz rerlchieden von diefer ilt die fchon oben 

■,) Herr Mecbmlkut Bloehmann , von Geburl ein Sscblc, ift 
f.iidem iu [ U [nfpeclor rlei m;iilieniaiii"th- pbjlikalilchen Sa- 
lon in Dresden, nach dem Tode de» durch leine ■nrono- 
rnifeho Uhren und Chronometer hekjnnteu B ergrub* Stiller, 
ernannt worden. Gilb. 
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erwähnte meclianifche IPerlßatt cu München, wel- 
che jetzt die Firma führt, U tz Schneid er, Lieb- 
herr und Werner, und in welcher Pefl'ugen-In- 
Itiuniente, Meridianki-iile, Repetitionskreife, Theo- 
dolilhe, Aequatorialien , SpiegelfexUnten, aiiro- 
nomifche Pendeluhren, achromatische Dillauzeri. 
jnelTer, Luftpumpen und andere aftronomilche, 
malheinatifche und phylikaliSche lnlli uraente, auch 
Spinn-, Bohr-, Guillochir-, PreS» -MaSchinen u. 
d.m. verfertigt werden. Bekanntlich war früher 
Herr von Reichenbach mit Herrn von Uti- 
fchueider und dem trefflichen Mechaniker, 
Liehherr aduriirt. Als er lieh von ihnen trenn* 
te und mit einem Herrn JSrtl verband, begründe- 
te UtzTchneider, vereint mit Liebherr und Wer- 
ner , welcher letztere viele aitrooo milche KenntniT- 
Se beßtzt, das neue mechaniSche Inliilut zu Mün- 
chen. Beide Anhalten blühen hier nun neben ein- 
ander, und beide beziehen ihre optifchen GlaTer 
Ton Benediklbeuern, wo Herr Georg Fraunho- 
fer ihnen in die Hand arbeitet. 

Schwerlich befit2t Deutschland noch einen ähn- 
lichen Verein So ausgezeichneter InJtiuile, wie Be- 
nediklbeuern, aber Schwerlich auch noch einen 
Mann wie den, der die Säle und Zellen der ehema- 
ligen Benediktiner- Abtei mit fo mannigfaltigen 
Werkflätlen erfüllt hat, hinreichend eine kleine 
Stadt blühend und berühmt zu machen. Sie alle 
leitet ihr thätiger Belitzcr und Stifter fei Mi, mit der 
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ihm eigenen Leichtigkeit imd Ordnung, An ihn 
nach München kommen alle Znfchrjften und Be- 
füllungen Tun nah und lern für die veri'rhiedenarli- 
ligften Antfalten, Fabriken und Manufakturen; er 
Tertheilt die Anweifungen nnd Arbeiten, muftert 
von Zeit zu Zeit feine Aulagen, trifft neue Anord- 
nungen, hilft, nach, prüft leine Leute, giebt ih- 
nen die andern eilenden Plätze, hört ihre Antrage, 
enilcheidi-l über ihre Vorlchlä'ge, und wird fo die 
Seele des Ganzen, das aufser ihm keiner duich- 
ichaut. In den weitläufigen Gebunden der Abtei 
herrfcht ein hoher Grad hauslicher Ordnung und 
Reinlichkeit, und unter den Bewohnern eben fo 
riel t'leiis, als Geleiligkeit. Alles arbeitet, und 
Urebt durch Selbilbelehrung fleh weiter auszubil- 
den; Müfsiggang fcheint hier kaum ein dem Na« 
nien nach bekanntes Lauer zu feyn. — 



VII. 

Diu neue Soolenleitung von BercJüesgaden nach 

Reicheahally und die Reichenbach'jcfien Tf'af* 

Jerfäulen- Mafchinen *). 






ji ■liern halle vor den neuem Vergrößerungen des 
Staates nur zwei Salzwerke, zu RtichenhaU und 
eu Traun/iein. An beiden fjSlunden weil von einan- 
der entfernten. Orten gab es Salzquellen und Siede- 
büul'er, du lieh aber inTraunfiein wohlfeiler lit-den, 
dat, Salz auch leichter verfahren Hefa, io war fchon 
im J- >6ib eine Sooleuleilung mit 7 von Bergßrö- 
meu getriebenen Druckwerken, von einem am 
Jiraunfcbweig gebürtigen Mechaniker Volk mar 
angelegt worden, um die Hälfte der Reichen- 
hnllcr Soole in 4Z0II dicken bleiernen Röhren nach 
Traun Hein ssum Verfieden, über hohe Berge fort- 
cu lieben. In den Jahren 1808 und 1809 war diete 
Soolenleitung von Reichcnhall nach Traunftein 
nicht nur felbft erweitert und mit neuen Soolen- 
Hehungsmafchinea verfehen, fondera die Leitung 



•) Zu hm rn engnag«) »ui üffeallithea NaduidiUn und i 
lieh tu Utricbleu ton Gilbert. 
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auch bis nach Bofenkeim verlängert worden, wo 
mon ein neues Siedewerk augeleglhotjdeJTenVv'erth 
und Nutzen Hell in dielen Tagen erlt recht beur- 
kundet. l)io neuen Werke an diefer SooUulei- 
tuug rühren von dem durch feine oßronomifchea 
und optifchen Inflrumente durch ganz Europa be- 
rühmten kün. Saliiienrath, Hrn. Georg von dei- 
ch enbach, her. Nachdem der jetzige König die 
ehemalige unmittelbare Reichsablei Berchtesgaden 
erworben hatte, welche groise Niederlagen von 
Stein falz enthalt, fufste man den Plan, den Salt, 
liergbau von ßerc/itesgatten mit der Alt- Ruin- 
i'chen Saline Reichenhall und ihren Tochter -Sali. 
lien Traunßein und Rofenheim durch eine Höhren» 
fahrt zu vereinigen; ein kühnes Werk, welches 
noch die Nachwelt bewundern wird. Das Ver- 
trauen , welches fich. der Saiineuruth von Reichen- 
hach durch die glückliche Vollendung der Rufen, 
.heimer Leitung erworben hatte, beftimraLu die 
Regierung, ihm auch diel'es groise Unternehmen 
zur Erweiterung und Vervollkommnung der Haier- 
ichen Salzwerke anzuvertrauen. Die Wohl de« 
Terrain, das Nivelüren, der Plan der neuen An- 
lage und die technische Ausführung deilelben wur- 
den ihm insgefummt übertragen. Durch die Orts- 
beamten, bofonders den Oberinlpektor Schenk 
unleillützt, lolte er in einer Zeit von 20 Monaten 
die fchwierige Aufgabe, die gefiiUigte Salzfoole von 
Rerclilesgaden, durchgehends auf baierl'chen Roden, 
über einen hoben Gebirgszug weg, nach Reichen» 
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liall zu führen. Da/u muteten dreiSoolen-Hebungs- 
Mafchinen mit einer gemeinfchafllicheu Pen kr ech- 
ten Hubhöhe von 1579 l'ufseu erhauet, uud eine 
Rührenfahrt von 10179Ö Pulsen angelegt werden, 
welche in einer Lange von Sj^O Fui's aus Guiseifen 
beliebt. 

Am ar". December 1817 Tollte diefe neueSooIen- 
leitung in Gegenwart des Königs von Baiem feier- 
lich eröffnet werden. Der König mit feinem Ge- 
folge und den Slaatsminiftern traf am ao. üeceraber 
Abends in Beichtesgaden ein, wurde von dem Ge- 
neral. Salinen - Adniiniftrator von FlurJ, raeh- 
retn Salincnra'lhen und den Orb>!>earnten empfan- 
gen, und nahm von dem Perfonal den Salzbergbaues 
ein Glückauf bei einem nächtlichen Bergaufzug an. 
Am 9t, Dec. erfolgte die iJefahrung des ganzen, mit 
Gruben Hehlern erleuchteten, Berchtesgadener Berg- 
baues auf Steinfalz, und die erfie feierliehe Soolen- 
abgabe für Heichenhall aus dem Eizeugswerke, wel- 
ches den Namen ,, König Maximilian Jofeph von 
Haiern-Sinkwerk" führt. Darauf ging es zur feier- 
lichen Bereifung der neuen Soolenleitung, vom 
Mundloch des Ferdinand - Stollens an, wo lieh das 
etile neue Druckwerk befindet, an die tfißerleite, 
den Standort der erllca Woflerfaulen- Mafchine, 
und von da nach lllfang auf der Slrafse nach Ram- 
fait, wo die zweite und Hnupt-WafTerfaulen-Ma- 
ichine der neuen Leitung angelegt iß, welche durch 
einen Stiefel die bisher noch nie erreichte fenkrech- 
te Druckhöbe Ton na 18 baierfchen 1'ulseu mit gc- 
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faüigter Soole gewaltigt, d. i. eine Höhe, welche 
auf TuTses Waller reducirt gegen ifioo FiiFs betrügt. 

1 Die erße diefer drei Hebungsmajchinen der 
neuen Soolenleitung, in der Nahe des StoLlenmund- 
locus am Ferdinandsberge liegend, beliebt aus ei- 
nem einlachen Druckwerke mit lOZÖlligem Stie- 
fel und oberfchläqigem PfaJJerrade , und die 
Soole auf eine .Höhe von 5o Fufs , Ton WO 
lie in einer 35oo Fufs langen Köhrenleitung, mit 
17 Fufs Gefalle, dem zweiten ßruunenhaufe ander 
l'ßßerleite, nahe am Marktflecken Berchtesgaden 
abfließt. In dielen» Brunnenbau^ lieht eine, nach 
einein neuen Grundfalz gebauete Waß'erfäulen-Ma- 
fchine mit einem einfach wirkenden Cylinder von 
i3jZoII Durchmeirer. Sie hebt die gefättigte Soo- 
le in 41 zölligen, g34 Fufs langen Steigrohren aus 
Gufseifen bis an die Loclßein- Wand auf 3u Fufs 
fenkrechte Flöhe. Von hier fliefst die Soole in ei* 
oer 7480 Fufs langen Röhienlahrt, mit 3j Fuls Ge- 
fälle, bis an das linke Gehänge derGebirgsfchlucht, 
durch welche das Bil'chofswiefer Waller Ihünit, 
lieber diele Schlucht fetzt lie in einer laaöFufs lan- 
gen Ruh reu fahrt von gegoltenem Eilen, welche am 
linken Berggehänge 193 Fuls Fall hat und am rech- 
ten Berggehänge wieder 187 Fufs anfteigt Von 
hier Itrömt die Soole in einer 13073 Fufs langen 
Köhrenfahrt mit 66 Fufs Fall in das c/W/te Brunnen» 
haus an der Ilifangmühle, 

In Illßing felblr, welches ijStunden von Berch- 
tesgaden im Kantianer oder Hinterfeer Thale liegt, 




befindet fleh die Jlauptmafi-hine der neuen Soolen- 
leiiung. Diele W allerluulen-Mafchjue, löli eine 
Aulgabe der Wall'erbuukunft, an die man lieh bis- 
her noch nicht gewagt hatte. Mitteilt eines a5§ Zull 
weitem Cyliuders hebt lie die geiiittiefeSooIe durch 
einen nj zölligen Stiefel, in -i{ zölligen Röhren 
von 3öo6 l'ufi flacher Lange, mit einem Drucke 
■ ml eine i'enkrechlc Höhe von iciiS Fufs herauf. 
DimtIi eine liunrciche Verbindung der Kolben gieht 
diel« Mafcbine einer neben ihr liebenden Mabl- 
mühle das Aai'fclilagewaHer , welches ihr zur Ver- 
längerung der Oiucklüiile entzogen wird, mit ei- 
nem Gefalle von a4 Fufs wieder zurück, wodurch 
diefe der umliegenden Gegend wichtige MuhJe erhal- 
ten wurde. Die letzte Steigrohre ergielst lieh in 
den Soolenbehiiller des vierten ßrunnetihaules auf 
dem hohen •SbldenköpfeL Eine 34274 Fuß lang« 
Köhretifahrl mit 171 Fufs Fall führt von hier die 
S"ole längs dem Leitengebirge, hin, auf den höcll- 
fteu Punkt der Gehirgs- Eiufattelung am Tauben» 
Jec, bis cur togenauuteit Schwär &bach-W acht. Hier 
empfangt lie der Behälter des fünften Brunnenhau- 
fus, welches ohne Mafchine ilt, und aus dem lie in 
einer i833y r'uls laugen KÖhrenllrecke ia5ö Fuü 
tief hinab, durch das Schwarzhachlhal nach Jetten- 
berg fuhrt, in den Behälter des fei lißen und lelztea 
Rrunueuhaufes, Von hier Ftiötnt he in einer 20390 
l'nl's langen Röhrenfahrt t mit it(6 r'uls Fall, uy- 
niittrlli.ii in das Maximilian* -Brunnm/mus ia Ret- 
chcnhilU. 



' 
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Alle Maschinen der Leitung Händen bei der 
Ankunft des Königs noch Hill, und wurden von 
dem Salinenralh von llcichenbach zuvor deutlich 
erklärt, und dann angefallen, und auf diefe Art 
au in Dientfe eingeweiht. Die Solid ilaL aller Theile 
bei einer gefälligen Gelt all des Gnuzen, diegei'ahr- 
lufe Struktur bei der ungeheuren Kraft, und das. 
fünfte kampflofe Spiel bei der riefen haften Wir- 
kung, wurden von allen Anwefeuden bewundert. 
Die unermeßlichen .Lager von Steinfalz tierchles- 
gadens lind nun durch diefes kunltreiche Werk mit 
den alibaierfchen Salinen unmittelbar verbunden. 

Dem Salinenrathe von Reichenbach war 
bereits unter dem 18. December 1817 wegen glück- 
licher Vollendung diefer Soolenleituug eine Lebens- 
längliche Rente vod iaoo Gulden aus den Salinen- 
gefallen zugeßchert worden, wovon nach feinem 
Tode die Hä'tfte auf feine Wittwe und feine Kinder 
mf ihre Lebenszeit übergehen wird. 



München den ai. Man i3i8. .. „Da Geh das 
Gerücht verbreitet hat, die Mafchiue am lüfitng IV y 
durch einige Unglücksfalle in einen gänzlichen Still- 
Hand verfetzt worden, fo ili man von höherer Stelle 
beauftragt, diefem verbreiteten fallchen Gerüchte 
förmlich zu widerfprechen, und offirielf anzuzeigen, 
dafs zwar nach der Abreife des Königs am aa_ De* 
cember von Berchtesgaden, die beiden WaflVrfau- 
ltn-Mafchiuen an der Ptillerleite und am Illlaug 
einige Zeit im Stülfiande gelaffen wurden, weil an 









[ *» J 

dem Gange derlei ben noch einiges zu reguliren 
war; dal's lie aber lammt der ganzen SoolenMtuiig 
Tora ai. Januar bis zum heutigen Tage ununterbro- 
chen im Gange find. Taglich führt diele lO bis 1 1 
Höhrl (ein Kbhrl oder Steften liefert in a* Stunden 
a?6 Eimer oder 660 K.ubikfufs) Soole unch Rei- 
ciicuhall; und nach den amtlichen Anzeigen lind 
in Kcifhenhall aus ihr in Empfang genominen und 
in Rechnung gebracht worden, vom 1. bis a8. Fe- 
bruar i'i\\ und vom 1. bis 14, März i43|Röhrl Soo- 
le von a4,(i bis a5,8 Procent Salzgehalt. Die Mn* 
Ichinen gehen, lagt ein amtliches Schreiben aus 
Berchtesgaden vom 3. März, fo gut und ruhig, dals 
iie nicht nur ihrem Zweck vollkommen entfprechen, 
iondern fngar noch mehr leüten können, als ihnen 
jetzt zu teilten gellattet wird." *) 

*) Sollte Geb. unter den Lerem diefer AnnaTen in Biiern nicht 
Einer finden, der Über dicfci groftc a*lioi»le , Deutiebl»nd 
und Baitrn ehrende Werk , befonder» über die rieJVnma/si- 
ge Wairei-Kuli'ii - Mafcbii» und dai iln Eigeulliüm liehe, et- 
wa Phjdl.tr und Mechaniker Belehrend« in diefer wiffen- 
feb aftlicb.cn Zeiil'clmh roitzutUeiTeu büUe. Gern würde ick 
*iu Tair Kupferufeln dazu . bdiiiumen. Gillirt. 
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VIII. 



Perfuche über die Vcrßärkung der Kraft de» 

Schiefepulvers im Sprengen von Geßein, durch 

Beimengung lockerer' Körper. 



Am einem Schreiben des fcümjjt. Ingen. Mjjovj und Berg - 
■nil Hüllen - Infpektors Fried r. Lu d w. Wilh. V ■ rn- 

Eirenliiiae S. Joa da Ypaaama in der CipiUni« 
vuii St. Paulo in Br*filien d. », April Irtiy. 

Ich glaube meinem deutfehen Vaterlande auch ia 
weiter Ferne nützlich zu leyn, wenn ich eine mei- 
ner Entdeckungen mittheile, deren Nutzen die 
Ausübung bald bewahren wird, und durch welche 
mit der Zeit Millionen Geldes gefpart werden 
können. 

Als ich im J. 1810 aus Portugal nach Brafilien. 
kam, loh ich, do(s mau lieh in den Steinbrüchen 
von Rio de Janeiro, zum Eeletzen der Bohrlöcher, 
groben Schleifpulvers mit trockuem Mehl von dec 
Wurzel der Jatropha Manihot vermengt, bedien- 

") HitgeJieitt Ton feinem V«ler, «rfiem Stadtpfmcr iu Cot- 
bicb im W»ld««kicnon , in dem All gem. Rhein. luMlügU. 
Tom 11. Ho-, 1817. GUI.. 

Aimai, <t. Phyfik. B.Sa- S'- 3 - J.ifiÜ. Si.C P 
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te, und erhie lt T als ich nach der Urfuch fsa 
Antwort., da» Mehl mache das Schiel'spuli 
:r *). -Diefes kam mir und andern Bergwevks- 
mdigen etwas [elli'ain vor; um uns ober darüber 
tbelehren, (teilten wir noch in demfelben Jahre 
in den Steinbrüchen der königl Pulverfabrik da- 
fclblt genaue VeiTuche an, im Ueileyn des IVildem 
verltorbenen General- Lieulenanls von Napio», 
eines gebornen Piemonlefen, und des jetzigen ln- 
genieur-Oberlllieulenaiits von Efchwege, eines 
Deullchen aus der bekannten adliclien 1 amilie ia 
Kurheiren. Einige Bohrlöcher wurden mit blulseui 
Pulver, andere, mit Mengungen von Pulver und 
dein erwähnten Mehle beletzt; es zeigte lieb in der 
That, dals die aufdie letztere Art geladenen Schul- 
fe neuer hoben, als die, welche mit Pulver alkin 
befe'.zt waren. 

Als ich vor zwei Jahren von dem Könige den 
Auftrag erhielt, diele neue Eifeniabrik anzule- 
gen, raulste ich ungeheuer viel Steine Iprengen 
IalTen, da der grol'se liültenkanal an vielen Stellen 
durch feilen gebt, und ich zu den Gebäuden, Oet'en 



■) Dielt* iti keineswegs e 



dpa ganz unliekaunlaSudie. 
Schon als »or 13 Jährt" ?>« «" ««W Oft«» 'n England 
übliche All Steine mit lockeret Sand - Befelzung zu Tpren- 
ßen (iu B. 12. tüÄtr Jtnhken) bekiuut wurde, rühmten 
einige Hu Vermengen dc> Scbitftpulvers mit Irc-ckenrm zer- 
riMbZhJ Kalke a |» ein Mittel, die Kraft tief SchieTipnlveri 
mehr •!> im verdoppeln. Verflicht darüber Wart« mir in- 
defj bis jetzt nicht bekannt geworden. GUI, 
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etc. fehr viel Baufiune bedurfte. Es fehlte mir das 
Maniot-Meh), daher ich verruchte, das Pulver 
mit einem noch flockigem Körper, nämlich mit ge- 
wöhnlichen Sägejpähnen von Huiz zu vermengen. 
Es fand fich bald , dala 1 Theil Schieispulver mit 3 
oder 4 Theilen (deniKaume noch gerechnet) gro- 
ben Sägefpähneu vermengt, flärker wirkten, als 
wenn ich Pulver mit Maniotmehl zum Befelzen 
nahm, und dafs Sägefpähne von weichem Holze 
beller als von hartem Holze wirkten. Ich bediene 
mich daher hier des Sägemehls von Lnurus cedrale. 
In den hiefigen Steinbrüchen werden dieBohrlÖcher 
ungefähr i bis -i\ Fufi tief gebohrt, und zu 3 bis 4 
Zoll mit der genannten Mengung Pulvers und Holz> 
raelils, ohne Patrone, geladen oder beletzt, wo- 
zu nicht i Lolh Pulver gehurt. Das Befetien und 
Anflecten gefchieht auf die gewöhnliche Art. Die 
Wirkung ill fiäiker, als wenn 3 Mal mehr Pulver 
allein genommen worden wate. 

Daß* diefe Erfindung beim Bergwerkswefen vott 
größtem Nutzen ill, davon bin ich durch mehrjähri- 
ge Erfahrung überzeugt, und dafs he auch bei Mi- 
nen, Bomben etc. mit Vorlheil angewendet werden 
kann, ifl wohl aufser Zweifel, worüber Verfuche 
zu machen , mir meine jetzige Lage aber noch nicht 
geftatlet hat. Sie hat mir eben l'o wenig bisher er- 
laubt, über willenfchafllicheüegenflände des merk- 
würdigen Landes, worin ich lebe, viel zu ichrei- 
ben. Sollte aber Jemand fchriftliche Auskunft über 
Nalur-Ei'zeugniü'e von hier zu haben verlangen,. 
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fo werde ich mit vielem Vergnügen jedem Nalur- 
kundigen meine» Vtlerlandes dienen , wenn er lieh 
durch freie Briefe an mich wendet, die an ein H an J- 
lungsuaua in England zur weitern ßeforgung adref- 
firt werden, und die Anweifung enthalten raiilTen, 
an welche» Handlungshaus ich die etwa verlangten 
Sachen ablchicken lull." 



einem Sebiriben dei FrofelTor» Mt 
ITultJüi Gilbert. 



> 16. M.ii iSiS. 



Vor Kurzem erhielt, durch Herrn Regierungs- 
rath Lti Fiat in Merfcburg, Herr Baukondukteur 
Schirlitz von dem Ober-Baudepartement den 
Auftrag, über das von dem Major Vamhage 
tu Rio de Janeiro gerühmte Verfahren, mit einet 
Gemenge von Schiefspulver und Sägefpähnen zu 
fprengen, VeiTuche anzultellen. Seit acht Tagen 
find wir mit dielen Verfuchen beschäftigt. Bis jetzt 
waren die Refullate fehr günftig. Aus la Verfu- 
chen, die unter verfchiedenen Umitauden und Ab. 
Änderungen angelteilt wurden, ergiehtßch, dafs 
bei kleinen Sprengungen die Kraft des Pulver« 
durch Sagpfpahne um das dreifache, und hei grofsen 
um das vier- bis fünf-fache verttö'rkl wird. Ein 
zweifül'aigesßuhrloch, das im Giebichenßeiner Por- 
phyr mit i3 bis i5 Loih PuJver befetzt wird, er- 
foidert nach dem neuen Verfahren nur höchftem 
4 Loth- Uie Sägefpahne müfl'cn lehr trocken und 
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locker füyn, und werden dem Pulver in dem Ver« 
hältniQe von 3 zu i , dem Maafse nach, und dem 
Gewichtenach ohngefahr in dem VerhiUtnifle too 
i zu i zugetelzt- Sie icheinen nicht allein durch 
Auflockerung, fondern auch 'durch Verbrennung 
die Kraft des Pulvers zu erhöhen, was ich daraus 
ichlieise, daTs Flaumfedern weniger, und die fal- 
jteterhaltigen Tabaksblätter ftärker als Sagefnähne 
wirken. Der Regen hat jetzt die Verfuche uuter- 
brocben. 






'jtusatg- aus einem Schreiben des Herrn Geheimen 
Finanaralfis Blöde an den Prof. Gilbert. 

(Wiederbefcttung von Werner'» LehrüclU. M o h'j gtngnolti-. 
lebe Bemcrkuugeu ans Cum wall, Euglifcli<; Lampe ohne Flamme.) 
Druden am 5i. M»i iSiS. 

H err Mohs, einer der elften und gefehülz teilen 
Schüler unfers grol'sen Werner's, ein geborner 
Kachle, und bisher angeftellt an dem Johannen«! in. 
Grälz, nimmt den Ruf als Lehrer der Mineralogie 
an der Bergakademie in Freiberg an. Ich fand fei- 
ne vorn if>. April d, J. aus JEdinburg datirle beifal- 
lige Erklärung fcbon bei meiner Zurückkunft hier- 
her vor. Er hat bereits Com wall befucht, und ein 
Privatbrief an mich , der feiner Erklärung beige- 
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fügt war, enthält manches InlerelTante.übür diefen 
merkwürdigen Erdlirich. 

Er fey eritauiit gewefen, fchreibt er mir unter 
andern, in ganz Curnwall keine Grauwacke und 
keinen Grauwacketil'chiefer zu findeu. Der RHlaa 
iil ein Miltvlgelieiu Zwilchen Gliuimerfchiefer und 
Tlionfehitlei", in einigen Varietäten dem von Je— 
Jiami-Geoigeiiliadl vollkommen ähnlich. Er wech- 
fell hierund da mit Lagern eines Porphyrs, deflen 
ilauplmalTe ein inniges Gemenge von felillpatli, 
~Quarz und Glimmer ift, zuweilen mit Grünllein- 
und Ka kitein- Lagern, und enthält Granit in den 
hö'chft merkwürdigen Verhallniuen, die ich in mei- 
nem Briefe erwähnt hatte, (nämlich die von den 
Engländern und vorzüglich den Huttoniauern foge- 
naiinten Granitgänge ). Er glaube die meiiteo 
nirk würdigen Funkle diefes Vorkommens geleiten 
zu haben; (ie Itimmtcn [amtlich miL dem Stockwer- 
ke in Geyer überein. St. Michaels Mount bei Pen- 
zance iß ein horblt merkwürdiger Berg, welcher 
die VerhältnifTe diefcs Stockwerks auf eine auffal- 
lende Weife darllellt-, fogar divlclluu Gänge fetz« 
ten darin auf, und führen diefelbeuFoffiiieu: Zinn- 
(lein, Apalil, Kupferkies n. f. w. 

„Eben fo merkwürdig, fährler fort, findCb/i- 
glure unweit St, Aujlle , und Ctiggepaint bei St. 
Agnes. An dem letztem Ort find einige der be- 
rühmten Granit- Diles, unförmliche Mallen im 
Killas, ohne Zweifel von gleichzeiliger Enlltehung 
mit dem fei ben. Vartmoor ilt eine öde und kahle, 
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[oft gänzlich unbewohnte Gegend, in der das inlcr- 
L-Iliintelle, was ich gefehen habe, die Zinnfeifea 
fiud ulc. Die. geognoßifchen Verhältuiüe in Coni- 
wall Und übrigens fehr einfach, jedoch aus Mangel 
an hinreichenden und ztiverlalligeii Beobachtungen 
J'elhft hier noch nicht recht ins Reine gebracht. 
Mein Eittaunen über die Menge, den Reichlhum, 
ie Ausdehnung und die rJefchuneuheit der Ziun- 
nd Kupfer-Gange bat (ich noch nicht ganz vcrlo- 
. . Als ich die erilen Haufen von geförder- 
(en Gängen erblickte, glaubte ich die MalTe eines 
Lagers zu Teilen, und üherzeugle mich nur durch 
die JBefahrung der Gruben l'clbli, dafs es wirklich 
äuge find." 

„Ein Gegenfland, welcher einigcGeognoften in. 
England vorzüglich befchuTiigl, lind die Formatio- 
nen über der Kreide. Ura zu Tehea , was an der 
Sache l'ey, bef'uchten wir die infel ü-'ight. Ute. 
neuem Bildungen Und lehr merkwürdig} dieUu- 
terfchetdung der Süfswaffer-FormittioHen aber be- 
ruht lediglich auf den Verfieinerungon, welche 
man in verlob. ia denen Jägern findet, und (ehemt 
ein Schluß zu feya, welchen man vielleicht et- 
was zu fclutell aus Frankreich herüber gebracht 
hat, . . . l< 

Herr Mobs wird auch aus den übrigen Theilen 
von England und aus den Hochlanden manche in- 
terelfanle Bemerkung mit zurückbringen, und lie 
»derer iniutralogil'chen Gefelilchurt inilt heilen. 
Diele bat Herrn PiofeHor Dr. Ficiuus zu ihrem Se- 






fleck t. man dann in eine gewöhliche Spirituslampe, 
brennt ihn an, und löfcht die Flamme, wenn der 
hervorragende Draht roth glüht, aus. Der Draht 
glüht dann unausgefetzt fort, fo lange die Verdün- 
nung des Alkohols fortdauert, und leuchtet nicht 
nur bei Nacht ziemlich Aark, fondern man kann 
auch leicht brennliche Körper, z.ß.Feuerfchwamm 
daran anzünden *). 

Da ich gerade ein ähnliches Stück parifer Platin« 
draht bei der Hand hatte, fo machte ich mich gellern 
über den Verfuch, und er gelang mir, zu meiner 
Verwunderung, fogleich. Die erlte fo zubereitet«) 
rlainmenlofe Lampe brannte genau 6 Stunden, bis 
aller Alkohol verzehrt war; der Draht blieb fort- 
wahrend rothglühend und erwärmte ein darüber ge- 
fetzte« weifsblechernes GefuTs mit Waffer, fo, dafa 
fich ßläschen am Hoden zu bilden anfingen , und da» 
Waller eine etwas mehr als loue Temperatur an- 
nahm. EiuThermometer zur genauem Üeftimmung 
der Wärme hatte ich nicht bei der Hand. Geftern 
Abend Punkt halb zehn Uhr, zündete ich einen et- 
was forgfaltiger zubereiteten, zehn dicke ßflum- 
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muffen 7 hii Ö über den Docht bina 
diele und es, welche glühen. Die Windungen müITen fo 
weil Tejn, ilats der Docht gerade hinein paii.1. Ein Lämn- 
cIkii vuii laWinriungen und einem gewöhnlichen baumwol- 
lenen Dochte bedurfte, um 8 Stunden iu brennen , $ Duze 
Alkohol, der ««ehrt wurde ; der Geruch, welchen Alkuhul 
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' * i Fun- 
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wollen-faden Harken Docht an, halte aber wenig 
Hoffnung zu einem günßigen Erfolg, weil nur zwei 
Drahlwinduugen in der Mille des freiüehenden 
Dochts glühten, die ©bern ober fclnvai z blieben — 
und von oben herab langt alle Mal das VerloTchen 
du. Indeil'en hatleti , wie ich heuLe früh beim Er- 
wachen Tab, wahrend der Nacht auch die o he rite n 
Windungen lieh erholt, und indem ich die Je» Ic h rei- 
be , Punkt io£ Uhr des Vormittags, all'o nach 
i3 Stunden, glüht mein Draht noch fo I'chön, wi«, 
heule früh. Nicht nur FeueiTchwamm, ibndern 
oueb Zündhölzchen und Schwefel Jaden enl/im« 
den lieh augenblicklich daran, nur taugt bei letz- 
tem auch der Du tili des Alkohols zugleich mit 
Flamme, die man ober fogleicb wieder ausblafen 
kann, ohne dal« das Glühen de» Drahts aufhört. 
Wie viel Alkohol dabei verzehrt wird, habe ich 
nicht unlerfucht; in den 19 Stunden meines Ver- 
lud» durfte alter der Verbrauch noch lange nicht 
a Unzen betragen haben. Das einzige Unangenehme 
bei diefem inlerelTanten Naclufeuerzeug ifl dec.eke- 
le IfuXelgernch, der lieh durch den verdünnenden 
Alkohol im ganzen Zimmer verbreitet. *) 
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X. 

Die königl. Geologifche Gefellfchaß von Cornwall- 



' A. yfus dem Jahresberichte des Ausjchuffes der 
Gefeüfchaft, abgeßatlet in die/er ^erfammlung am 
40. Olt. 48<5. Noch lind njchl zwei volle Jahre 
i'eit der lirricblung derGelellfchaft vergangen, und 
fclion bdilzt fie anl'ehnliche Sammlungen, helthi en- 
de und Piacht-YY erke aua den mit derGeologie zu- 
ijhiiik-h hangen den 'J'lieilen derWiil'enfchai'ien, ein 
Jjiibftrntoriuni, das mit allem reichlich verl'ehen ift, 
was zum Zerlegen von Mineralien erlordert wird; 
iulerellanleOriginal-AuO'iitse, die in ihr vorgeleiert 
worden find, und viele Materialien zu einer möglich!! 
umltändlichen und genauen geognoIiiCchen Charte 
Coruwall's. Selblt der Bergmann hat lieh beeifert 
ihr jjrük i iiche Bemerkungen, welche die eigenlhüm- 
liche Natur unterer Metall-Lagerllülle aufklären, 
und Rille und Zeichnungen zuzufenden. Für den 
Bergmann hat die Geld I [ch.-il'i durch Anlegung ei- 
ner okonomilch- miueralugil'chen Sammlung, aus 
der er Üch alle für Künlte und Gewerbe brauchbare 
Mineralien bekannt machen kann, und durch Be- 
förderung liiuer Sicherheit gelörgl. Sir Rofe Pri- 
ce'a Tamping Bar (Känmnadel? oder Rammer?) 



)der Rammer?) 
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aus Bronce ili jetzt durch Herrn William Cheu- 
h fll 1 s , der die OherauKicht über mehrere der an- 
fehnÜchiteti Bergwerke Führt, fo verb^fiert, dafe alle 
Einwürfe gegen fie wegfallen, und man fie fchon iu 
vielen Gruben llatl der ei fernen braucht*). Hr.Chen- 
hnlls hat ebenfalls ein fchätzbares Inltrumcnt zum 
gefahr- und verlull- Iofcn füllen der Bohrlöcher 
mit jeder beliebigen Menge Pulver, (weiches er 
Shifting C.arlriSge nennt) erfunden, das die Auf- 
iticrkf'um keit der Voiileher der Bergwerke verdient. 
— Dem Dr. John Ayrton Paria wurde für 
den Eifer, mit dem er die Gcfellfchaft geleitet, 
Dank, und für den Curfus chemifcher Vorlefuogen, 
den er ihr in dem vorhergehenden Winter gehal- 
ten halte, ein Geichenk an Silberzeug, 5o Guineen 
am Werth, zuerkannt. 



•1 Die can» am Bronee befiehl 
'« weich, bog fiel, »na «rj. t 
halt, mitteile Jur.* <■*]< Verhebe 
Kupfcra "i"' /i»»' '"», und lölbe. 
Gllou befieheniie Spilie ( cap ) an i 
(irun bar). So in bc ohne Tide! 



I'.io 



' S'.''. 



r zu'thener nnd 
i«r. Herr Chen- 

s Veihaliiiil". de» 
,i dielet Compo- 
■ i* «ferne Nadel 

r 1Ö17 l'chou ein 



ringen. Seit der Kinfiihrung diefer faftty 
cht du Dng liick.fr 11 ereignet , rh.t d.ili foult 
.hetc Exploh'ou eineti Bergmann 



) Monat 



.011 4oo I 
vorigen weit 
6ar ImUe (ich nicbi 
f,li all* Mona 

lud Ute oder veiluiiomelte c 
koftel23. die gewöhnliche 3I Schilling, k,i 
lang gebiauchl, und du-.n für wenig l'euc.c mit nm 
Spii« verüben werden. „ Da« der Gelelll'chaf. mitgeteilte 
Vetieichflif» '»» Eiplofi.men (abrieb Herr ChrnlialU im 
Sept. >&tu) und "ie Lilie., der jährlich de» Kirchtj>id«i iur 
lart fallenden Verwundeten, Wiltweu und Wa.ien be»e..ge« 
binlaoglich die Grüfte der Gefahr beim Gebrauch der eifer- 
»en Nadel, und hatte die geologifcbe GeMIlchan auch »icliU 
Gnlea weiter gelhan, ■!> dal» lie äicfufety barm deu Berg- 
werken vou Cornwall au tt[ et heilt hat, l'u wurde üe. nicht 
friuhtloi Torbauden gewoTen r ejii." 
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B. Aas den Jahresberichten des A 
der GefeUßhaß , vom Jahr iSij. Aul den Antrag 
Davies Gilbert, Esn-, MitgL der Kein. Soc. zu 
London, der in der vorigen Jahres lit zun g (16. Stpt- 
1816) zum PräGdeuten erwählt worden war, und 
des in Deulfchland perfönlich bekannten ßarunet 
Sir Uhriftop h er Hawkins, Mitgl. d. Ldu.Suc. 
wurde einmülhig belchlolVeti , dafs dem Ehrenrait- 
gliede Dr. Med. John Ayrton Paris, der wärm 11« 
Dank der Gefelücbaft und der Graflchaft Coruwall 
gebühre, weil er zu der Königl. geologifchen So- 
cielät, die Cornwall zu einer Schule der WiHen- 
fchaft mache, und die natürlichen Reichthümer dea 
Landes dadurch erhöhe, dafs lie die eigentümli- 
chen Gefahren des Bergbaues fortzuräumen ßrebe — 
den Plan entworfen und ihre Stiftung betrieben ha- 
be, und d.ii's, da er lieh in dieler Anltalt ein fo eh- 
renvolles Andenken hinterlail'e, man auch ihm bei 
feiner Abreii'e ein bleibendes Andenkeu Ton Seiten 
der Gefeil fchnft in Silberzeug, das mit einer In* 
fchrift zu verfehen fey, verehren wolle. ■ 

Der Gefchenke an Mineralien waren bereits fo 
viel eingelaufen, und die Zahl der Mitglieder war 
fo angewachsen (auf 166), dals man ein geräumi- 
geres Lokal einrichleu mufste. Befunden war dar 
Theil der Sammlung, der die geognollifcheBffrhaE. 
fenheil Cornwall's erläutern foll. mit vielem Eifer 
bereichert worden. Bei der ungünstigen Witterung 
des Jahres waren aber dieUnterfuc^iuagen zurVoll- 
eudung der geogneilifchen Charte der Graffchaft 







nur wenig forlgefch ritten, und der Ausfchufs bittet 
befonders die entfernter wohnenden Mitglieder für 
dielen Zweck lh.it ig zu feyii. 

An dem efcften Hand der Schriften der Gefcll- 
fchnft wurde gedruckt. Seit dem vorigen Jahres- 
berichte waren folgende Auiiatze vorgelegen 
norden: 

Von John Henry Viviao, Esq., i) ße- 
rciliuig der verfchiedeuen Ai Tenik - Präparate in 
Sachten, und der Sinalte in Böhmen (?), um zu ähn- 
lichen Auiagen in Cornwali aufzumuntern; a) Von 
den Berg. Akademieen zu Frey berg und Sehen*- 
nitz; 3) Von den Salzbergwerken iu Polen. — 
Vom Dr. Paris: Entdeckung bedeutender Meu- 
gen Gregorits (Mäuakau's oder TilaoeiU-ns) in 
einem Flull'e in Laparlh; Wie viel Steine und 
l^ehin jahrlich aus Cornwali fiir Manufakturen und 
cum Bauen ausgeführt werden. — Von John 
Uawkins, Esq.: Von Bergwerken unter dem 
Meere; Von tiefen Stollen in Cornwali; Von der 
Kunft, das Zinn zu raffiniren. — Von Jofeph 
Carne, Esq.: Ueber die Formation des Schwimm- 
quaizes; Die Entdeckung von phosphorfaurem Ei- 
len zu Huel Kine in Sl„ Agnes; und die Menge de* 
in Cornwali im vorigen Jahre erzeugten Zinnes und 
Kuplers. — Endlich eine Nachricht von der Ver- 
fettung von Damufmafchiuen uud einer Colonie 
Ton Cormvaller Bergleute in die Silbergruben Süd- 
Amerikas, uud \i.m dem befondern Empfange da- 
felblt, du* Malchiueri- Direktor* Herrn Trevit- 
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liick, von Henry BoaTe, Esq. , Kaffirer der 
Gefelifchaft.*) 



C!. jius dem Bericht der im Sommer gehalte- 
nen vierteljährlichen Zufammeniunflz- der Ccjell- 
fchaft. Der Vice- Prälident, BaiouetSu- Rufe 
Price', thei'lle der Gefdirchoft die Ermahnung mir, 
welche die Große Jury der GefeUTchaff auf An- 
forderung de* Herrn Abbat erluflen halle, die 
Sicherung« -Inllrumente gegen zufällige Explo- 
limieu des Scliicfspulvers , welche in einer vor Kur- 
zem erlrhienenen FluglchriR des Dr. Paris be- . 
lcliriebcn find, überall recht bald einzurühren **}. 

■*) Folgend« N.d.ricbl fand fish hierüber in den engl.fche» 
ZeWceo. „In Peru hat Ikh eine G^fcllfcbift v« r i,i! ? l, 
Welche in dem Uer(!w^i ts-DLfttiklo von l'w An&Htb*aW&1 
Wtk'lnV die lictreihung des lietgb.iue» bisher verhinderte, 
dtu-ch UKiiiprninJV-hineii heraulpumMM IniRn will Die Dampf. 
malVUnwi lind iusEng[„iji| dorthin gelchitftU Worden und fadi- 
lmnilie.e lu^nieurs fi„d mit Begingen, um da* Verfahren mil 
den Uampfinjlchinen einzuleiten. Die Z-ilunj; van Lima, 
»om :j5. Sc|it. iü,6 gicht dann. fügende Nachricht.: 

Am i«, .lief«, Abrodi nm |u Uli-' . fing die crße Dimpf- 
mal'cbine a„ lu arbeiten, it. dem Ütigweike von Santa Kola., 
Schlamm und Geröll uiif dem Boden det Sclueht» hin den«» 
die » eilten Tag* hindurch dun beliandiacu Fortgang deriel- 
beu ; denn ach war es ,\ai ig. Miiugs dnl.iu gediehen, dafs 
din Bergleute ihre Jl iln-il "wieder hvgiiinuii konnten. Nach 
f. Sinnilcn (ii,fsen lie bei du auf Roihkupfer- Evi , das mit 
Silbertheilclien gern «iß I Sit. 

— fori«» 

'.tiefe L- n . 

An Sielle 

Simnpt wird, und man hbilt daher auch auffiele «nilere . -1- 
uJTnie Sielleu dicfesGebirgBi die Arbfil bald wieder in Gaus 

in feiten. Die Pump-Md'chine 1 in jeder Mintile aBÜbe (?) 

und dieileb-Mid'diinc bringt in 2 M. ihra La« bi»*iiTa(!t herauf. 
Seitdem (liefe Werke jetn wieder im Gange Gnd," habrn 
wir ein Steiuto/ilmitager \ou IrclNiche. QunliJ.il, de sgleieb,n 
Molybdän gEfondui, die (bnfl v.inl.ima odergar aa.Enri.pm 
sich dein lleigwe. I.a-D.itriki Famo gel'chatl'i wurden. Gilb. 
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Herr Gregor zeigte durch den Dr. Pari» 
an, dals er in den von Wales zum Schmelzen e 
gi- führ teil Steinkohlen (culm') eine neue Art von. 
Steinkohle gefanden hübe, die lieh dadurch charak- 
teiifire, duls fie mit l'alpeteriaurern Baryt auf daa 
heftiglie detonire , und dabei als Produkte lehr viel 
Blaufauie, ein blaufaurea Salz und kohlenfauren 
Baryt gebe. 

Ferner las vor John Henry Vi vi a n, Escj., 
einen Abrifs des Plans, nach welchem die Berg- 
Akademien zu Freyberg und Scfiemnilz eingerich- 
tet find, und machte die GtielUchaft auf die nütz- 
lichen und auf die fehlerhaften Seilen di'efer Lehr* 
aufluden aufmerkiaru, um den Ausfchuls bei der 
bea blich tigten Errichtung einer Berg' Akademie in 
C'ornwalt uad der Begründung einer ProfeJfur y be- 
hülilich zu leyn. Zugleich benachrichligie er die 
Gelellichaft, dafs, wenn die Sache zur Ausführung; 
komme, er der Akademie fein zu Freyberg, un- 
mittelbar unter Werner'* Augen gelammeltea 
Mineralien-Kabinet, beßimme. 

Dr. Paris machte, durch einen Zeilungs-Ar- 
tikel veranlaßt, auf die unglaubliche LaH aufratrk. 
fam , welche Menlchen beim Wiegen des Kupfer* 
in Croowall zu tragen pflegen , und die aufwenig- 
flens 4oo Pfund Ileigt, welches oft äufseril ichwere 
Krankheiten veranlaßt. 

**) In dtr Jitretvn-f.ramlung berichtete Herr C h « o h ■ 1 1, 
dilt die j'afety bar in allen welHich« b.ijt^erkcn oho. 
Witlerljii-uch gebraucht wtrde, und <Ut> dori teil tvti' J.hrci 
nicht ciu Unglück durch Pulver- Explufion vergebllea fej. 
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Chemifche Entdeckungen im Mineralreiche, ge- 
macht zu Fahlun in Schweden; 
Selenium ein neuer metallarliger Körper, Li- 
thon ein neues Alkali, Thor ina eine neue Erde. 



Ana twei Schreiben de* Prof. Berirlim, [ «n den Dr. 
klarce t in Loudon , ') »ad an Herrn Ber l holtet in 
Fmi»,] liei aiugtiogen ton Gilbert. 

Ein junger talentvoller Chemiker, Herr ArFred- 
fon, der in meinem Laboratorium arbeitet) half« 
eben ein neues feuerbtlb'udiges Alkali in einem 

i'chon Herrn D'Audi-uda bekannten Und von Uwal'e- 

*) Milgetlieilt von diefem für Bofieclfi und Thomfon '• AnnnU 

den ii. Mär* idiS. Gilb. 
Ana.l. d. fh/fik, D.b-j. St.;-. f. jfliU. S1.7. Q 
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talit genanalen Mineral »tu dem Bergwerke zu 
X. Ion in Schweden entdeckt, welches nach ganzen 
Zahlen in 10O Theilen 80 Th. Kiel'elerde, 17 Tb. 
Thonerde und 3 1 h. des neuen Alkali enthalt.") Es 
unterfcheidet Geh diefts neue Alkali von den altern: 
Erßens durch die Schmelztarkeil ftiner Salze; da« 
fchweieUaure und das l'alzfaure fcbmelzen, beTor 
Ile rothglühen, das kohlenfaore in dem Aagenblick 
wenn es anlangt roih zii icheinen. Zmxiten* da- 
durch, dafs das falzfaure Salz, gleich dem falz lau- 
ren Kalk zerHiefsbar Ist Dritten« durch das Et- 
genlhümlicbe des kohleiifauren Salzes, dafc es, oh- 
ne im Waller auflöslich zu feyn , demfelben doch 
den nämlichen Gei'chmack ab die andern Alkalien, 
giebi; und dafs es, wenn man es in einem Platin- 
tiegel glüht, das Platin eben tb itark als lalpetev- 
loui'cs Kali oder lalpeteifami-s Natron angreift. 
Viertens endlich durch die grobe Capacilät fürSä'u- 
ren beim Saltigen mit denfelben, in der es i'elbit 
die Magnena übertrifft. Durch fie ilt es entdeckt wor- 
den, Das hei der Annlyfe des Petalits erhaltene al- 
kalilche Salz fchien nämlich, weil es von VVent- 
fteiiiliiure nicht gefallt wurde, Natron zu enthalten; 
es bind lieh aher bei drei Mal wiederholter Analy- 
fe des Petalits immer viel fchwerer, als es lern 

*) Meint htfet verdauten die ttüt Nicfiricbl ton dim leiben 
Bttiu Prot. Gm Hin in Tübingen, Aprilbeft tß(8S.43a., 
■ »un iliJTcn hm*™ Ünlerluchiingen Über iliff«. neu* Alkali [fl 
- dn nlabft folgenden Britf. |( ji« RUt ift. 

9 , 
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konnte, wenn es Natroo oder Kali enthalten hätte. 
Diätes brachte Herrn Arfredfon auf die Emdek. 
knng. — Das fchwefelfaure Salz kryflallifirt leicht; 
die Kryllalle enthalten kein Waller; die Anfloftuig 
wird weder von faizfanrem Platin noch von Wein- 
ßeiufäure gelallt. Das falpeteriaure Salz kryltalli- 
firt in Rhomben, zieht aber fchnell Feuchtigkeit 
an. Das kohlenlaure Salz fchiefst nur in lehr klei- 
nen Nadeln an. — Wir hüben diel'es neue Alkali 
Lithion genannt, und diele r Name Toll darauf hin- 
deuten, dals es in dem Steinreiche entdeckt worden 
iü, iudtis die beiden andern feuerbeltändigen Al- 
kalien vcgetabilifchcn Üi Iprungs find. In der t'ran- 
sblijchen Nomenklatur wird man es wuhrfcheiniieh 
Lithine, und in der cngWfcheci Litliina nennen, der 
Analogie nach mit den Namen der andern Alka- 
lien in diefen Sprachen *). 

') In der dentfehen chemilcben Sprache fcheiiit mir Littion' Jtr 
■weckmaliigüe Namen tu l'cju , und iw« xui folgenden 
Cruuilen: Er/lern erinnert Ichon der &Ung dief» Namen» 
daran , data damit ein Körper ähnlicher Art all <U» Natron, 
nämlich «in Alkali bexeichn-t ili. Zwtiltnt wird durch 
diel™ Namen du neue Alkali Tcbarfer von demMeulle der- 
lei!,™ , dem Lithium, uuterfchieden , ■!( durch Herrn Ber- 
iliius BeacunuuB Lilhien. Dritteln ili iw« Lilhinc (la 
lithint eio M der frnniöuTcfacn Nomenklatur lieh völ- 
lig linkender ISinie , da in ihr alle AlLdleu Fe- 
minina und und die Endljlbe int keine Skala klerißifc ha 
Bedrmung tut, — nicht aber, wie ei mit ioheini , für 
ili« deiirlf.li» NumenkUiur, in welcher all« Hamen der AI- 
kilmNMU« find, (.du» Kali ( du flauen, du Amneaiak) 

Q» 
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Was ich Ihnen in meinem vorigen 

einem TeUuriuoi- Gehalt des Schwefeln aus «Jen 

Fatiluuer Gruben, denen man lieh in der Schweltd- 

üure-fabrik. zu Gripsholm bedient, gelch riebe» 

and in weichet die Endfjlbe ine billig den Körpern »«•- 
[abliefalich vnrsuhehalten in, «Mi der Ghlorine, der }a- 
dine, dir F'luoiinc (ich anfchüefaen, Ea ifi wichtiger für 
das Lumen der Chemie-, *!■ ei die mehiTtea u glauben 
ichcinen, duich folclie kleineMittel dem Geilätbtniü m Hülfe 
zu kommen, damit der Lernende durch die Tiden neuen 
Körper und ihre Namen, mit welchen er lieh in diefer Wif- 
fenLhaft bekannt machen mufi , nicht in Verwirrung gera- 
( he. — Und bei dielcr Gelegenheit noch eine Bemerkung. 
Zu einer Zeit, wo alles am Reinigen du Dcuticlien arbeitet, 
<.l,ii f , deucht mich, die Chemie nicht allein zurückbleiben, 
oder gar in diefer HluEehlRücklchritlc machen. ' D.ra verla., 
gen aber diejenigen, Kelche die ganir framüufch -grieebtfehr 
Komeuklalur in das, Deulfclie verfetirn. Ma S das für fi> 
auch einige Bequemlichkeit haben, fo duldet rlucb der Ge- 
nlni anferer Sprache es nicht , dafj man ihr ein tu btml- 
fclreckige« Gewund umhänge, und et iß tinx .« gewif», Hai* 
'eifrig* und fcliarffinuigc Chemiker, welche dielen Mif. S riff 
llmn , ihre Schriften Malt Verdammen , nicht ieibar in fern 
Brief in bleiben, und all'o. vcrgelTen tu werden. Diejenige 
dratjehe ebemifche Nomenklatur, welche icb, auf dem 
iorlbaocnd, Was ich vorfand, in Oitrea Annale», hei meinem 
freien Bearbeiten der aii.ländilchen Auffiitie, allinählii. weiter 
ausgebildet habe, fcheint mir liemlich allen BedürfuiUVu ml 
riiiiprecheo, und es möglich tu machen, über chemifclie Ge- 
genliiinde fn an Ichrdbui , djfs man e» nicht mit Milif-Uen 
lrelt,) e. gleich heim erfteri Lffen verlieb), und lieh nicht 
■n* dem Üeutfcben in irgend «in chemifchei Roibwelfcb vrr- 
f.til in leben glanht. Das eu;«* Unheil meiner Ltfri- und 
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habe, ill unrichtig *). Alg ich diefeu Schwefel io 
Stockholm unlciTuchte, fand lieh, dafa das, w:i» wir, 
li.Gabn und ich, für Tc Huri um gehalten hatten, ein 
neuer, lehr interefl'anter Körper ift, der die Eigen- 
fchuften eines Metnils und zugleich die des Schwc 
f<:ta in einem ft> hohen Grade vereinigt, dafs mau 
ihn für eine nette Art von Schwefel hallen könnte. 
Hier einige feiner Eigen I'chafleu ; 

In feinem metal Jüchen Zuliaiide hat er an l'pj- 
uer iursern Flache einen Harken Metatlglaiiz, der 
lieh ins Roihlk-Iie zieht. Der Uruch ift glasartig, 

der amgeieichnilen Gelehrten , die diefe Annnten Htm Atif- 
njeikfarakeit würdigen , Cntlcbeide. Gefeilt aber, (ie laben 
meine Bearhtilungeu »1* Beleg« au , daß lieh über ob. c in i (ein: 
OegenTlande ziemlich rein lUutlch, und klarer und ver- 
tUudlichcr , ala mit den franiÜfifch. - gricchiMicn Knnjtwur- 
leu fcli reiben lulle , warum wollen lie der UcutlVhen ihe- 
railcriFn Sprache , welcher ich mich bediene , nicht beitre- 
ten , dl« mit Bedacht , und wahrend dca Gebrauche» leibt}, 
im Beltrebcu allgemein leiltandlich und g»lt&tfcl In MB 
den , g ein acht ill ! Gilbert. 

• ) Die Nolii war in Tlie-mlWs Annal* Dec. 1817'' übergegan- 
gen , wo wir zugleich lefen , Herr Berxeliut habe in engli- 
HftÜI Scbwefclfiiure kleine Mengen Tiianiiun (?) pelBB- 
deu. Die Grjpsholrner Fabrik gehurt den HH. Gähn 
und BeraeUui. In dar gruf.au Blcika-uinee derfeUien l'na 
lieh im Buden ein rülhlicber Körper ab, Her zw. gritsten-. 
ibeila aua Schwefel belieb", durch den cigonthÜtulicheu Ge- 
ruch aber, mit dem er verbrennt, uoch eine andere Bei- 
mi Teilung «mrilli , welche liu aufangi lilon nach dem Geruch, 
fiir T-lluuum erklärten. Gilbert. 





r i3i ] 

^^^■t^lAfcjMmfels, aber von lehr ftarkem 
MHAHMtw Farbe. In der Siedehitze de» 
,u dict«r netie metalliiche Korper 
iuü#ro Hitzegraden IcbmeUt 
«eiiawuakt des Queekfilber* ift er defiillir- 
er Uampf . womit Geh die beißen Theile 
•* dabei an füllen, ift gelblich, gerade 
,-> Schwefel*. Sublimirl man ihn iiri> 
••4M garaMtutgaa Gerät»«, fo 1* Ixt er Geh in Bla- 
i«tt 'wo ZiunoberUrbe ab, ohne im Zuliande ei- 
le «u fern. Wahrend des Erkalten» behält 
tit lang einen gewiflen Grad ron FltifTig- 
Jaü er Geh iwiTchen den fingern formen 
M*datt »»den aieh«n tibi; fefar feine folche Faden 
>md dwrehochtig und erfcheinen dabei rnbiorota, 
odaiiB* durch tu nick geworfene« Licht gefeben, ei- 
oau Javfce* hleullglanr (eigen. 

orbital man den neuen Körper an der Luft, Co 
daia er >« ihr aufzeigt , doch ohne Geh an eolxüa- 
djMt, io bildet er einen rotbeu Ranch, der ohne he» 
t Geruch ift. Bringt mau ihn aber i 

es Licht» oder in die Flamme des Löth- 
«eawa, Ca f*i+t er däeCr Flamme himmelblau, und «* 
»er Weitet fiah umher «in Ca belüge*- Gerwch wie 
h aa m il U ig, dal. m hinreicht »j Grau auf «Hefe Art 
4M verdampfen , naa eis grafc n Zimmer gawa nüt 
Jeu» Gerüche au erfülle*. Da «ach Klaproth Tel. 
»M Webe« Gtroch » nhiiua i fall, fm rer- 
habtta aw» dvafeis batr Telbariwa t «■ remaihua. Mit 
V^e*teuj4+a*/rallanaan UM bah üafte** aataarGaiaab 
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mir fehr ichwer erhalten, daher er ichwerlich. 
dem Tellur iam anders zukömmt, als in i'o fern ei 
(liefen neuen'KÖrper enthält, oder wefentlich ver* 
JMM wird *). Uitfe Heimlichkeit mit dem Tel- 
lurium hat mich veranlaßt, den neuen Körper Sc 
lenium zu nennen. 

Das Selenium laTst (ich mit den Metallen ver- 
binden ; die .Legirungen find fall alle grau Ton Far- 
)be, haben Melallglanz, und brennen mit rother 
Flamme. 
Das Seleninm-Kali li.il! lieh in Waffer ohne 
Entbindung eines Gates auf, und giebt eine rolhe 
Auflomng, die wie Schwefel- Wafferftoff. Kali 
fchmeckt. Wird verdünnte Salzfaure auf Selenium- 
Kali gegolten, fo entbindet Kch ein im Waffw auS> 
lösliches Selenium-vVafl'erlloffgas, welches alleMe- 
tall. Aufteilungen fällt, felbll die des Zinks und de» 
Eifeus, und mit otmofpharil'cher Luft verdünnt 
wie Schwefel -WaHerftoffgas riecht, unverdünnt 
aber «inen Schmerz in der Nafe und eine heftig« 
Entzündung bewirkt, die lieh mit einem geraume 

*) Werter du Tellurium felbfl , noch die Oijde, Bach die 
Legierungen delTelbmi mit andern Metallen, gaben .lief« 
Geruch. Herr Beracliut erhielt ihn nur d*nn , wen u er ein 
wenig Telluriuu, in eine kleine Kugel dünnen GL*!« xai 
der Flamme dei Lolhiohr« fo befug etUlite, dai* da. Tel- 
lurium in eine elaftifche FlüUigkeit rerw.ndell , au. der Ku- 
gel heran* irai ; dann war aber der Geruch geaau dcrlelbe, 
Wie der des neuen Körpern. 
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Zeit anh alten den Katarrhe endigt. Noch leide ich 
an dem vor einigen Tagen Eingeathmeleu, obgleich 
es nur eine Uasblafe Dicht gröfser als eine Ernte 
war-, kaum konnte ich den heuatifcben Gei'chraack 
wahrnehmen, es verdrängte ihn ein anderer (Char- 
ter, ich wurde fchwindlicb , und die Reizbarkeit 
der Schneiderfchen Haut war 1b zerllörl, dafs das 
fcharfÜe Ammoniak kaum eine Empfindung in der 
Nafe hervorbrachte, 

Nicht Mos auf naH'em, fondern auch auf trock- 
nem Wege läfst lieh das Selenium mit den Alkalien 
verbinden. Diele- Verbindungen lind rolh. Auch 
der Selenium-Baryt und der Selenium-Kalk Und 
rolli , aber unauflöslich. Die AuflöTungen in ge- 
schmelztem Wachs und in feiten Oehlen lind eben* 
fall» mth, haben aber keinen hepatifchen Geruch. 
Es giebt iiberdem auch Verbindungen der Alkalien 
und Erden mit Selcnium und Selenium - WaUerüoff 
zugleich. 

Unter Beihülfe von Wärme, läfst fi oh das Sele» 
niura in Salpeterfäure auflöfen. Wird die Au Hö- 
fling abgedämpft und der Rückfiand fublimirt, fo 
erhalt man eine in Nadeln kryllaliilirte MuiTe, wel- 
che eine (tarke Saure ilt , die rein lauer Ich merkt, 
oiid mit den Alkalien, Erden und Metalloxyden ei- 
genthiimliche Salze bildet. Diefe Srleniumfäure ift 
in Waller und in Alkohol auflöslich, und g'ebt mit 
Kali und Ammoniak zerfliefihare, und mit Baryt 
und Kalk in Waller auhosiiehe Salze, Um feie- 
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iiinmfanre Ammoniak zerfetzt lieh in der Hit**, 
bildet Waller, und läfst das Selenium reducirt zu* 
rück. Vermifcht man Selemumiaure mitSalzfäur« 
und bringt Zink hinein, fu zerfetzt dieler die Sele- 
ii i u m fu> re und fchlägt das Selenium als ein rot he* 
Pulver nieder *); Schwefel- WafTerftoßga» giebt in 
einer AuHbTutig von Seleuiumf.iure, durch die man 
es lli-omen la'Ut, einen orangegelben Niederfehlag 
Ton SeJenium, welcher heim Trocknen roth wird, 
in der Hitze i'chmelzt, (ich fublimirt und zu einer 
durchfichtigen orangefarbnen Malle wird. 

üiefes ill eine kurze Darllellung der Charak- 
ter« des intereO'anten neuen Körpers aus den Fall« 
Inner [Kupfer?l Kufen. Nach Herrn Gähn'« 
Bemerkung läTst lieh der Geruch defielben häufig 
beim Körten der Fahluner KupFererze fpüren. Die 
Kiefe (ßyrites"), au» welchen man dt?n Fahluner 
Schwefel zieht, find mit Bleiglauz vermengt; höthB 
wahrfcheinlich enthalt dieTer Seleniurn-Klei. Da 
die l'chwefijge Säure die Eigenfchuft hat, die Sele» 
niumlaure zu reduciren, fo iß in der Schwefelfaare 



*) Man braucht irgend ein« W.niumfjnren AiifloTung aar »(- 
w» SuiTim« niztirel»» , und dmn ein bischen Zink hin- 
ein iu bringen , lo fcheiiit (ich diefer mit einem kupferfar- 
bigen H.nlchcn iu bedecken , und nachher fällt da. Sab. 
niura in Zinnoberfirbipcn Flocken regulinifch. nieder. Nimmt 
W.n Schwefelßure SUtl SaUfan», h «rfol-l der N, e der- 
ichlng mit melir Schwierigkeit, ig grau und enthält Scbwe. 
fil- Selenium. 






derCrypshoIraer Fabrik felbß kein Seleoium ent- 
halten. 




iltn Lithon * J . 
G. Gm 



; ms ei Schreiben des 
li o »n Gilbert. 






Tübingen <|en 36, Mai und 4. Juni 1818, 

it dem Lithon habe ich mich feit einiger Zeit 
»iel btTchäftigt. Dabei traf es ficli, dato ich zur 
J Jarflelluuj; des kohlenfaured Lithon mich eines. et 
liglauren Baryts bedient hatte, fder trotz aller Vor- 
fichl, die auf die Bereitung des kohlenfauren Ha- 
ryt« gewendet worden war, doch zufällig noch et- 
was effigfaures Kali enthielt. Unvdas Lithon nicht 
zu Verlieren, verwandelte ich die Salze in falzfau» 
re, und verruchte das falzfaure Lithon von dem 
ßlzfauren Kali durch abfoluten Alkohol zu trennen. 
fcs löfte fich in diefem ein Salz auf, das an der Luft 
zerlluls, und nacli Art der Slrontianfalze den Al- 
Irohol mit einer purpurroten Flamme brennen 
machte. Ich glaubte hierin ein leichtes Mittel 
gefunden zu haben, das Lithon von den andern Al- 
kalien, wenn es mit ihnen vereint vorkommen 
Tollte, zu trennen. Seitdem habe ich aber völlig rei- 
nes kohlenfaures Lithon dargefteÜt, von dem ich 

* ) Um den Leier dordt die meinem Namen nicht zu * er wir- 
ren, bähe ich mir erlaubt, diefeu Namen ftalt de» 10a Herrn 
Profeiror Gmelin gebrauchten Litbiue vorläufig iu (atten. 
G Uli irrt. 
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Ihnen hier eine Probe railfchicke, und finde 
nun, dals von einer Verbindung de* Lithon mit 
Salziaure , in abfolutem Alkohol ßch nicht viel auf« 
iiiit, und diefem keine Purpurflarome erlheilt. Ich 
weifs mir diu erftern Erscheinungen, welche mich 
taufchlen, noch nicht zu erklären, um lb weniger, 
ich nicht wohl begreif« , wie bei der angewendet 
tenVerfahrungsart lieh ein Atom Slrontian habe ein* 
Ichleichen können, wenn diel'er indem kohlenfauren 
iryt enthalten gewefen leyn follte. 

Oasfalpet er/hure Lithon zerfliegt an der Luft 
Aarker, als alle mir bekannten Korper. Ich erhitz, 
te etwas falpeleifaurea Lithon vor der WeingemV 
lampe in einer Plotiarbhre, welche ich mir aus ge- 
walztem Platinblech verfertigt hntte, wie man es 
in London verkauft ; es zeigte iich an dem oberu En- 
de der Rühre ein weifses Sublimat, das gelheg Cur- 
«umä- Papier lehr Hark braun färbte, fo dals es 
feinen, das Lithon fubümire iich bei d<-r Kotbglüh- 
hitze. Als ich aber den Verfuch in einer kleinen 
glafernen Köhre wiederholte, fo fah ich, dals das 
ialpeterfoure Salz fo ftark lieh aufblähte, dals ich 
nicht entfeheiden konnte, ob eine wirkliche Subli- 
mation vor lieh ging. 

Oatfchtvefelfaure Lithon habe ich zerlegt. Es 
hinterliefsen o,56a Gramm diefe* Salzes nach dem 
Glühen o,48i Gr., weiche durch elfiglaure» JWyt 
zerfetzt 0,u53Gr. fchwefelfauren Baryt gaben. Die- 
fem eu Folge beliebt in 100 Theilen 
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Bad J*- JU'Aon Mi!, i 



Durch da» Glühen des ejfigfauren Lithon^ wei- 
chet Tic h bei diefern Vertuch gebildet hatte, erhielt 
ich o,3.6o kohlen Tau res Lillion. Diu fem Vertuen 
nach wurden lOoXh.Lilhoo nur 30,76 Th.Sauerfiuff 
enthalten, vorausgelelzt, dal« in den tobleufauren 
Salzen die Sauertiull- Menge der Säure das Doppel- 
te ift von der der Sana. 

Vergebens habe, ich das Lithon in dejn Eldolilh 
(Fottftein) von Laurwig in Norwegen geweht, 
von dem ich einen bedeutenden Vorrat!) habe, und 
der nach Klapcoth 18 l'roe. Kali enthalten und das 
Bequeme haben toll, data er lieh durch Säuren auf- 
lr.hliefi.en labt. Dagegen fand ich eine lehr bedeu- 
tende Menge Natron in dem Fetlfieine, und es 
wundert mich, daß diefes von Klaprolh überleben 
worden iß. 

Nächllons warde ich Ihnen die Heiultate mei- 
ner Auolyl'e des fetalitn und einiger Verbindungen 
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des Litlion inildicilen. Ich bin nun nach damit be- 
fchaftigt, es aus dein Spodumen daizuliellen, wovon 
icli einen ziemlichen Vorraih belitze. Eine kleine, 
Probe fchwefellauren Lithons liegt hierbei, die 
aber etwas Kalkerde ethält, welche felblt in den 
rei eilen Petalilitücken vorkömmt, und auf die ich 
anfangs keine Rückhcut nahm. 

Ich bin begierig, ob es lieh beitätigen werde, 
dafs, wie die 11H. Breitling und Lampadius be- 
haupten, Boroulanre ein Beftaiidiheil des Turm a? 
lins fey. Durch dasGlühen desTurmalins mit koh- 
lenlaurem Kali, Sättigen der alkalifchen Auflol'ung, 
dui'ch Salzla'nre, und Zufetzen von Talzlunrem Kalk 
und kau iiifcheiu Ammoniak, erhalt ninu keinen Nie- 
derlchlag von boronfliurem Kalk. 



nid dem fchwe 
rk«, Pref. der 



■n reihen dichten Ftltlif ulii, 

ci.lugiE in Cambridge '). 



— — Ein Ichwedilches Mineral, welches Hiy 
Sweden Itierno aus Stockholm dein Dr. Ingle in 
Cambridge, unter dem Namen Petalit, uberfchickt 
halle, war dem Di*. Cla-rke ganz neu. Ea Tab ge- 
meinem weifsen Quarz im Aeufsern fo ähnlich, dafc 
ein berühmter Mineralog es bei dem Dr. Jogi« da- 
für erklärt hatte ; bei genauerer U nterfuchung zeig- 
te lieh aber auf dem Bruche ein doppelter Durch- 



,*) atugtxo^cn in» iwti Biicftn In Dr. ThomW» Arnulf, 
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gang d«r Blätter, parallel milden beiden Seiten ein« 
Rhomboeder, da« zwei einander gegen über liehen* 
de glänzende und zwei matte Seitenflächen hat- 
te. De» Winkel, unter dem lie gegen einander 
geneigt lind, zu beftimmen, fehlte es an sswei an 
■ einander Uofsendcu fpiegelnden Flächen *). Di» 
EigenFcbwere a,45, kömmt der des Quarzes nahe. 
Die Farbe war weilä, mit kaum merklichem beige- 
mi (etilem Roth. Das Mineral ritzte Glas, wurde 
aber von einem Meiler geritzt. Vor dem gewöhn- 
lichen LÖlhrohr fchmelzle es nicht, bekam aber 
eine glalige Oberfläche, voller kleiner, mit einer 
Loupe wahrzunehmender Maschen. In einem Por- 
cellain*M,orler fein gepulvert, war es weiß wie 
Schnee. Die ausgezeich netfte Eigenschaft war, dals 
die Sauren dieles Pulver angriffen und zum Theil 
au flößen. In ftai kerSalpeterfaure (Ipec.Gew, i,/ ( 5) 
nahm es eine Schmulzfarbe an und die Saure wurde 
wolkig ; als man diele darüber kochte, entjland kein 
Aulbi-aufeu, wenn aber dann blaufaures Kali hin- 
zukam, ein blaltgrüuer Niederfchlag, und die 
«urnck bleibende Flüfli^keit zeigte durch ihre auf 
einander folgende Farben • Veränderungen einen 
Mangan -behalt. 

Dr. Clarke and Herr Holme, Profeflor 

•) In dem «weilen Briefe irtgt Herr Clarke diefe Winkel 
Dich ; fie betragen, fowobt mii dem Retlexioai- iU mit 
den gemeinm Goniometer genirflen iot. e und So», daher 
die Krjfiall-Gertali diele» fein« Petaliln eine enfohoben» 
wrffilin* Siult Dil tmera iiun»p Um Wiakil **» IM* ift. 



Mineralogie, unternahmen, um (ich gegen fei - 
zu controlliren, jeder für Geh eine Analyfe die- 
Minerals, (Hr. Clarke freilich nur von loGnui) 
meine Leier die Analyfe des Herrn Prof. Gtue* 1 
zu erwarten haben, 1b liehe hier nur das Reful< 
In 100 Theilen fand 
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„Wer da weifs, bemerkt Herr Clarke, wie Teilen 
i r oii Einem und demfelben angelidlle Analy. 
lies Minerals, welches Kiefeterde und Thon- 
de enthalt) mit einander genau übereinltimmei], 
wird gern eingesehen , dafs es für die WüTeufchaft 
wjflei- ilt, die V ei ichiedenhtit frei zu bekennen , als 
te zu verbergen." 

Or. Clarke erfuhr nun, wie er in feinem zwei- 
ten Briefe lagt, durch Herrn Swedtmftierna die .Ent- 
deckung des Lilhon. Die fem war der VeriuH in 
feiner Analyfe des Petalits zuaufchreiben. Da alter 
Herr Arfredfon als Bedandtheile SO Th. Kiefclerde, 
17 Th. Thonerde, und 3 Th. Lilhon angebe, &■ »■-,_ 
be er das Mangan üheiTehen, wovon die Hf 
e nud Holme jeder aj Theii erhielten. II 
i MÜchauga- VerhaUuü» de« P«uiito rauJl 
leya 6 
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Herr Clark« will, man Toll« 
das Mineral nicht PeUlit, fou- 
dem Beraelit nennen. 

Die wichtige Entdeckung 
des Lilhon, bemerkt er mit 
Recht, macht eiueReTifion vie- 
ler Auolylen von Mineralien 
nolhwendig, belouders folcher, die im Glans und 
int Bruche dem Petnlit ähnlich find *> Vor allen 
fcheinen ihm dahin zu gehören, die merkwürdige 
Varietät dea Quarzes, welche die rVoniofen Fett- 

•) Erli dorch die Sendungen des Herrn Swedeniiierna iit d«r 
Pelalil in England and Frankreich bekannt geworden, Ben 
Thomfuu meldst , dafe auch Sir Humpbrj Dirj data« 
du neue Alkali d.rgeftelll, und die EigenlchaKcn dcflelbca 
lo gerundeu habe, wie die Abwedifchen Chemiker Ge an- 
geben. Et l'ej Hru.D.ivy fell.Il gelungen, daiLilhon in dem 
MtUlliuIiiud au erhallen, und dal Lithium t liahc grob« 
Ähnlichkeit mit den Metallen der andern Alkalien, bc- 

ichiiei.e. Nkfcj minder hat Herr Venqnelin diefea 
nne Alkali dargeftelll, und die Verfehl »Unheil delTelben 
Ion dem Kali und dem Klirr« beftätigl ( Journ. de Pbjf. 
Pevr. 101S). Mit Schwefel bildet ea ein n Walter lehr »of- 
lÖiliebei gelbliche. Stowd" el - Lilhon , und enthält nach ihn* 
in i<xi Thdleo iS.D Tbeile Sauerlioff, dat iß mehr ala ir- 
gend ein» der andern Alkalien. In dem reuwed.fcUn, .4ii.il 
bat Herr tinquelin keine Spur ton Lithon m entdecken 
«imchi. Herr Ha u j toll gefubdeu haben, tlafi dir Kern- 
trfiali de, Teuliii ein fenkrecbie. rhomboidale. Prisma |A, 
deflW, lUi'irabrti längÜsltir all i/jeni einer du bii jattl on- 
lliiueb tea ifi. 
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quarz (quarsgras) nennen, und mehrere der lo- 
genannten dickten - Feldfpaike ; ein Name, den 
i häufig zweifelhaften Mineralien, für die mau 
keinen andern wufste, gegehen hat; befonders der 
rotke dickte Feldfpath aus Schweden, (von Oryp/tyt' 
■t in Weltmannland, der in den Mineralien-Summ- 
ungen häufig iltj. Er gehört weder zu demffornßein 
der Dienlichen, noch zur Jade der Franzofen, und itt 
daher von einigen Ich wcdilchen Mineralogen aisein 
reines Kiefelerde- Hydrat, von der felben Natur als 
der Opal, befchrieben worden. Da die rot he Far- 
be dellelbenuugelahr den Teint hat, der in dem Pe- 
talit kaum zu erkennen ift, 1b vermuthele Clatfke, 
diefer Stein fey gleichfalls durch Mangan gefärbt. 
Die Analyfe zeigte, dofs er felbß in der Menge 
des Mangan mit dem Felulit ganz übereinttiramte. 
Wahrfcheinlicli findet lieh daher auch in ihm Li* 
Mo/i, bemerkt H.Clarke, wenn es gleich ihm in der 
Analyfe entgangen fey. Da diel'es Mineral einen 
andern Namen erhalten müde, damit niemand irre 
geführt werde, wolle er es Leelit nennen, zu Eh- 
ren des durch feine Reifen bekannten Dr. LL. lohn 
Fiott Lee, vom heil. Johannes- Kollegium zu Com« 
bridge, der es mitgebracht, und von dem er es er- 
halten habe. Es fey roth, weder glänzender noch 
durchfehein ender als Hörn, mehr von Tplittrigem 
■Li von mulchligem Bruch, in Bruch und Härte 
dem Feuer/lein, ähnlich, und es habe die Eigen« 
fdiwere 3,71, welche er in Brunnen wall'er bei 
56 s F. beitimmt habe. 
JlaniL <l,FL.jlik. & ig. St. 3. J. 1818. Hl. 7. B, 
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Herr Dr. Ciaike hat dielen feinen iogenannlen 
Leelit gu«7. auf dielelbe Weife als den l'elalil zer- 
legt, Es verloren aQ Gran, die in einem Furcellüii* 
RlÖrler zu einem feinen Pulver zerrieben worden 
waren, i5 Minuten laug in einem Platintiegel hef- 
tiggeglüht, T j Grau Gewicbtj an Waller, welches 
Jie eingefchlüift hatten. 

Sie wurden i5 Minuten lang in Salpeierfliuie 
und gleich viel deltillutein Waller gekocht. Was 
unauigelöft blieb, wog nach dem Walchen und 
Trocknen 19,1 Grau. Die Flülfigkeit liefs nach 
dem Abdampfen ein citronfarbnes Salz, und die IV 3 
nach einem heiligen imlbftüadigen Glühen in einem 
Plalinbla'tcben , ' Graneines dunkel- fchieferfarbe- 
ne» .Pulvers zurück , das dem Borax vor dem 
LuLlu-ühr eine l'clione Amelhyftfarbe gab, und lieh 
als Miitiganoxyd bewies. Es wurde durch das Glü- 
hen nicht magnelilcli , und lulle lieh in heifser Salz. 
faure unter heftigem Aufbraufen and Verbreiten 
eines - Geruchs wieChlorine auf. 

Der unauigelül'te Rückfiand wurde mit vier 
Mal Jo viel bahTchem kohlenfaurem Kali 1 Stunde 
laug, in einem Flalintiegel, in einer das Rolhglühen 
ü beiße igen den Hitze erhalten. Das Erzeugnifs di 
ies Schuitlzcns war von glänzender und lehr Ichö- 
ner Orangel'arbe, zeigte nach dem Erkalten an der 
Oberfläche eine blatterarüge Kryftallifalion, nndt 
gab, als es mit wenig Tropfen Waller angefeuch- 
et und, dann mit Salzfimre übervollen wurde, gal- 




i^l^l^h 
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irtartige Ä'iefeleide , die gewannen und getrt 
net i4,(i Grau wog. 

ßafilches kohlen faures Kali, das zu den FlüIIig- 
t Ucbermaafe zugefetzt wurde, fchlug aus 
hneii 6,4 Gran nieder, von denen Salzfqure im 
Kuchen nur 4,5 Grün auflufte; die übrigen unauf- 
gelöften a Gran bewiefen fich alaKiefelerde*). Am- 
moniak fchlug aus der FIülTigkeit 4,4 Grau nieder, 
die, wie lieh fand, reine T/tonerde waren. 

Hiernach enthalt der Ibgenannte rothe dichte 
Feldfpaih aus Schweden, oder Hrn. (Marke's Jjeelit, 
in lOO Theilen 

Kiel'tltnlo 5 X li/, = 75 

nnii a 

ThotierJo 5 X 4,4 =a 

MaDg.iK.ijd 5 X <>,S = 

Abr ur birt.Waffev. r i X «,l = 



7 5 Th, 



Dafs diefe Art zu aoalyfiren Herrn Profellor 
Gmelin noch Vieles für dieAnnlyfe desPetalits und 
anderer liithon-haltender Steine zu thun übrig 
fit, fallt in die Augen. 






Nachricht vo.i Herrn Berxelmj nratt Erde, Thorina, 
ausgezogen run Gilben. 

Die Gegenden um Fahlun, und die neuen Mi* 
neralien, welche Herr ßerzelius hier aufgefunden 



' j Et ifi hier in den |Zahl - Angeben des Dr. Chrke 
iLnin, dfikkh nicht »erbeHetn kann. Gilb. 






bat, und tod denen in feinem weiterhin folgenden 
Briefe einige Nachrichten enthalten find, haben ihm 
noch diele Erde gegeben , jedoch als höcbfle Selten- 
heit und ah Beltandtheil nur eintelner Stücke fell- 
ner Steinalten. Ich falle mich daher bei dieier 
Nachricht tob einer chemifchen Rarität moglichft 
kurz. 

Schon im Sommer i8i5, als Herr Berzetius die 
zu Korarfret brechenden Gadoliuite analyfirte, er- 
hielt er zufällig aus einem einzelnen Stück aus 100 
Theilen 3o (.?) Th. einer Erde, die ihm too allta 
andern Erden wesentlich unteiTchieden zu feyn 
fehlen. Nachdem er die Auflülung diefesGadolinita 
in Königswafler mit Aetz- Ammoniak gelätligt und 
daraus erlt mit berulleinfaurem Ammoniak das Ei- 
feuoxyd, und dann mit fchwefelfaurem Kali dasCe- 
riumoxyd gefällt hatte, verfuchte er durch Verfel- 
zen der FlülTigkeit mit kochender Salmiak-AuflÖ- 
fung die Bildung eines Uoppelfalzes zu bewirken, 
und dadurch zu verhindern, dals nicht beim Fal- 
len der Yttererde durch Ammoniak das Mangan- 
oxyd mit niederfalle. Die Salmiak- Auflofung be- 
wirkte aber einen VolüminÖTen weiften Niederfchlag, 
der lieh als ein ganz anderer Korper zeigte, als Hr. 
Berzelius in diefem Gadolinit erwartet hatte. Er 
bemühte lieh indefs umfotili , fich diefen Körper in 
gröfserer Menge zu verichaffea ; lb viel er auch 
Stücke Gadolinit zerlegte, in keinem fand fich ei- 
ne Spur deflelben. Erft das Jahr darauf erhielt er 
ihn wieder bei feinen Anaiylen der neuen Miuera- 
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j Finbo, und zwar de* neutralen tlafsfauren 
Ceriums und des Seltnen Uufsfaureu Ytlria-Ceriums, 
Doch konnte er lieh auch aus ihnen nicht völlig 
j Gramm davon verfchaften, da nur einige Stücke 
die Ter Mineralien ( und feibft die des letztern nur 7 
Proc.) diefer neuen Erde enthalten, und Geh dabei 
im Aeufsern in nichts von deu Stücken unterfabei- 
den , die fie nicht enthalten. 

Um die neue Erde aus dietem Cerium - Oxydul . 
□nd Yttererde enthaltenden Mineralien darauUel- 
len , ilt es unumgänglich nbthig, zuvor alles Eil'en- 
oxyd durch berufteinfaures Ammoniak zu fallen. 
Hat man dann auch das zweite Ceriumoxyd durch 
fcbwefelfauresKali niedergefchlagen, fo falletAetz. 
Ammoniak, die Yttererde und die neue Erde beide. 
Man lült fie in Salzfa'nre auf, dampft diefe ah und 
giefst kochendes Waller auf den Rticklland; diefes 
sieht deu grÖlsleii Tlieil der Yttererde aus. Den 
Rückltand lült man wieder in Salzfäure auf, dampft 
ihn genau bis zum Neutralfeyn ab, giefst Waffer 
zu und läfst es einen Augenblick lang aufkochen; 
dabei fallt die neue Erde nieder, und neulmlilirt 
.011 die nun faure Flüffjgkeit und fahrt mit dem 
Kochen fort , Ib fcheidet lie lieb ganz ah. 

Sie bildet auf dem iiilrum eine durchscheinen- 
de Gallerte,- ilt nach dem Trocknen weifs, 'und 
bleibt es im Glühen, Schlürft Kohlenfüure eio und 
.ölt lieh dann in den Säuren unter Aufbraufen auf. 
Ihre neutralen Auflbfungen haben einen blofi zu- 
fammenziehenden Gelcbtnaek, der weder zuckrig, 
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g, noch bitter, aodi *" ui " lü, and 
fie onUr fchei d at fich dadurch »on allen andern Er- 
den, die Zirkonerde ausgenommen. Ana der Auf* 
lofaog m Schwefelfänre giebi fie da rc nächtige, lufl- 
tetUodige Kryltall* *on fiark auümmeuiiehendem 
Gefchmack, welchcYY aller in i Salze, ein bahTches in 
Waffer unauflösliches und ein fanres £ch anfaulen- 
de» verwandelt. Iü die Erde geglüht worden, lö löft 
fie Geh in Solpelerfäure und in Saiziaure nur durch 
Kochen auf, fonü fehr leicht. Beide Auilbfuogen 
kryftaüiiirea nicht, «erden beim Abdampfen Sy- 
rnp- oder Gummi-artig und wenn man iie ganz 
eintrocknet Emaileartig, und lind dann im YV aller 
fall unauflöslich. Der weilVe , nndurchtiebtige 
Emailahnlicbe Abiatz an den Wänden dea Abdam- 
pfe ngsgefäles, ilt für diefe Erde etwas charakterilii- 
fchea. Das latpelerfaure Salz bleibt bei ich wachem 
Calciniren weil*, fo dafs keine höhere Oxydation 
Statt an finden fcheinL Die falzläure Auflösung ift 
gelblich, wird aber, wenn man YV affer rufelzt, 
weif», wie das anch mit der Beryll er de, der Ytterer- 
de und derTbonerde der Fall ilt. Auch gleich nach- 
dem die neue Erde niedergeschlagen worden, wir- 
ken ätzende« Kali und Natron nicht auf fie, felbii 
nicht in der Siedehitze. Auflöfungenkohlenfaureu 
Kalis und Ammoniaks löfen fie in kleiner Menge 
auf; Spuren Ichlagen ße daraus wieder nieder. Sie 
ill in den kohlenfauren Alkalien weit weniger auf- 
loalicb, als irgend eine andere der bisher bekann- 
ten in ihnen aullöslichen Erden. 
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In einem Kohlentiegel 1 Stunde lang «iuer Hit- 
ae ousgeietzl, welch« zum Reduciren de» Tantalum 
hinreicht, zeigte fie keine Spur von Keduclion, lim. 
dem war nur etwas zulammeugehntert und dui-ch- 
icheinend geworden, indem fie wahiTchcinlich im 
Begriff war zu fchmelzen. Da die bilde o lieh nicht 
weTentlich, i'oinJei n hauptfächlich nur darin von. 
den Metalloxyden und den Alkalien unterlcheiden, 
ilais fie (erbenlos und nicht ohne Einhülfe eines an- 
dern Metalls zu reduciren lind, Jb icheint diel'er 
neue Körper zu den Erden zu Hellen zu Jeyij. Hr. 
Gahu, in delTen Laboratorium zu Fahhiu die Ver« 
fuche grölsteutheils gemacht wurden, und Herr 
Berzeliu» nannten lie unter lieh, nach dem allen 
Skaiidinavilche» Gott Thor, Thorine. Die Endfyl- 
be ine fcheint mir aber zur Bezeichnung einer Er- 
de nicht glücklich gewählt zu feyn, und ich würde 
fie Thorina oder lieber Thora nennen , nach Analo- 
gie von Silicia, Aluraina und Magnefia. 

Sie ichmelzt vor dem Eöthrohr allein nicht, 
auch nicht mit Natron, wohl aber mit Borax, .(und 
zwar zu einem durchlichtigen Glafe, welches un? 
durchfichlig und milchig wird, wenn man es aufs 
neue in die äufsere Flamme bringt,) auch mit phos- 
phoiTaurem Natron und mit phospho flau rem Am- 
moniak, mit letzterem zu einer durchßchligcu 
rle. 

Sie unterfcheidet lieh von den andern Erden 
durch folgende Eigenichalten: 

Von der Thonerde und von der Beryllerde 
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r Zirkonerde iß ein 
und diele Aufliiliiiig krjiialiil 
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nen xolaniinäfen dn rehfeil ein ende« , gallertartigen Nifderfchlj; 
und ilL unkryftalliGrbar. Dor durchs Koch 
Itlilag mil einer Aufläfung lalifau 
weiftet uuiiuichli.ii [igt i 
Geh beim Abdampfen. 

Beide Erden fchlagen Geh IUI ihren faleelcrüurco Auflö- 
rangen beim Kochen gallertartig nieder. 

Di* Aufiofiingen beider ErJen werden durch beraft ein Tia- 
re, beniaefaure um! weinftelnfnnre Alkalien gefällt; den letztem 
Kiede.fchlag lüft K.li-Hjdr« wieder auf. 

Citronfaure Sähe bewirten in beiden keinen NiederfcliUg ; 
beim Kochen trabt Geh aber ilieTln.iiu.n-, nicht aber diaZirl 
«rde - enthaltende FlüfTi^kiit. 

Saturkleeiauret Ammoniak fchlägt die Thorina , aber nicht 
die Zirkoneide aus ihren Auflösungen in Schwefelfjur« nieder. 

Wird eine AufloTung fcbwefelfaurer oder falif.urer Tho- 
riu. mil fchweielfau.cra Kali icrfelil , fo erfolgt kein Niedar- 
fcblag ; die Zirkonerde laf.t heb dsgegen ana ihren AiiuoTungta 
durch fchwefelfaures Kali volllündig niederfcblagen , Und g.- 
Lchiebt du in der Kälte, fo iß der Niederfcbljg in reinem 

Beide Erden Gnd in Kali - H)'(lr«l uiiauuüllich ; beide auch 
in den koblenfauren Alkalien, die Zirkonerde aber in letztem in 
fiel grünerer Menge all die Thorini, 

Durch d» Glühen wird die Thorina febwer auflöslicl,, die 
Zirkonerde ganz Untnfloriich- 

Vor dem Löibrobr verhalten Geh beide Erden auf gtei- 



Herr Berzelius vermuthet, dals die Thorina i; 
dem Gadoliiiit von Korarfvet au Kiel'elerde, 



ie, in den 
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Heiden ' Cerlätn - Laltendeii Minirtllefi; ron j Frnbo 

aber, in Welchbn fie als Beftandtheil Vorkömmt, an 

fluGrfaure gebunden fejr. 

„Unteriüchung einiger um Fahlun gefundenen 

Mineralien und ihres Vorkommens, von Gähn, 

Berzelius, Wallmann und Eggertz," üi 

die Ueberfchrift des Auflatzes aus dem* 5. Bande 
-r - '*'"■"■ * 

$tr ,, Abhandlungen aus Phyfik und Chemie der 

HU. Hifiuger und Berzelius," aus welchen gegen- 
wärtige Nachrichten über die Thorina. ausgezogen 
find.v Diefer Auflalz enthält iiberdem eine put 
einer Charte erläuterte geoguoßifche Belehr*!« 
bang Ton Finbo und Korarfvet, .die Analyfe dea 
Albita und dea' Zirkons von Finbo, und die 
Zerlegung der 6 neuen hier gefundenen. Cerium- 
haltenden Mineralien , von welchen in dem weitem 
hin folgenden Briefs des Herrn Frofeffbr Btrztliu« 
die Rede feyn wird. 



t ' 
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II. 

Phosphor von einer fö erhöhten Brennbarkeit, da/s 

er an der atmo/phärifchen Luft /ich wie ein 

Pyrophor entzündete ; 

hcobacliiet von 

J. C. Driessen, Phil. Dr., zu Leeuwarden. 

(Der ptijfikal. cUemifcli. Gcfelllch. zu Grüningen vorgelcjl.) 



JQis ift allgemein bekannt, dals, wenn Phosphor 
der freien Einwirkung der Almofpliäre ausgeletzt 
wird, ein weiblicher üuuft ihn einhüllt, der im 
Dunkeln als ein grünliches, von dem Phosphor 
ausllrahlendes Licht erfcheint, dals dieJes Leuch- 
ten ohne fühlbare Warme toi- lieh geht, und oh- 
ne dafs brennbare Körper dabei entzündet werden, 
obgleich in der That ein wahres, aber lehr langsa- 
mes Verbrennen Statt findet, und dals, um den 
Phoiphor «u einem vollkommnen Vorbrennen zu 
bringen , er einer Warme vou i3o° oder i4o° Fahr, 
ausgefeilt, oder gehörig gerieben werden muß. 

Weniger bekannt aher ilt, fo viel ich weils, der 
folgende UinRand: dals nämlich Phosphor, wenn 
er nur ein wenig oxydirt ift, eine fo grofse Brenn- 
barheit behtzt, dafs es hinreicht, ihn der freien 
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Einwirkung der atmofptMriichen Luft «atxufetseu. 
am iba von felblt fich «üliuodea iu fehea, ohne al- 
le» Reiben, and diele« nicht nur bei einer gernaiiig- 
ten Temperatur der Atmoiphäre, fondero Üelbit bei 
einer Kalte unter dem Gefrierpunkte. Er veehilt 
Geh alfo in dieferorail wie der Pyropbor, und es ift 
dann, alsobder gewohnliche Phosphor durch die ge- 
ringe Oxydirung zürn Pyrophor umgewandelt fey. 
Ja er übertrifft vielleicht noch den Pyropbor (aas 
Honig and Alaun ) an Entzündlichkeit, weil zu der 
Entzündung diefes letztern eine warme and feucht* 
Lutt nöthig iß, die der fo oxydirte Phosphor nicht 
erfordert. 

Als vor einigen Jahren auch in unferm Valer- 
lande die fogenannien Briquet* oxygenei bekannt 
und verkauft wurden, unterfuchte ich die Berei- 
tung derselben, und (heilte darüber der üefelifchaft 
•inen AulTalz mit, den iie in ihre Maandfchrijl tot 
Nut van fiet Algemcert Cfür 1808 No. n.) einrück- 
te. Bei dieler Arbeit fand ich ein anderes Mittel, 
um auf eine fchnelle, bequeme und wohlfeile Art, 
Feuer zumachen, das, wenn es gleich mit andern 
Vorlchriften der Art ein igen tiaalien übereinkommt, 
doch zu jener Zeit vielleicht minder bekannt war, 
und zu dem ich auf folgende Weife gelangt bin. 

Ich fchmelzte, um mir ein Phosphor- FlaTch- 
•hen zu bereiten, nach der gegebenen Vorfchrift, 
•in Stückchen Phosphor von der Grüfse einer klei- 
nen El'bfe in einem SLüpielfläfchchen von etwa einer 
halt. Die angewandte Warme war gegen 
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meine Vermuthung gröfser, als zum Schmelzen 
nothwendig war, fo dals iicli der Phosphor entzün- 
dete, ich hemmte iudtfs das Verbrennen fehr bald, 
durch genaues Verfchlielsen des FlaTchchens, 16 
dafs die in derafelben vorhandene kleine Menge 
Sauerllofl'gas bald vermehrt war. Hierauf lieisich den 
gefchrnolzenen Phosphor über den Boden desFTäfch- 
chens hin uud wieder laufen und iicli abkühlen, wo* 
bei lieh die Oberfläche deLIeibeti mit einer La- 
ge von hochgelbem Oxyde bedeckte. Nach völli- 
gem Abkühlen öffnete ich das Fläfchchen. in Folge 
der Verzehrung des Sauer UoÜgoles drang, die Ru- 
bere Lull mit Gewalt hinein, und ich bemerkte, 
daü der Phosphor lieh dabei, gleich nach demOeff- 
nen des FlaTchchens wieder entzündete. Diele Er- 
fcheinung habe ich mehrere Jahre hindurch jedes 
Mal hei dem Oeffnen des Phosphor-Fläl'chchens 
wieder wahrgenommen, felhii au den kiü leiten 
Wintertageu, und bei Vermeidung alles Erwär- 
mens von aulseti. Berührte ich den ßoden des 
FlaTchchens mit einem Schwefel hü Izcben uud zog 
esfchnell wieder heraus, fo gefiel h ea alleraal au- 
genblicklich in Brand. Und hierin unterfcheiden 
Iicli die auf diefe Art bereiteten Phosphor -FJaTch- 
chen von den gewöhnlichen, die durch b leises 
Schmelzen des Phosphors in dem Fläfchcben er hatten 
werden. Denn bei dielen letztern ilt man genö- 
thigt, das Schwefelhölzchen liark an dem Phosphor, 
und auch nach dem Herausziehen noch an irgend 
einem rauhen Körper («. B. Htilfüz) zu reiben, um 
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da* Holzchen zum Brennen zu bringen, fiati *lus 
bei meiner Bereitungsart die blofae Berührung des 
Schwefel bolzchens mit dem Phosphor, ohne alles 
Reiben hinreicht, es brennen zu machen. Bei dem 
Oelluen des L liifchchens entzündet heb, wie ,1'ehuu 
gefsgt ill,der Phosphor, und das eingetauchte Schwe- 
felhülzchen nimmt einige brennende Theilcheo da- 
to"ö mit heraus, welche daffelbe entzünden. 

Die Urfache diei'er erhöheten Brennbarkeit des 
Phosphors fcheint in einer Oxydation deflelbeu zu 
liegen. Wenigltens ilt Ib viel gewifs, dals die in 
dem J'liilc liehen vorhandene Menge von Sauerftoff» 
gas, während des Brennens des Phosphors zu An* 
fang, heb mit dem gefchraolzenen Phosphor verei- 
nigt hatte, wodurch diei'er etwas oxydirt werdeil 
mulsle, ohne lieh doch wegen des V erfchlielsens 
des r'lülcficht'iis mitSauerftoff Co Hark fehwängernzu. 
können, um in phospborigeSäure überzugehen. Es 
roheint mir daher ausgemacht zu feyri, dafs der 
Phosphor eine Härkere Verwandtfchaft zum Sauer' 
floff erlange, wenn er bis zu einem gewiffen Grad 
oxydirt wird, Co dafs dann die blofse Berührung mit 
der atmofphär liehen Luft hinreicht, um den io oxy- 
dirten Phosphor zu entzünden, indeüt der reine 
Phosphor keine fo nahe Verwandtfchaft zu dem 
Sauerlloff behtzt, dafs er in der gewöhnlichen Tem- 
peratur den Sauerfioil der atmolphänfchen Luft an 
fjch zu ziehen und mit ihm zu verbrennen vermag. 

Die Brennbarkeit des durch mein Verfahren 
«xydh'ten Phosphors war fo groß, dafs, als ich im 
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Jahr i8i3 ein iblchea 8 Jahr vorher bereitete» und 
ithrend dieler Zeit immer in Gebrauch gewefenes 
Phosphor- FläTchcheii ansfchüttete, zu meiner Ver- 
wunderung alle die kleinen Tlteilchen des Phos- 
phors, welche durch die währeud des langen Ge- 
brauchs vermehrte Oxydation lieh beinahe ganz in 
ein gelbes, locker zulammen hangendes Pulver ver- 
wandelt hatten, als lie herausfielen, in der Berüh- 
rung mit der fltraofphä'rifchen Luft fogleich in 
Brand guiiethen, und ein Papier, das ich darunter 
hielt, augenblicklich entzündeten, wie der belle 
Pyrophor. Diefelbe Erfcheiiiung habe ich I'puter 
oft wahrgenommen, l'elbft an den kälteflen WinWr» 
togen. 

* * 

Bei der Bereitung and dem Gebrauch eines Tei- 
chen Fhosphor-Fläfehcheus, das nur wenig koRet 
und für Keifende, als ein fchnelles und zuverläffi- 
ges Feuerzug, von grofsem Nutzen feyn kann, hat 
man Folgendes befonders in Acht zu nehmen: 

1) Der Hals des FlaTchchens mufs nicht zu weit 
und mit einein vollkommen fchliefsgnden Glasftöp- 
fel verleben feyn, weil Conti der Phosphor durch 
immerwährendes Anziehen von SauerftofT in phos- 
phorige Saure übergehen und zu dem Gebrauchs 
untauglich werden würde. 

») Aus demfelben Grunde darf man das Fläfch- 
chen nicht häufiger als nülhig iß, offnen-, auch mufs 
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man es fogleich nach dem Herausziehen des Schwe- 
felhölzchens wieder zumachen, weil fonß des Phos« 
phois zu riet verbrennen würde. 

3) Von Zeit zu Zeit rauft der Stöpfel mit etwas 
Talg beftrichen werden, wodurch er genauer 
fchliefsend gamacht und das Eii- dringen der Luft 
vollkommen verhindert wird. 

4} Der Vorlicht halber mufs das FlaTchchen in 
einem blechernen Futteral in der Tafche getragen 
werden , das mau zu mehrerer Bequemlichkeit l'o 
einrichten kann, dais das FlaTchchen inwendig ia 
einem Ringe fleckt und um daüelbe herum die 
Schwefelhölzchen. 

Ein folches Phosphor- FlaTchen kann mehrere 
Jahre hindurch gut bleiben; wenigftens befitze ich 
folche, die bereit 10 bis 11 Jahre lang von Zeit zu 
Zeit gebraucht wurden, und noch immer wirk- 
fara und. 

* * 

Für diejenigen, welche die fogenannten Bri- 
queta oxygenis *) gebrauchen, füge ich hier noch 
eine Bemerkung bei. Das Anzüuden der Schwefel- 
hölzchen milsiingt in diefen Feuerzeugen nicht fei- 

•) Die beliebten vhtmifchen Feuerzeug? mit «hierin Auren 
Kili and Zinnober, welche feil einigen T.hren auch in un- 
fern Gebenden in grober Menge und lu fahr Wehjfeilcn Piei- 

fen teiLaull weich». Gilb. 
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ten dadurch, däftt man die Hölzchen zii tief i« 
die Schwefelfä'ure getaucht hat; überdem ilt das 
Tragen derselben in der Talcfie wegen des Aus- 
laufens der »erfreuenden Schwefel Hiure gefährlich* 
Um beide Nachtheile tu vermeiden, braucht man 
mehr nicht zu thun, als in das GlasiluTchchen ei* 
nige Faden Federalaun (alumen plumofum) zu le- 
geu, und Fo viel Schwefelläiire darauf zu giefsen, als 
diefe Fafcrn füglich in fich aufnehmen können. 
Hierzu kann man aber keinen Bndern faferigeu Kör- 
per brauchen, wegen der zerfrellenden und zerlUi- 
renden Eigenschaft der SchwefeJßure. *) 

Leeuwarden den 16. Januar 1816. 



") Hut Dt, WagMimaon in Berlin bedient Geh iu feinen 
ehemifclien Fuutrieugen diebr Art, einer Sorie Amisuihi, 
die fich oil der Schwefel teure mfainmeakneten li&t , ohne 
von ihr lehnet! verüa<lert iu werden. Diefc feine trockenen 
Feiifnengf fcheinen iber *an keiner langen Daner m 

r<7>. Giib. 
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uud zum drillen Mole endlich im .Mai iSi5. Bei 
allen drei fällen war es mir nicht möglich, den 
ablliefsenden Urin aufzufangen und einer Unterfu- 
chung eu unter weifen. Die beiden erfieiiMale war 
das phosphorescireude Vermögen des Urin« fo flark, 
daU nicht nur der ganze Strahl «in helles Licht ver- 
breitete, föiidern dal* auch die Mauer, gegen wel- 
che der Urin ftkfs, und der Erdboden, ewei bis drei 
Minute«) lang ein lehr liarkes, weifeliches Licht 
von Geh gab, wie auch alle die Stellen, aufweichen 
lieh etwa* Urin befand. Das dritte Mal aber war 
das Licht viel weniger bemerklich , dauerte auch 
nur einen Augenblick, obgleich die Dunkelheit die- 
felbe war, wie hei den beiden erften Malen. 

Üb ich gleich zu den verfchiedenen Zeiten, aU 
ich jene Erl'cheinung a» mir bemerkte, übrigen* 
vollkommen gel'und war, fo hatte doch mein Urin 
eine geraume Zeit vor und nach jener Fhospburia 
nicht feine gewöhnliche JJefcbaftetiheit. 1) Zuwei- 
len war er vollkommen hell und ganz farbenlos, 
wie reines RegeuwaU'er, mehre ntheils ober fogleich 
dein Lallen trübe und milchig von Farbe, 
a) Alsdunn fiel langfam ein weilser kreidearliger 
liuiluniaLz nieder, der iich auch an die Wunde de* 
(icfalscs als eine weifse Kinde anfetzte. Nachdem 
Niederfallen diefes Bodenfalzes war der Urin lelbtt 
hell, wenig gefärbt, und »ach einigen, bisweilen 
f ^MI TUtL ■ i bis. 3 Stunden überzog er beb an 
4er Oberfläche deutlich mit einer Haut, wie mit 
«(Htm §*lzhaulchen. .3) Jener pulverige-, weiiia» 
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Bodenfatz war bald in größerer, bald in geringe- 
rer, «aweilen in beträchtlicher Menge vorhanden. 
*)DieJes Pulver lotte lieh weder in kochendem noch 
in kaltem Wulfer auf , wurde aber in Spuren ohne 
Auf brau fen faß ganz aufgeiölt, und 5) in einer roi- 
chen Auflösung bewirkte l'auerkleefaures Kali einen 
weifsen N jeder fchlag. Diefen und einigen andern, 
obwohl nicht fein* genauen , Verfuchen zu Feilte, 
glaube ich, dofs der kreideartige pulverige Nieder- 
fciilag aus phosphorfaurem Kalk belland. 

6) Das Urinloffen gefcliah immer reichlich, 
und ohne Bcfchwerde, bisweilen aber mit einigem 
Gefühl von Schürfe in der Harnröhre. 7) Ge- 
wöhnlich fehlte der belöndere, dem Harn eigen« 
Ihümliche Geruch; auch die färbe fehlte bisweilen 
oder war wenigftens Ich wach. 8) Nicht oft habe 
ich wahrend jener Zeit freie Säure im Harn ent- 
decken können, aber mehrmals fand ich einen et- 
was ammoniokalifcben Geruch. g) Diefer trübe 
nnd milchige Urin war zu jener Zeit lehr fohSti* 
inend, doch kanu ich nicht beltimmt fagen, ob zu- 
gleich mit dem Urin Luft am der Harnröhre ge- 
kommen fey. 

Ich hatte damals keine Gelegenheit, eine ge- 
naue Unterteilung dieies widernatürlichen Urins 
anzuflellen, und Ipä'ter liorle die Abweichung def- 
felben von dem gefunden Zullande gänzlich auf. 

Die Urfache des Phosphorcscirciis des Urins 
fuebt Herr Guyion de Morveau in der Ein- 
wirkung des Siickfioffs auf den Phosphor, wodurch 
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Unterfuckungtn über dni Entftammmen des Phos- 
p/tors im teeren Raum der JLuftpumpe ; 

tan 

A van Bummelen, Dr. Phil. undjLector zu Helft. 



Die/er AnfTatz ift durch eine eben fi> überfchriebe- 
ne Abhandlung desHrn.U.VonMarum, in de» Ver- 
handelingen van Teylert tweede GenotfoJuip St. io. 
S 40., reraniafst, und in Form eines riiiets an dielen 
berühmten Pbyliker fclion im J. 1802 zu Leyden 
einzeln gedruckt worden. Meine Leier, für die er 
gleich anfangs tou dem Herrn Ver toller befliramt 
wer, wird ein das Wefenlliche enthaltender Aus- 
Ziig daraus, befonders aa dieler Sielte, uolheilig 
euch jetzt noch interelTiren. 

Nachdem daa Kabinet der Runawoud'JcfitnStif- 
iung tu JJtlfl y iti welcher Herr vaa UemmeJen da« 
mals Unterricht gab, mit einer in der Fabrik des 
Herrn Onderdewynguert Canzius verfertigten vau 
Marum'l'cheu Luftpumpe verfehen worden war, 
Wiederholte er in Gemeinfcbaft mit Herrn vau Sli- 
jjrian Luiscius die Verfuche, weiche Herr l>. van 
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Marino über das Selbtt-Entzünden mit Baumwolle 
und Harzen bedeckten Phosphors im leeren Kaum 
der ünft pumpe ahgellellt hatte. Der Erfolg dielet 
Verdiene nimm Le in allem mit dem überein, was 
Herr van Morura berichtet hatte. Aach Überzeug- 

lieh die beiden Phyßker von der Unmöglich- 
keit, bloßen. Phosphor durch Bildung ein«« luftlee- 
ren Raums um ihn, fett entzünden. An dem folgen- 
den Tage aber konnte Herr van.Hemmeien zu feinem 
Verwundern feinen Phosphor, den er jetzt alkin, 
mit Baumwolle (Kaloen) bedeckt hatte, entzün- 
den; ja er Iah ihn felbft blos mit Harz bellreut (oh- 
ne Baumwolle) in der Leere der Luftpumpe bren- 
nen. Nur der erlie Erfolg war Herrn van Marunj 
geglückt, nicht der letztere, daher diefer Phyliker 
gel'chloflea hatte, „nicht das Harz, nur die Baum- 
wolle fey die veranlaffeude UiTach diefer Enlzün* 
düng " 

Herr Dr. van Marnm halte bei feinem. Verfu- 
che unter die Glocke der Luftpumpe zu gleicher 
Zeit drei Stangelchen Phosphor gelegt, deren eines 
(A) blos mit Harz beftreut, das andere (B) mit 
Baumwolle umwickelt, und das drille (C) mit bei- 
den bedeckt war. Das letzter* CT entflammte lieh 
zuerft, und bald darauf das zweilr B; das mit Har« 
beltreuleA entzündete lieh aber nicht. Nicht, dafs 
C lieh zuerlt enlflammte, wohl aber, dafs nur das 
mi( Baumwolle umwickelte, nicht aber das| mit Harz 
bellreute Stück lieh entzündete, Ürcilel gegen das, 
was Herr van Beromefen iah, als er den Verluch 
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mit den drei Stücken Phosphor nicht zugleich, fon- 
dern einzeln unter der Glocke der Luft pump« an- 
Itellle. Er Aicht Hell Jen Ei folg in dem. V eriüche weL 
clien durL). vauMaiitni rarilkllle, daraus zu erklären, 
duCs wähl fcheinljch das Stückchen H, weil es naher al» 
A bei C gelegen haben möge, Itarker durch den ver- 
brennenden Phosphor C erhitzt worden fey, aueb 
d.i s Verbrennen von C und ß des Sauerftoffs zu viel 
Vcrxtlirt habe, aia dafs A bei gleicher Erhitzung 
durch das Brennen von 13, lieh noch hätte ent- 
zünden können. 

Herr Dr. van Marum hatte die Erklärung in 
zwei andern Gründen gefacht. Erflcns, Iteigen, 
meinte er, die lieh verflüchtigenden Phosphor» 
theilchen in der Luft vermöge ihres geringem fpe* 
einleben Gewichtem an y können lieh olfo bei einem 
gewiffen Grad von Luftrerdünnung nicht in 
der Glocke verbreiten, fondern müllVn um die 
Oberfläche des Phosphors bleiben* Und da zwei- 
ten* Baumwolle ein lehr ich l*c hier Wärmeleiter 
i!i , fo könne , wenn der Phosphor in ihr eingewik- 
kilt fey, der wahrend des Leuchten» dell'elben an fei- 
ner Oberfläche aus dem Sauerfioßgas frei werdende 
Wii'i'iaeltofi" nicht entweichen, und haute fich allo 
hier an, bis die Warme lb grols werde, dal« lieh der 
Phosphor entzünde. 

Iu dem erilern Punkt lagt II. v.ßemmelen, kön- 
ne er diefer Erklärung nicht beillirainen, da nicht 
die giöTsere fpecifiiche Leichtigkeit, fondern die 
durch den Wärmelloff ert heilte Eiafticilät, die 
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Phosphor Llieildien zum Aufteilen bringe, und da oL'o 
wenn der Luftdruck vermindert werde, mehr Phos* 
phordumpf in der Glocke lieh verbreiten , und Jtäi- 
ker lieb anhäufen muffe ah in der nicht verdünnten 
Luft. Diei'es beweife, lagt er, der l'chöne Vevfuch, 
mit dem Aelher; ferner der Waller dampf, welcher 
die luftleer gepumpten Glocken erfüllt, und end* 
lieh der Queckfilberdampf , der in der Torricelli* 
f'chen Leere forgfaltjg ausgekochter Barometer auf- 
Iteige, und Queckfilber-Tropfchen an der ober« 
Wand der Röhre abfetze. Hawkeboe (Experi- 
rn.en.ee» Phvjico - Mec/ianiquet t. i, p. 4iO.) halte in 
einem enghalfigen FläTchchen zwei kleiocSUickcJten 
Phosphor, etwas Ol'.uin vitrioli, Oleum tar(ari per 
dcliqueum und Gewiranäglein-Oehl gelhan ; das 
rUfchchen leuchtete nur l'chwoch, Harter aber als er 
die Luft umher wegpumpte, bis endlich eineLichU 
Pyramide an die Decke der nicht hohen Ulot>ke aus 
dem Fläfchcben aaliieg und die leuchtenden TlitiJ- 
eheti an den Wanden herunterHolien, Schon er 
fchlofs hieraus, dafs die Luft auf irgend eine Art 
die leuchtenden Dampfe des Phosphors in ihrer 
Wirkung hinderte, und zwar durch Druck, indem 
die Almofpha're von allen Seiten her durch ihr Ge* 
vicht auf den Phosphor prelle, und dadurch die 
Dämpfe, die nicht Kraft genug haben, um dielen 
mächtigen Druck zu wideiHehen, in dem Phosphor 
zurückhalte, bis die Lull weggenommen werde, und 
ihnen vergönne, aus dem h> einlchliefnendeu Kör» 
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per durch die Kraft ihrer EUliicitäl hervorzu- 
dringen, 

Herr van Bemmelen flieht durch die Heiden fol- 
genden Verhebe darzuthun, dafs da* Bedecken den 
Phospor nicht verhindere, (ich heim Fort hebe 11 de* 
l,n['tdi ucks zu entzünden. Er legte ein Stückchen 
Phosphor unter eine Spindelglocke, pumpte fie 
möglich» luftleer, fchlofs lie ab, lieft dann fehr 
fein gepulvertes Harz auf den Phosphor fallen, und 
- fah ihn in wenigen Augenblicken lieh entzünden. 
Als er dagegen ein mit fein gepulverter Kohle be- 
decktes Stück Phosphor unter die Glocke brachlc, 
und die Luft fortpumpte, erfolgte keine Entzün- 
dung, obgleich Kohle einer der bellen Nichtleiter 
der Warme iß. Er fchliefst hieraus, ( dafsNicht- 
BedecklFeyn fo wenig ein Grund des Nicht-Enl- 
zündens, als Bedeckifeyn mit einem der [bellen 
Wichtletter der Wärme ein Grund des Entzünden* 
des Phosphors fey. Hätte die Uni Wickelung mit 
Baumwolle verhindert , dafs Dampf von der Ober- 
flache des Phosphors aiifflieg, To könne auch kein 
Sfiuernofigas, durch die Umhüllung zu der Ober- 
fläche des Phosphors gelangt feyn, und alfo onch 
an derfelben kein Freiweiden und Anhäufen von 
Wärme bis zum Entzünden Statt gefunden 
haben. 

Durch Erhöhimg der Temperatur hat Mut 
fclienbroek ( lentamen. experim. capt. in Acad, 
Ad Cimentop. y3. not. i.) in dein leeren Kaum der 
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Luftpumpe folgende Korper entflammt; Schwefel, 
Englifche Steinkohle, und Gewüiznägleiu-OeliJ, 
welche er jedes einzeln auf ein glühendes Eilen lul- 
len litis. Herr van Kcuimelen legte ein Stückchen 
Phosphor, das er mit Schwefel (ohne Baumwolle} 
bedeckt halte, unter den Kecipienten der Luft p um- 
pe; heim Auspumpen der Luft entJlammte es lieh. 
Uullelbe war der Fall mit einem Stückchen Phos? 
phor, welciies er mit Naglein -Oehf belli ichea und 
unbedeckt unter die Glasglocke gelegt hatte. Mit 
einigen andern Körpern die erverfuchte, glück«; 
ihm diefes nicht. 

Data der Phosphor im Lufl verdünnten Kaum 
deult-llieu Wärmegrad als in der Atmolphäre be-, 
dürfe, um (ich zu entzünden, glaubte Herr Dr. van 
Warum feiner Auficht zu Folge. Hr. van ßemmeieu 
behauptet dagegen, je Häiker der Phosphor beim 
Jrortheben des Luftdrucks verdampfe, und je mehr 
die Luft lieh verdünne, dello gefchicktor mülfe der 
Phosphor weiden, lieh mit dem Sauerlloffe der Luft 
zu verbinden und den Warmeiioff decfclbea frei zu 
machen. Und dals dem wirklich fo fey, erhell» 
auf eine überzeugende Art daraus, dals in leinen 
VeiTuchen in eben dem Maate als die Lult dünner 
wurde s das Liclit fich verflüikt, und alfo verhiilt- 
iiifsmafsig mehr Phosphor milSauerltoÜ verbunden 
habe. Es verhalte lieh zwar allerdinge allein fo der 
Phosphor; das fey aber leicht erklärlich aus feiner 
grofseu Vei waiidlfchalt zum Sauerjiglf, und da ig 
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er von allen Körpern den mehrften Wannefloff au* 
dem Sauerlloif frei mache. Auch nahe Herr ür. 
van Maram felbtl beobachtet, daß) der Phosphor 
Geh su viii flammen angefangen habe, im I unver- 
dünnten Räume als das Thermometer von 5s» bif 
57 geüiegen fey; in der Atmolpliäre dagegen erft 
als es von 46" bis zu einer Höhe von 76T. gelangt fey. 
Habe an diefem Unterfchied vielleicht auch die 
Dicke des Glafes einigen Antheil gehabt, fo (ey er 
doch viel zu greis, um ihr allein zugel'ciirieben z-.i 
werden. 

Die wahre Ui lach der in Frage flehenden Er* 
fcheinung fucht Herr van ßemmelen darin, „dafa 
iwiichen dem Phosphor und dem ihn bedeckenden 
Körper eine chemifche Verbindung beim Verdün- 
nen der Luft entßehe." Diefes werde erflena fchofl 
dadurch fahr wahrlcheinlich, dafs die SelbÜ-Enl- 
ziindung des Phosphors gerade nur durch Hinzufü- 
gen folcher Körper bewirkt wird, welch» zu ihm 
eine merkliche Verwandlfchalt haben. Schwefel 
löTst Geh mit Phosphor fehr gut und nach vielerlei 
VerhältnilTen verbinden; die Oehle loten den Phos- 
phor auf; und dafs auch die Harze Geh willig mit 
dem Phosphor verbinden, werden wir weiterhin 
leben. Zweitens fpricht dafür das fiärker- werden 
des Leuchten s des Phosphors während des Aus« 
pumpens der Luft, und zwar allein an den Stellen, 
wo die Phosphorit ü'cke mit Harz oder Schwefel He- 
flreut oder mit Oehl bcörichen Gnd, wie Geh dies 
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am hellen zeigt, W*nn man ein Phttsphorfiängelcheo 
unter der ü locke nicht aufrecht Hellt, i'ondern K-jj'i 
oder noch hefler, einen Streifen Phosphor nimmt, 
den man nur Stellen weife beftreut oder befchmiurL 
Nur diele Stellen weiden leuchtend, die nicht be- 
streuten odei- befchinierten bleiben dunkel. Wenn 
man drittens auf Phosphor, der beim langlauien 
lud fortgefetzten Erhitzen eben zu fchmelzeu an- 
fängt, Schwefel oder Harz ttreut, fo erfolgen ge- 
nau diel'elben Erfchoinungen, als beim Entflammen 
des mit Schwefel oder Harz bedeckten Phosphors 
durch Fori pumpen der Luft. In beiden Fällen wird 
das Licht von Zeit zu Zeit Hacker, zeigen lieh bald 
hier Irald dort leuchtende Tüpfelchen, und ein hei- 
lerer Fleck, an welchem endlich die Entzündung 
ausbricht, und darauf diefelbeu leuchtenden Strah- 
len. Gndüeh beweift viertens die Wirklichkeit el- 
fter Verbindung, welche hier nothweudig vor lieh 
gehen muTs, diu folgende Uebcrleguug; 

Die Urläeh dieler Verbindung il't nämlich die 
Verdünnung der Luft felbft. Beim Fortheben des 
Luftdrucks wird die Flüchtigkeit der Phosphor! hcil- 
chen immer reger, und dadurch ihre Cohüi ■enz im* 
mer mehr gefchwächt, fo dafs die Verminderung 
des Luftdrucks hierauf diefelbe Art der chemifchea 
Verwandtfchaft zu Hülfe kommt, als es bei unver- 
ändertem Luftdruck das Erhitzen ihut. Auch 
hängt das Entflammen de* Phosphors in verdünn- 
ter Lull nicht blo» tou demGrad« du Verdünnung, 
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löudern vor ollem auch von dem Ichnellen l'orl- 
gang derl'elbeu ab, wie Herr ran Bemmelen daraus 
fchliefst, dal» es ihm nicht gelungen ill, dallclbe 
mit einer englifchen Luftpumpe des Kabinet* 
hervorzubringen, welche der andern wenig oder 
gur nicht in Wirkung nachtteht, jedoch, weil lie 
viel engere Stiefeln hat, weit lang tarne r verdünnt. 
Plötzliche Aufhebung des Luftdrucks ill aber ge* 
fehickler, als allraählige, die Co härene des Phos« 
phors zu überwinden. 

Das Erzeugnils der Verbindung ift ein Kör- 
per, der entweder eine grüiscre Brennbarkeit *le 
der Phosphor l'elbfl belitzt, und alfo bei einer viel 
geringem Temperatur als diefer brennen kann, oder 
der eine viel geringere Warme-Capacilat als jeder 
feiner beiden Beüaudlheile bat, und daher wahrend 
feines Entftebens viel Wa'rniettofx frei werden labt, 
welcher das Entflammen hervorbringt. Das erltere 
hält Herr van Bemmelen für das Wahrfcheiniiche* 
re, denn bekanntlich fey Schwelel- Phosphor viel 
verbrennlicher als jeder feiner beiden Beltandtheilff, 
wie die aus ihm bereiteten fogenannlen Turiner 
Kerzen beweifeu, die beim Zerbrechen der Ulas- 
röbre, in der fie eingefchloll'en find, an der Lol'i au* 
genbückÜch Feuer fangen. Auch fey diefe grösse- 
re Brennbarkeit die Url'ach der Selhll- Entzündung 
eines Schwefelhölzohens, das mau in ein Flafch- 
chen taucht, worin Phosphor gefchmoleen und 
durch ein glühendes Eilen in Brand geileckt und 
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darauf fogleich ausgeblafen worden. Uafs Phos- 
phor und Schwefel vereinigt mehr Verwandlfchaft 
zum Sauerfioff als jedes einzeln haben, erhelle auch 
daraus, dafs durch Ueltiilation erhaltener Schwe- 
fel-Phosphor, d*n man unter Waller aufhebt, aus 
dem leiben Hinkende ßlafeu Schwefel •Phosphor 
haltenden WaÜerftofFgafes entwickele, die im Dun- 
keln leuchten und an der Luft oftmals iich entflam- 
men. (Fourcroy Syß. t. i. p.ao3.); woraus lieh 
auch erkläre, wie, wenn man Wafler auf Phos- 
phor undSchwefel,die mit einander brennen, giefae, 
ron der am tioden bleibenden Halle einige Theilo 
fich trennen, und lange an der Oberflache brennend 
umher treiben und aufblitzen können. 

Was die Harze betrifft, bemerkt Herr Tan 
fiemmelen, ib läge zwar Fourcroy (t. 8. p, ao.), 6a 
liefsen fleh mit dem Phosphor fchwer durchSchrael- 
«n rereinigen. Es fey aber.in der That der Phos- 
phor eben fo leicht mit Harzen als; mit Schwefel zu 
verbinden, wenn man ihn in gepulvertes Harz oder ia 
Schwefelpulver umwälze und in kochendes Wafler 
fallen lallt-; er verfchlucke dann im Augenblick des 
Schmelzen» diele Körper bis auf einen kleinen Tlieil, 
der wie mit Gewalt abgeftofsen werde *), Manch- 

*) Fuurcroy giebt 1. 1. p, ao-i. di« Vorfckrift, iu Sebwefel- 
juNer auf den unter htilitm WaH« gefchmaluntii Phos- 
phor fallen iu lauen ; mit Haripolver .In, du leicht» all 
Waffer l'cy (Heer vau Bemmelcn behauptet diele« Ulbii Tom 
Sckwefelpnlver) , litte Jich da* nicht auifulirn. 

Anaal. d. VkjSk, Q.$-j. St. 5. J. ittitt. St. 7. T 
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mal fcheide lieh zwar alles Harz als eine hohle 
Kuget ob, die an der Oberfläche desPhosphors fehr 
feil hafte, nach einiger Zeit aber zul'ummenlalLe, 
und lieh dann als eine Haut von dem Phosphor ab- 
ziehen lafle, doch icheine diefea nur der Fall zu 
feyn, wenn man mehr Harz nimmt, als lieh mit 
dem Phosphor verbinden kann. Ilt aber die Ver» 
watidllohal't des Phosphors zum Harze nicht gerin- 
ger als zum Schwefel, fo hat, Ichliefst Herr van 
Bemmelen , hochit wahrfcheiulich auch die Verbi 
düng des Phosphors mit Harzen, gleich dem Schwe- 
fel-Phosphor, eine höhere Verbrenulichkeit als je- 
der ihrer beiden fJerlandtheileeinzelu genommen be- 
litzt. Lud da ['s diefem wirklich ib fey, darin glaubt 
Herr van Bemmelen lieh durch folgende Erfahl 
betätigt. Als er einer Gasglocke, in welcher mit 
Harz beftreuter Phosphor lieh in dem luftverdü 
ten Räume feiner englifchen Luftpumpe befand, 
von Anisen her ein Kohlenhecken näherte, ent- 
flammte lieh der Fhosphor , bevor er zu fchmelzeu 
anfing. 
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V. 



Uaterfachungen über die Jhgenannien Diamanten 

von Natur [widerfpenfiige) ; *) 

Ton Dr. Ludwig ßossi in Mailand, **) 



r berühmte Naturforfcher, von dem fich in der 
Jiibliot-heca Italiana ein Auszug aus den Keifen des 
Ingländera Mawe in das Innere von Braülien fin- 
det ***), hat den dritten diefer Auszüge (in No« 
i5.), welcher die Bezirke betrifft, in denen das 
Gold und die Diamanten gefunden werden, mit be- 
lehrenden Anmerkungen und mit Abbildungen der 
Kryftall geltalten des Diamanten bereichert, welcho 
ihm von Herrn Mawe mitgetheilt worden waren, 
und diefer Kupfertafei eine Erklärung nach den 

tGrundlatzen DeL'Isle'» beigefügt. Dicffts veranlagt 



*) Diantanti di natura, ein aller 
all widerjpcn/iige bedeuten iu k 



anßaaidrncfc , der diiTtlb« 

ta kheint. Gab. 



**) Frei lufammcn gelogen aus eioem elwas wortraieben Anf- 
iel« ia dem [chäubarea Giomale dl Fifica «fc. de' Profeffg~ 
ri Brugnatelli, Brunacci et ConßgtiacM , i8tj,fetondo Bi- 
m,ßr,. Gilb. 

-) (K*it Trst Br.it U«k?) ffife. 
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■iien« eonse VFOtnuicIiofl^CB so "auicr© m 
gen, welche ich fchon tot längerer Zeit aber die 
widerfpenfiigen oder sogenannten Diamanten von 
Katar nnd ihre polyedrifchen Gestalten geanacht 
habe, und die ich für die Kxyfiallographie far weht 
•ubnterallaat halte* 

Den Steinfchneidera, Jawelirera nnd Edel- 
feinhäiidlern ifi es feit langer Zeit her bekannt, dals 
einige'Diamanten fich gar nicht» oder nur mit febr 
grober Schwierigkeit Ichneiden laflen. Schon der 
Teforo deUe gioje (Edelftein« Schatz), welcher im 
Italien wiederholt gedruckt wurde, während man fich 
in andern Landern mit dielen Gegenfiänden nicht 
beschäftigte, oder mit dem Bnchelchen, das unter 
4enl Namen Albrecht Dürer 9 * C Alberto Doro) um- 
herlauft, and mit den Rhapsodien von De£*aet nnd 
Von fioezins de Boot begnügte, erwähnt diefer \Vi- 
derfpenfligkeit. welche einige Diamanten bei dem 
Schleifen zeigen. *) 

*) Es ift merk würdig, daf* fich in diefcm alten Büchelchen, 
das jetzt unbekannt oder verachtet ift, über die Dia man ten 
einige Notizen finden, die den Zoftand der KenntnÜTe in je- 
ner Zeit sä nberfchreiten fcheioen , nnd aafc Befte mieden 
neaefien nnd garerlaifigftcn Beobachtungen übereinfiimmen 
(7) Nachdem der Verfafler des Teforo angeführt hat, wie 
Cardan den Diamanten mit dem Kryftall ( durchfichiigeu 
Quarz oder Bergkryfiall ) vergleicht, lagt er, der Diamant 
Jchleudre fein Licht umher (pibra il fuo lume) das heißt, 
er fende es nach rer/chi edenen Seiten hin ; nnd diefes ifi bei- 
Jiaht das, was die Heuten lehren p] wenn Broguiart Tagt, 
*. 

1 
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Die Benennung Diamanten von Nai'/r, wcl* 
e diele Steine, vielleicht von den Steinlchncidcrn, 
rhalten. haben, ilt zwar graminatüch und phy- 
lik.ilitch unriclilig, indem iie verleitet zu glau- 
ben, die andern Diamanten, welche lieh bellte 
lehnenden lallen, feyii kunillichc; deflen ungeachtet 
aber ilt lie immer beibehalten, und noch von eini- 
gen der neuellen Mineralogen gebraucht worden, 
z. B. fagt Herr ßrogniart in feinem vortreffli- 
chen Tratte elementaire de Mineralogie l. 2. p, 6 1., 
wo er das Schneiden oder Spalten der Diamanten, 
um Facetten hervorzubringen envabnl, welches 
Je Franzolen cliver nennen, einige Diamanten lie- 
fen diefes Schneiden nicht zu, und wurden deshalb 
iamansde nature genannt, und den Glaferu zum 

der Diamant habe aar die einfache, niclit die doppalle Strah- 
lenbrechung , diefe fcj aber verbälimf S niiih\iij für -lie Dich- 
tigkeit du Stein» fehr it.rk. Im Tefora wird ferner gefügt, 
der Diamini ziehe Strohhalme an , wie dtr Ijcrußein , doch 
nicht fo Jt.rk , weil er von kleiner MalTe fev ; [d, b. Seltei.- 
■ heil und der höbe Preis de* JJi.ijnjui.-n mai-hen , d.d. uian 
kein fe grof.ei Stück «iamaut als Bemlteiu haben kann;] 
dielet dentet auf die Ha» - LlcetriciUt bin (!) mit 
weläher du Diamant, wie der gröW Th.it der vit- 
brenulichen Körper begabt ilt. Bei Aafiihtmig de- G.rtia 
daH' Um. fagt der Verf. de« Teforo , daii von den India- 
nern diejenigen Diamanten am hücnften uofeliiiMt Werden, 
die von Natur glatt uud bearbeitet und , d. h. aU'o die «nll- 
L.imiucu Lrjrtälliinen, weltrlic in (j- mmetrifohen Poljedein 
vorkiirornen. Wo er von dem Vorkommen der Diamanten 
Ipncht , fiuoiui er gani mit den neuern Reifenden übetei». 




terbcfesagea i- *t Abfccbt a«j«ÄeUt Übe, di« Ur- 
laube m entdeck««, »«mm bid Sek rer gc M kh be- 
müht, 6e so bearbeiten. Ehe ich jedoch die Refal- 
Uie ditfer Unlerfuc hangen TorJege, mal* ich eini- 
ge «ilgraMiae Bemerkungen «orjtuichickea , die 
xwtr in allen mi&eralogitheo Bachern gefunden 
werden, hier »her nöthjg find, damit wir in der 
Lnlerfuchacg mit Ordnung fortlchreiten künnen. 

Alle Diamanten , ofündtiche wie brajüiinifche, 
haben, wenn man ße ganz antrifft, eine regelmä- 
ßige Krylulige/UlL Die (bgenannten geiisfüofeu 
rohen Diamanten Und kleine Steineben , welche ih- 
re GeJUlt durch ein lange* Fortrollen rerloreo zu 

" iaitm er Ctgi: die Diaasaaten woJo tlctchtua » der 
Oberliobe da Eni« erreaci, da* heibt bei 10a fo Tiet, il», £e 
werden den gefuD.de». Jetil ftren so* alle, diu au« Sc b& 
immtl in Grand fadet, 4er unmittelbar mal« da Diaa- 
erde, oder dach nicht tief nnict ibr und einer Lag* von 
Sind liegt. Herr Maare, und alt* rot ihm, benjfhnchijji 
■n», data jetiei Diamant-Sand (juüiuüj und Edenhaliif 
Ji , und data min dabei grobe Mafien von abgerundeten 
Bad i« Eifeooijd laLmmen^rLittotn Sirintn findet-, nnd 
euch der Teforo delle gioje fiel mit deutlichen Worte», 
Jif» die Muller der Diamanten gani eifenarlig lej. Itaa 
weif* i w«i nicht genau , wenn dielet Buch gefciirieben wor- 
den, e» rauft aber febr alt fejn , da, wo ei den lehr hoben [Veit 
anaeigeu will , zu dorn die Diamanten damala ( vielleicht ia 
Italien ) , «erkauft wurden , fleht , der Simpel , ( d. h. aljli 
ao Cian , oder b Karat ) habe 6 Dukaten tckofi, i ! 0. 
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heinen, und man kann fie daher für R-ry- 
Ji.ille nehmen, deren Ecken und Kanten durch eiu 
langes Reiben abgeftumpft worden find *). 

Die allgemeine Kryllallgeltalt der Diamanten 
itt die fphäroidale ; die befanden! Gefialten find das 
regelmäßige Oktaeder, welches auch die Urgeltalt 
des Diamanten iß, und das Dodekaeder mit Rhom- 
boidaltlächen-, man findet jedoch auch einige mit i\ 
und 48 Facetten. Die Kupfertafel des: Herrn Ma- 
iv e, welche ich der Deutlichkeit wegen dielem Auf- 
fitze in einem Nächtliche beifüge (Tal. II.) zeigt 



') leb htbt mehrere kleine J-ederfäckchen gefeheu , dftrglei- 
eben auf Recbnnug der Krone von Portugal an Händler' 
uder tbgenanrite Diaraantlchlcifer { iliamantari ), welche die 
Diamanten bearbeiten, verkauft werden. Jedes Säeldieii 
wiegt ungefähr 3 Uaien , und die Steine find fo ausgeiiichi, 
daft min Dianiauten von jeder gewuhnlicl.en Gl'ul'.e diiriii 
antrifft, die aber faß alle nur Kvjltall- Brocken , oder an 
irgend einer Stello verbrochene Krjftalle ButLi feiten findet 
man darin ein vollkommene« Oktaeder. Boß, — [Wach 
Werner haben di* eckigen und rundlichen Römer diel« 
GcRalt nrfnrüuglich, zeigen auch Iclion dunn und wann 
Krjfiailirationifläcben. Die Kryilslle Gnd fteu um und um 
kryrtalUGrt und hilden uie Drufeo. Beide find uriprünglicb. 
eingewachsen gewesen in eine andere Steinart (Werner ver- 
routhet, in einer mr Fliiir.lrap -Formation gebärende, ), 
mid riß feit Zerfiünuig diefer l,.fe. Herr von Humboldt 
Toll im Haag olUndi&ue Diamanten, die in einer Ihulicben 
MalTe als die bübmifchen Fjrope eingewachfeu waren, and in, 
England bafaltifchcn Mandclßein gefehen babon, der jus der 
Niilio ußindüiiher Diamantgruben War. (flofmanni Mineral, 
Tb. i.)- OÖfe] 
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Fig. i. die oktaedrifcbe Geftalt, als die, weil 
Dm gewöhnlichften vorkommt, und in Fig. 3.3. 4. 5. 
und id. die Abänderungen diefer Geltalt, oder die 
Vervielfachung ihrer Facetten durch Abltumpiung 
oder Zufchärfung der Kanten, oder durch Zufpit- 
zung jeder der Seitenflächen mittel!! 3 oder 6 drei- 
eckiger, manchmal konvexe Flächen, fo dalt da- 
durch aus dem Oktaeder ein Körper von 2« oder 
von 48 Flachen entlieht. In Fig.6, ift das Rhomboi- 
dal-Dodekaeder des Diamanten dargeliellt, iu Fig. 
7. und 8. ficht man einige Abänderungen dtffelbeo, 
und in Fig. 9. eine Vervielfachung der Facetten in 
djefer Kryliallforra, welche entlieht, wenn jede 
der ZufpitzungslJächen und der Seitenflächen des 
FrismA von einer Kante in der Diagonale durch» 
fchuittea und in zwei dreifettige Flächen gelheilt 
wird. Wollte man mit Herrn Mawe noch Hauy's 
Grundfitzen alle diefe Kryftnljgeftalten vom primi« 
tiven Oktaeder ableiten, durch Vervielfachung der 
Seilenflächen denselben, indem Geh an die Kanten 
andere Seitenflächen anfitzen und die Kanten ein 
wenig, die Ecken beträchtlicher abgeftutnpft lind, 
fo würde man eben fo gut auch das Dodekaeder, 
das Ikofaeder und den Würfel aus dem Diamant- 
Oktaeder ableiten können *). Ein brafilifcher ro- 
her oktaedrifcher Diamant, den ich befitze, und 

*) M»B verglich* die KiUftmg Her Figuren nxcb Herrn M*- 
«e «od n.clideaG»undr»uen Rom« de 1'Ul«'* im Ende die- 
le* Anffauei. 
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der in den Note» zu dem Auszüge aus der Mawi- 
ichen Reife erwähnt ilt, gehört zu Fig. i. Zwei 
dodekaedr liehe der Fig. 9. ähnliche Diamanleu aus 
Golkonda, mußte ich vor einiger Zeit dem berühm- 
ten Naturalien lamm ler zu Venedig, Herrn Girola- 
mo Arcanio JVlalin üherlullen, Herrn Brugtiiarl's 
Aufrage, dal» die Flächen der kryftallilirten Dia- 
manten gewöhnlich gehogen oder konvex (bombeea) 
und daher die Kanten zwifchen ihnen weniger be- 
merkbar fey 11 , iit zu allgemein. Nur in einer ein» 
zjgen der Figuren auf Herrn Mawe's Kupfertafel 
zeigen lieh gekrümmte konvexe Seitenflächen, und 
von 4 kryftallilirten Diamanten, welche ich belef- 
!•■ ti habe, hatte lölche Seitenflächen nur ein einzi- 
ger gelb -grünlicher aus Golkouda "). 



• ) An den Diaminlen vun Clkm.d.i habe icb die An ton et- 
wa» dicker Krulte nicht bemerkt, welche gewöhnlich die bra- 
Glirchen Diamanten einhüllen Toll, und Wegen der, wie Hr. 
Jlrogniari aus Mad'li.,1! anfuhrt (-1. n. p. 61.), die Diamant 
len-Wäleher diclelben nicht buh dem Anlehen bcuriheilea 
können, und oft genülhigt fejn foüen , lie an einem Sa nd- 
Kein ihituieibeu. Üiefe dem S leine lehr feit anhängende 
Kräfte ift bei den bnfilifchen Diamanten erdig, gewöhnlich. 
gelblich, und manchmal ein wenig oekerhahig, welch™ da- 
mit guL übereinfiimint , dal* fie in einem oli eifenfchülTigen 
Sande, und in dei Nahe de. von Hrn. Maw« erwähnten bim- 
förmigen Eileueriei angetroffen werden. Br. [Nach dem 

was Herr Mawe Tagt, fcheint auch bei den br.lrl.fi hen Din- 
manten eine hautarlige Kiofle nnr feiten in ttja. Verfil. 
Ja» Torige Stück S. l4n. Gilb. 3 
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Venn mau einen Diamanten aufmerküm» an- 
terfucht, Co erkennt man fall immer eine blättrige 
Struktur, und es lallen lieh die Enden der .Lamellen 
oder Lamellenbündel entdecken, die Heb in glei- 
cher Richtung an der Oberflache des Steins endi- 
gen. Diefe Struktur und die Lage der Blättclien 
kann ein fcharfes und geübtes Auge auch an den. 
auf verschiedene Weile eckig ge Ich li Heuen und po- 
lirten Diamanten erkennen. Die im 15- Jahrhun- 
dert erfundene (vimlt, die Diamanten durch Schnei* 
den und Zeripreugen in bultimmle Formen zu. 
bringen, indefs man früher diefen Edelliein fo trug, 
wie er aus dem Schools der Erde kam, wird befon- 
ders in Holland betrieben, wo zu Bearbeitung der 
Diamanten fehr grolseManufukluren errichtet lind. 
In Venedig, wo dieTe Kunft ebenfalls blüht, habe 
ich fie bei dem berühmten Peruzzi oft ausüben 
fehen. Ein Menfch fitzt an einem Tilchchen , auf 
welchem er eine Menge fchwarzes Wachs vor fich 
bat. In diefes drückt er den Diamant, der ge- 
fchnitten werden l'oll, etwas ein, damit er fefl liehe, 
und betrachtet ihn dann durch fehr Hark vergröbern- 
de Glaslinien, um die Richtung und Lage der Blitt- 
chen su entdecken *). Ift ihm dtelesgelungen, ii> 

') DerDitmant hat «inen §ra d hl ät tri gon Bruch, von vierfachem 
Dnrclig.ngfl der BliiUer, welche den Seitenflächen <lei Ok- 
laedcn parallel und >tlc von gleich» Vollkommen heil lind, 
und feine regeliniifuipeu liruchtiiicke find daher olttfliarifeh 
oder MtrMdrifdi oder von einer mittlem GcitiiJuin-.. (Hof- 
nnuu'i Mineral. Tii. I. ) Gilb. 
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dreht er den Stein fo, dafs die Lamellen fenkrecbt 
gegen feine Augenaxe flehen (?) und nachdem er der 
Grdlse und ßefchaifenheit des Diamanten zu Folge 
dieTheile, welche abgefprengt werden follen und 
deren Gebrauch vorläutig beitimmt hat, ritzt er 
dem gemäfs , in die Lamellen eine Theilungsliuie, 
mit der Spitze eines fchwarzen oder fchwarz liehen 
Diamant, der immer bedeutend härter ifl als der 
weilse. Auf diefe kaum ficht bare Linie fetzt er die 
Schürfe irgend eines ich neiden den, nicht lehr fcharf 
gefchliifenen Inflruments aus Stahl, und fehlügt 
zwei oder drei Mal fchwaoh auf den Kücken deÜl-I- 
ben mit einem kleinen hölzernen Klöppel, wodurch 
derDiamantgenauin der Richtung der Lamellen lieh 
fpaltet. Auf diefe Art fchneidet man mit Leich- 
tigkeit und nachGefallen den härteltenKörper, den 
man bis jetzt in der Natur kennt. 

Es giebt indefs Diamanten, welche der Stein* 
Ichneider nach feiner Abliebt zu theileti (ich um- 
fonft bemüht, indem ße fich-entweder gar nicht 
Ipallen lallen, oder (ich wenigliens nicht in der 
Richtung der Lamellen, dem Willen des Kiinfiiers 
entfprechciid, theilen, fondern unregelmäfsig, oft 
in mehr als zwei Stücke zerfpringen, welche un- 
förmlich geftaitet und au dem Gebrauch unfähig 
find, den der Künfiler von ihnen zu machen ge- 
dachte. Ich habe über diefe wi de rfpe niligen Dia- 
manten, oder fogenannteu Diamanten von Natur 
eine befondere Uuterfuchung angeliellt, und fchon 
in meinen im J. 1807 zu Turin gedruckten und ge* 
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«) ».i-a. X«u i?- kau 
d*b mir di* Cr&eh 4er Wi4«.f|. nfigfceit die 
JTUMnrtM in ttotr dnrc* eis Spiel oder cum V 
irroDg Jrr Pielurhertr« 
Äallilatioa za liegen frheine *). 

Meine Unferfacbung betraf tot allen Dingen 
die bU'Hrige Struktur diefer Stein», indem icb nacn 
JJetrachtung vieler folcher widerfpenßiger Lhimio- 
IM, die za keiner Arbeit gebraucht werden konn- 
ten, auf die Vermuthong kam, diefe Eigenth 
Iicflkeit der feinen beruhe anf der lieferndem Lag» 
der Lamellen, welche dnrch eine u norden i liehe, 
man konnte Tagen, verwirrte KrvÜallifation dea 
Steint hervorgebracht worden fey. Eine genauere 
Betrachtung mit Hülfe mikroffcopifcherLiaLen 
fchiedner geftaltloler Stückchen einiger Diamanten, 
die unregelmafsig Kerfprungen waren, überzeugte 
mich bald von derRichligkeit meiner Vermuthung. 
I in I <■■';■,'■ derßlii'tichpn diefer Hrucliftiicke war ganx 
wiregelmufsig und verworren, indem die ßlattchen 

*) Hl heißt dort ,,11 J» dt« disraans que le lapi<Ulre dp peul 
ant t»*aill« k loa get , et que Tun appelle >-n Itrmei de 
l'trl diamant d<< nalure. Ja croia aioir Lroma la caufc da 
l'liidociiiuj de «u pierrus ilam im dcarl de la natura, qnl .1 
piatluii um triftalliliiiion. coufufe de la raatiire, el j'ai 
Intui« uii« fülle d'obfprvaliom faiies a ce lujet, que je 
forui patoilT" qualqua jmir. 1 ' Bogt , facro Üalino. p. 173. 
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nicht rötender parallel waren. Dj aber die ßlüll- 

hen nicht wie gewöhnlich in einer und derfelben 
Richtung liefen, fo mul'sle das Bemühen des Künlt- 
lera vergeben« teyu , tlcllen Mechanismus zum 
.Schneiden der Diamanten aul einerlei Richtung der 
Lamellen des Ki-yJblls gegi Ündet ilt. 

Späterhin fand ich, dals man auch an den ro- 
1, ganzen und gut kryllallilirten Diamanten, 
manchmal leiblt mit Meisen Augen erkennen kann, 
oh die Lage und der Verlaut' der ßlältchen regel- 

lüTsig und einförmig rfl, oder ob diefe bei gettorter 
und verwirrter Kryfiallifation in verfehle denen 
Richtungen liegen, und dafs man es daher dem 
uletien kann, ob er lieh mit Hoffnung eine» 
glücklichen Erfolgs bearbeiten lalle, oderoberunter 
diefogenannlen Diamanten von Natur geworfen wer- 
den iiiiille. Anden brauchbaren oktaedrifch geftalte- 
len Diamanten (un ihnen habe ich vorzüglich meine 
Beobachtungen angelteilt, da mir kein dodekaedri- 
fcher widerl'uenltiger vorgekommen ili), lieht man 
< 1 ie ßlältchen auf den Seitenflachen regelmässig ei- 
nes liebendem andern parallel liegen, und gleicbfain 
hervorragen, fo dafs man (ie zahlen könnte. Man 
licht he auch über die ganzeäeiteniliiche des Kryltalls 
in gerader Liuie hingehen , und erkennt leiblt ihre 
Durchkreuzung, und folglich die Punkte , auf die 
iian wirken muls, um eine Trennung in regelmä- 
ßiger GeftaJtung zu erhalten. Auf den widerfpen- 
ligeu Diamanten erkennt man zwar auch die La- 
mellen and fleht lie manchmal lieh auf deren Sei- 
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trnnachrn hiaxiehen , «Heia I 
keine geraden Linien, tondera ; 
gen fie auch nur wenig tob ihr ab 
Ungleichheit und geringe Krunununt. . 
herabsehend wie in einer Wellenlinie, 
erkennt diefea leicht, wenn es an die La 
diefer Steine gewöhnt ift; die Abweichung w 
geraden Linie ilt indelä doch tu 
bar, al* daft darauf in der Praxis 
dm, und dem mechanifcben Arbeiter, 
der um die Blanche», noch um die KrjS 
tan bekümmert, Vorschriften dem gernifa g 
werden könnten. 

K» erhellt hieraus, dal* auch alle | 
Diamanten Ton Natur gefcbutllen und 
werden könnten, gäbe nur der Steintet* 
auf, oui dielen Steinen fo grofse Stücke, 
den andern Diamauten zu (chueiden, und J 
fo ala diele zu bearbeiten und zu gelullten, j 
te he mitteilt eine« feinen, mit dem Staub 
andern, bcfoiiders eines fchwarzen oder 
Diamanten, beftreueten EifeudrahU quer du 
gen, wie das auch in Holland gewöhnlich g 
um die innere Lage der ßlällchen lichtbar 
chen, und mÜblc hierauf die Stücke nach der Hieb- 
tung der BlaUchen abfprengen. Erhielte er fo auck 
nicht einen gefchuilteueu Stein von der gewünfcha 
ten Grölse und Geilalt, • fo gäbe ihm diefes Verfah- 
ren doch mehrere kleinere Bruchllücke, welche lieh 
vielleicht alle bearbeiten lieisen- Erlaubt daher die 




jltorte Kryltajliration nicht, den ganzen Kryftall 

igelinälsig zu formen, fo lallen fich doch in Vielen 

Stilen einzelne Blättchen bündel finden, die eine 

femlich regelmäßige Hichlung haben, wenn tie 

;leic!i von der Richtung anderer ttlätlchen dellclbeu 

Steins gänzlich abweichen, fo dals fie ge wi Herrn aa- 

" "fsen wie verfchiedene Krytlaüe in einem betrachtet 

Werden können, und bei der media nil'chen Thei- 

lung verfchiedene Mittelpunkte geben. 

Uebrigens ilt es nichts Belbnderes, dal? Ver- 

irrungen und Abweichungen von der gewöhnli- 

~ ■ chen Ordnung beim Kryüalliliren der Steine durch 

tuialle bewirkt werden können, welche eine Lfn- 
-dnung, SlÖrung und Unregclmuisigkeit in der 
_ ildung der Kryhßlle und in der Lage ihrer Tliei- 
s le veranlagen, ohne dals man immer die Urlacheri 
dieler Störung und dadurch entliehender mifsgebil- 
deter Kryßalle nach weilen kann. Zufalle diele r 
Art, welche bei der Kryltallilation des Quarzes, des 
kohlenfauren Kalks, der Schwefel • Metalle elc. 
nicht feilen Und, fcheiire« defto häufiger Statt zu 
finden, je deutlicher lichtbar die blättrige Struktur 
der kryltalliurlen Körper ilt, und beruhen viel- 
leicht grÖfstenlheils auf einer unregelmäßigen Ae- 
crescenz oder Decrescenz der Flächen, die in eini- 
gen Fällen durch irgend einen Umlland zu lehn eil, 
in andern zu langfam gcichiehi. Am Adular zum 
leifpiel, dellen Slructur fo blättrig iß, dafsSaulfu- 
e die Art darnach benannte, kommt lehr leiten ein 
iryüall vor, den man als vollkommen und regel* 
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uiaTsig betrachten konnte, ße find, wie auch Patria 
anfuhrt, ilels in Gruppen zufammengehiiuft, durch- 
kreuzen lieh, dringen nach jeder Richtung in ein- 
ander ein, und zeigen fich in den verwickeltlten 
Gelialten. Der Glimmer ilt eigentlich der Sleiu, 
der das grÖlstc ßeftreben hat, eine regeiimtßsi^eGt- 
lialt anzunehmen) weil er nur in Blattern vor- 
kömmt, die mit Recht als Theile eines Krynalls be- 
trachtet werden können, und doch kann man lehr 
feiten einen vollkommen und regelmäßig gebilde- 
ten Glimmer- Kryfiall finden. £s darf uns daher 
nicht befremden, dafs auch in dem Diamant , def- 
fen blätlriges Gefüge fo deutlich ift, diefe Abirrun- 
gen und Unregelmäßigkeiten in der Lage der Blatt* 
utien und der Bildung der Kry flaue vorkommen, 
ohne welche diele EdelAcine lieh nicht regelmalsig 
l'chneiden lauen. 

Manche Diamanten, die man anfangs für voll- 
kommen rein lull, und nicht wie die von den Ju- 
welrrcrn füge nannten grilligen (_capricc.io/e') me- 
tallifche (paglietta metnllicä) undurebhehtig oder 
halhundurchnchtige Punkte haben, zeigen lieh 
doch, nachdem iie mit der größten Sorgfalt von, 
den gefchickten Steinfchoeidern bearbeitet worden, 
darin fehlerhaft, dola es ihnen an irgend einem 
Punkte der Oberfläche an Licht und Glanz fehlt, 
oder dafs iie iriliren oder fchillern. Die Slein- 
fchneider und die Juwelenhändler bezeichnen diefo 
Steine mit den fon der baren Namen, alter oder jun- 
ger Stein, fettes oder nicht fettes Waller Qrocca 
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vecchia, giovane ; aguagraßa, nongrafla elf.) und 
bilden lieh manche Irrthümer von ihnen ein. Die 
wahre UrTache diefer Fehlet liegt gleichfalls in der 
gehörten Kryitallifalion und in der unregelmäTsigeu 
Lage der Blattcheu, doch von keiner folcheti Art, dafs 
der Stein lieh nicht wie gewöhnlich Ich neiden und 
durch Hinzufügung neuer zu den fchon vorhande- 
nen Facetten, weiter behandeln Heise, wodurch der 
natürliche Kryltall in einen künltlichen, den luge- 
nannten Brillant, verwandelt wird. Eine Fläche des 
Steins, auf welcher lieh die Blattchen bald in diefer 
bald in jener, dem Aufcheine nach jedoch ei n förmi- 
ger Kichlung darltellen, Iäfst lieh zwar potiren, diele 
ßlällclien machen dann aber bei der Harken Brechung 
des Lichts durch den Diamanten, welche ihm allein 
feinen hohen Werlh giebt,anTerfchiedenenPunkteii 
der Flächen einen ungleichen Eindruck, woraus ein 
matter oder trüber Glanz von lögenanntem fettem 
Wafler entlieht. FI. v. Sauflurefchriebdasfchillernde 
Licht desAdulars dem Umilande zu, dals man ihn 
auf der Schneide feiner Blätter polirt; er führten, 
dafs es Adular-Kryitallegiebt, die auf einem polir- 
ten Schnitt von der Gellalt einesQuadrats, zwei Dia- 
gonalen zeigen und vier Dreiecke, welche unter 
verfehiedenen Winkeln betrachtet, abwechfelnd 
fchillern, und er fchliefat damit, diele Erfcheinung 
dem Durchfchneiden zweier Key Halle zuzufchrei- 
i, wie man es in den lieh durchkreuzenden Stei- 
l oder fogenannten macles der Franzofen wahr- 
nimmt. Man kann mit Grand annehmen, dafs dal- 
AnnaL d.Phjfik. B, J.O. St. 5. J. 181B. ,St. 7, (J 
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leihe hei verl'chiedeneuDiamontenderFallift. Wenn 
Kry Halle oder Bläuchen einander durchkreuzen, wel- 
ches von ihrer unregelmäßigen Lage und geftÖrteo 
Kryltallifalion herrührt, fo muls das nothwendig zu 
einemSchillem Veranlagung geben, welches nui-iuf 
Kolien and mit Naclitheil der lebhaften, in ollen 
Punkten der Oberfläche gleichen Brechung Statt 
findet, die dem Steine feinen ganzen Werth gieht, 
und nur bei einer ganz regelmäßigen and einförmi- 
gen Lage der Blatter Statt findet. 

Zum Be weile dient, daß oft das Schillern nur 
partiell an irgend einem Funkt der Oberfläche State 
findei,weil nur in jenemPunktemKryftall den andern, 
oder eine Lage Blatter die andere durch Ichneidct. 
Ich habe einen Fehr weifaen facetlirten Diamant in 
Händen gehabt, der fall rund war und 4 bis 5 Linien 
im Ourchmefler hatte. An diefero glücklicherwei- 
se lehr dünnen Diamanten fahe man einen Fleck, 
das heilst einen Ich würz liehen Punkt, der noch nicht 
i Linie grofs war, durch die ganze Dicke des Stein» 
dm »ging, und lieh bei aufmerk Tan) er Betrachtung 
als ein fehr kleinerein wenigundurchfichligerKreis, 
mit einem dureldichtigen Punkt in der Mitte von der- 
lelben Belch allen hei t als der übrige Stein, darltellte. 
Als ich eine mikrolkopifche Ljufe zu Hülfe nahm, 
zeigte lieh deutlich, dafii der Fleck eine prismali- 
fche Gefialt hatte , und der durchlich tige Körper in 
der Mitte deTTelben ein lehr kleiner kryilallifirter 
Diamant war. Der vermeintliche kreisförmige 
Fleck war alfo weiter nicht*, nls ein Hindernils 
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Durch fichtigkeit des Steins an diefer Stelle, 
dadurch entftanden, dsl's ein zweiter Kryftall 
(vielleicht auch noch die K rufte delTelben, welche 
durch die dem Stein gegebene Politur oben und un- 
ten hin weg genommen, und daher Co zu Tagen durch- 
bohrt war), in der Milte det gröfsern angefchof- 
fen war. Diefes Beifpiel beweilt, daß die Diaman- 
ten eben fo wie viele andere kryftallifirte Steine, 
lieh unter einander durchkreuzen und durchfetzen. 
Iß diefes aber mit prismalifchen Kry Italien der Fall, 
lo miifs daflelbe bei denKryftallblättchen,da he lieh 
alsTheile derKryllalle betrachten lauen, noch häu- 
figer vorkommen. Und diefe Unregelmäßigkeiten, 
ie weder feiten , noch unbekannt, fondern durch 
Beobachtungen und Tbalfachen bewahrt find, er- 
klären völlig fowohl die Unmöglichkeit, gewifle 
Diamanten nach den gewöhnlichen Methoden in re- 
gelmäTsige Formen zu Ichneiden, als den Man- 
gel an Licht, die Ungleichheit der Brechung und 
ähnliche Fehler anderer. Eine ganz gehörte und 
verworrene Kry IIa Dilation , verhindert die Opera- 
tion des Schneidens durchaus. Wenn lieh aber un- 
geachtet einer partiellen Unregelmäßigkeit in der 
Richtung der Blanche« der Stein nach dem Wun- 
rehe des Kunlilers fchneiden lälst, fo gereicht diele 
Unordnung doch (einem einförmigen Anfeilen, fei- 
ner Reinheit, feinem Glänze zum Nachtheil, Im 
erilern Falle belinden lieh die logenannten Dia- 
manten von Natur, welche nicht von fo verfchiede- 
ner BefchaSenhcit find, als man fie im zweiten Fnl* 
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Je findet, inj welchem eine kleinere Unregelmäfsi^. 
keil Statt findet, oder konnte man lagen, eio gerin- 
ger Theil jener Natur, welche Diamanten zu bö*ar- 
lig und widerfpenltig macht, um eine Bearbeitung 
zuzu lallen. 

Die i ile Figur auf der Tafel des Herrn Mawe 
(Kupfertafel II.) giebt mir Gelegenheit, ein« ande- 
re wichtige Beobachtung hinzuzufügen. Vor un- 
gefähr io Jahren wurde mir ein ziemlich grof»er 
und zufammengruppirler Diamant gebracht, der 
ungefähr 17 Karat wog, fehr weift war, und auf 
deflea Oberfläche, um als ib genannt er Brillant 
zweiter Bearbeitung dienen zu können, mit Mühe 
3a nnregelmaTsige Facetten angebracht waren. Der 
grolste Tht-il dieler Facetten war unregelmäßig, 
weder lymmelrifch, noch von gleicher Große, 
weil die urfpiüngliche Geftalt des Diamanten 
dieies nicht mit licli brachte. Er hatte genau die 
Geltalt des in Fig. it. dargestellten heraytropifchan 
Oktaeders; als ich diele Figur zu Geficht bekam, 
erkannte ich fogleich, daß» der mir damals gezeigte 
Diamant ein heraylropilcher war *). Ich fragte 

*) ItemylTOpiftht Kryflalle (halbßedrelile ) werden diejenigen 
>U* Vereiuigoug »weier mehr oder weniger lief in ei D ander 
nineingedrungener Krjünlle, oder iweier Itilber KrjfijlU 
cnlTundenen genannt, »ekln-, indem jene lieh mit einander 
vereinigten, fich in entgegen gefetzter Hiclitung um ihre Ale 
gedieh! 2U haben fcheineo. Die Frantofen , welche den go- 
kreualea Sinnen den Namen mades gehen, Hennen diele 
KrjftaHc maefa, und Herr llauj omni Be crifiullit traris- 
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damals, warum man dem Stein die fonder bare und 
ungewöhnliche, für Gebrauch, Wirkung und 
Glanz ungüniiige Geitalt gegeben habe, da doch 
der Stein feiner Größe wegen eineu fehr hohen 
Werth erhallen haben würde, wenn er gut wäre 
bearbeitet worden? und erhielt zur Antwort, dnfc 
wenn ihn auch der gefchicktefteSteinrchneider Hol- 
lands unter den Händen gehabt hatte, er ihm doch 
feiner außerordentlichen Harte wegen durchau* 
keine andere Genau würde haben geben können, 
und dols der Künfller gezwungen gewefen fey, un* 
regelmäßige und fo viele Facetten als möglich auf die 
Oberfläche deßelben zu bringen, um ihn doch eini- 
ger maa Tuen zu benutzen. Wahrfcheinlich zeigte 
lieh dieler Stein als ein widerfpenftiger beiinSchnei- 
den, feine Grülse und Klarheit hatte aber Jen 
Künlller zu dem Verfuch verleitet, ihn in einen 
Brillant zu verwandeln, der eben 1b mifsgeltaltet 
war, wie die urfprüo gliche Goftalt des Krylialles, 
die (ich dem Umrifie nach , auch nach der forgfül- 
tigtien Bearbeitung vollkommen erhalten hatte. 



pofi't oder Hemytropen , je nachdem" die eine Hälfte Geh 
um die andere weuigrr oller mehr gedreht zu haben iclieiut, 
liei den van Herrn M.iwe in Fig. u. 'abgebildeten Diiiaun- 
tea , and ohne Zweifel mich bei dem, den ich in Hau den 
gehabt habe, war ila> Oktaeder in F<g. 1. ia *Wei IMflen 
\rUra durcldchnillen , zweien einander gegenüber fuheurirn 
Seilcnüiicheii dtflclbe-n parat I«l , und ein« der Ab'cl.j.iuc 
hafte lieb um ein ücchftthtil gedreht und dadurch die GeTtalt 
hcrrurcebrachL , die man unter Ho. II. ficht. Baß. 
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Der Fall mit dicCem bemytrop ifrhen 1 
Ua, der ficb nur unregeLaubig und mit groUer 
Schwierigkeit an der Oberfläche btarbeiicu lief*, 
zeigt na* ein neue» ßeifpiei tod Uaordnaugen 
und Störungen , die bei der Kryflilli&liao der 
Diamanten vor kommen, aod giebt meiner Er- 
klärung der Wideripeufiigkeit der löge nannten 
Diamanten von Natur neue* Gewicht. Wenn aber 
Durchkreuzung zweier Kryflall?, und partielle Ver- 
drehung zweier Hälften eines Kryltalis in der Na- 
tur vorkommen, lo kaon noch weit mehr diefer 
Ueinylropijraus oder Maklismus, wie die Frauzo- 
leu ihn nennen wurdet), in den BUttchen eines Kxy 
JialU .Statt finden, welche als lehr kleine Tbeile 
der ganzen Kry Halle oder ihrer Hälften betrachtet 
werden können. 

Noch will ich zuletzt wenige Worte über die 
gekreuzten Steine oder macles der Franzofeo 
beifügen. Obfchon die Subiianz diefer Steine von 
Natur febr fein üt, indem fie lieh in ein Pulver ver- 
wandeln labt, welches (ich weich, fpecklt einartig und 
gleichfam fettig anfühlt, lo haben doch die Kr vital- 
le eine hinreichende Härte, um das Glas zu ritzen , 
welche mandemHeraytropismua derl'elben zufchrei- 
ben mufs. Wir dürfen uns daher nicht wandern, 
auch an deu kryltallifirten heinytropifchen Dia- 
manten eine ausgezeichnete Härte zu finden, wel- 
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che fie zur Beat bin m ng uiibrauchlvar macht, und 
lie in die Klaffe der iogenaDuten Diamanten von 
Natur verfetat. 



1. Erklärung der Kupbitahl II. , welche die Krjftall -Gefialten 
dw Dianiaaleu follhllll von Herrn M.wt. 
Fig. 1. Primitiver Krjfi.ll, regeimä^iget Oktaeder, von 
den, wie mau annimmt, alle andern Formen abgeleitet find, 

Flg.a. Oktaeder, deffen Kanten jede am vier Flachen 
inlu-ht, tod denen je iwci in a, a unter einem Iliinipfcn Winkel 
ori einander Itsfarn , diefei ifi manchmal unbemerkbar, da dann 
di-r Ki j IjjU in die folgende übergeht. , 

Fig. 5. und 4. Hier und (liefe Flächen Ca breit , dafi fie 
■ lufaminen t reffen , und über jeder SeitenllJehe det Siam.ni- 
KijRalla eine dreiteilige Pjramide bilden. Sind hierbei die 
Winkel aa Fig.a. genau ausgedrückt, l'n emfiebl über jeder 
nflathe dei Stimm - Ki jfialla eine fechsfeiiige Pjramide. 
Fig. 5. Wenn Beb. iialt jeder Kanin dea Stamm - Krjllall. 
eine Fläche a, a, a einfindet , fo entReht ein Oktn - Dodekaeder, 
»der ein Körper «an ad Flächen. 

Fig.G. Dnd wann di.fe Flächen o,a,oFig.5. lieh je drei, 
n o Fig. 3. durcufclincidrn , Co wird ein Rhomboidal - Do- 
tier gebildrt. 
Fig. 7.8. Wenn dieFUelien a,a,a Fig.6 fielt verlängern, 
wie in t ig. 7., oder Beb »araäweB , Via in Fig. 8. der Fall ift, 
(■> kSna.an die Kr jftall B e Halten Tür STeüige Friacneu genommen 
i, die lieh in drtifritige Pyramiden endigen, und in welchen 
die Endflächen abweclifelnd auf den Kärnten c, d de» Priima auf- 

Fig. p Manchmal lind die Flächen a, a, a Fig. S. in der 
Richtung der küriefieu Diagonale getbeilt, wie in dieier Figur. 

Fig. 10. entlieht, wenn Geh fi.ll aller Kauten Und Eckeu 
den Starara-Krvfalli Flächen, vorfinden. Sind die Kauten nur 
wenig, die Eckeu aber fehr ftark abgeftumpii , fo gehl daran t 




i Kuhn* hervor, welcher 



eine der fei teuften Geil alten dr* 









Fig. 11. entlieht ans Fig. 1., wenn das reguläre Oktaeder 
»weier einander parallelen Flächen de> Oktaeder* parallel durch 
die Mille dei Krvltalli gethailt , und eine der Hüften um ein 
Scchelheil gedreht ili. 

Dia punkiirlen Linien in den J'cclis erften Figuren teilen 
die Lage de» Kernt , oder vielmehr de> Stimm - Ki-jliaU*. 



11. Erklärt! 


j> derfelbin Tjfd nach Do l'Lle'a Giuudfätien. 


r|: ». 


Hechlwinklidiei Oktaeder. 


Hg. f>. 


tlaAVlbe mit a bgeftnnipften Kanten. 


Fig. 3. 


DaUVlbe mit iiigelpiliten Kanten. Jede der Zu- 


IpiUungsüäeh 


a bildet gegen die Mille eine unbedeutende Kante. 


Fig. io 


Dafl'elbo 11.il abgellumpfien Winkeln und Kanten. 


' Fig. 3. 


Oktaeder, delTen Flicht» alle mit drei drei feit igen 


etwa, konvex 


11 Flächen lugefpilzt lind. Et entlieht fo ein Kär- 



Fig, 4. DefTelbe, wo jede Seitenfläche mit feclis dreitei- 
ligen «Iwas kirn «exen Flachen zugelpitzt ifl. Ei entlieht fo 
ein Kr.,fi.ll von 48 Flachen , welcher eine Varietät dei vorigen 
ifl,'« welchem die Kanten der drei dreifcit, E en Flächen der Zu- 
Ipitzung (ich bii zu der dem Scheitel der Winkel dei Oktaeder* 
entgegenne/eliten BnG> verlängern. 

Fig. 11. fleinviropiichea Oktaeder. 

Fig. 7. Ebomboidal- Dodekaeder. Man kann « all ein 
lechifeitiges Friima betrachten, das mit drei Khomboidal-Flä- 
clirii mgeJpitit ilt , welche auf den abwecbiilnden Kanten de* 
Prisma aufrieben. 

Fig. e. DalTelbc mit küreerm Priima. 

Fig. 8. Varietät de* nämlichen. 

Fig. 9. Da* Dämliche, in welchem jede Flach* der Z11- 
f|iitzung und des Priima tou einer Kante in der Diagonale durch- 
lcluiiiieii und in iwti dreiteilige Flächen gelheilt wird. 
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VI. 

Einige Bemeriungen über metuorologifche ln- 
flrumente; 

,n einem Brief* JU d*o Koiiiyl. Miiuiiiitifier, Herrn Stu- 



Ihrera Verlangen gemäTs, lege ich Ihnen hier die 
Refultate der Verfuche vor, über das Queckfilber- 
ThermomeUr, das Barometer, und zur Auffindung 
eines transportabel^ Hygrometers, denen ich im 
vergangenen Jahre meine Mufseltunden gewidmet 
habe. Data bei allen dielen lullrumenten ausfchliefs- 
lich auf Itarkes Spiegelglas geatzte Skalen von mir 
gebraucht worden lind, muls ich gleich vorläufig 
bemerken. 

i. Dm Thermometer, 
Auch ich war anfangs, wie fo viele, der Mei- 
nung, unter den genannten meteorologifchen In. 
itrunientcn fey diefes am leichtelleu zu verfertigen, 
erkaunte aber bald, diifs ich mich hierin irre, in fo 
fern nämlich die fo fchwierige Aufgabe nach 
müglichrlci.- Uebereinltimmung aufgeloß werden 
l'til I, Nachdem mir die von L u z und andern ange- 
luhrteu Hinderuilfe niaktifch bekannt geworden 






wtrta. fachte ich rar altem la Richtigkeit n ki 

A. des KoUbtr. Icfc hatte Mir ra ▼eri'rliM 
BM Verfertigern fcigrmziilrr WetUtgtsftr fix 

d*uUnde Preifc mil kugele Terfebene Rohren i 
fcbaffl, die reoso kalibrirt feyo Tillen; bei 
l/Rterfnchang dtrfei ben ergaben Sc'a jedoch nicht 
f ringe Differenzen. Dtefea veranlagte mich xn 
einer Reite nach der Glashütte F riedricbslhal, und 
hier erhielt ich, *m in diefer Hioficht nur immer 
erreichbar ift, welches ich dem seltnen wiflenfehaft- 
liebeo Eifer de« dortigen HuUenmei&ers, Rem 
Rofeher verdanke, and halte zugleich Gelegen« 
heil, mich vollkommen zn überzeugen , dafs hei 
dem Verfahren, wie man solche Robren verfer- 
tigt, aneb bei der gröbten Sorgfalt es immer 
unzu*ert*0ig, ja fad unmöglich bleibt, mathema. 
liff.h richtige Kaliber zu erbalten. Herr Meifs- 
ni-r hat dielen in feiner Aräometrie ;( Wien 1816, 
Th. I. 8. i3l. ) Mir richtig auseinander gefetzt, and 
durch eine Abbildung anlchaulich dargeßelll. Seil- 
-li in ilt es mir auch klar geworden, warum man auf 
Ubereinfiimmende Thermometer einen fo hohen 
Werlh legt. Mehr als 600 Fufa Röhren wurden, 
in .Siiirklaiigen von etwa 10 Klaftern gezogen; deo- 
noch belief (ich, nach rnrgfaltiglter Auswahl, meine 
An »lieote auf nicht mehr, als etwa 4oFufs, in 
Stücken von ij bis 3 Fufn Lange. 

Die Uulerfuchutig des Kalibers fand ich früher 
eben fo fchwierig, als fie von den Meiden gefchil- 
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ÜLit wird. Nach vielfältigen Verfuchen habe ich 
iudefs folgendes leichte Verfahren aufgefunden, je- 
de Stelle des innern Raumes auf das genauere zu 
prüfen. Nachdem ich durch geringe Erwärmung 
die Luft in der Kugel etwas verdünnt habe, felze 
ich das Ende der Röhre auf die Oberfläche des 
Queckülbers, und hebe he wieder fort, 1b bald das 
hinauf geltiegene Queck iilber-Sa'ulchen die liiilie von 
ungefähr t Parif. Zoll erreicht hat, und lalle dann das 
Siiti I che« in die Kugel gehen. Alsdann bringe ich 
durch Schütteln das Quecklilber auf die Mündung 
der Kugel, erwärme diefe, lalle das Sau lohen bis zur 
Üefiimng der Bohre vorrücken, und verfchliefse diele 
dann fchnell und luftdicht mit dem Daumen der 
linken Hand. Auf diefe m ruht nun das Sau leben 
unbeweglich, bis ich ihn lüfte. Diele« thue ich fo 
unmerklich, dafs die üufsere Luft das Quecklilber 
nur um einige Linien gegen die Kugel erhebt, und 
drücke ihn dann Ibgleich wieder feit auf, wodurch 
das Säulchen zum Sl.illlieh.eii gebracht wird. Ich 
meü'e dann die Lange des Quecktilber-Säulchens 
mitteilt eines feinen Federzirkels auf das genauelie, 
laue aufs Neue Luft eindringen , und zwar nur 1b 
viel als nülhig ift, um dos untere Ende des Säul- 
chens ziemlich auf die obere, durch den angehal- 
tenen Zirkel bezeichnete Stelle langiäm zu treiben, 
und verfchliefse und raelTe wiederum. Durch Fort- 
letzung diefes Verfahrens bis zur Kugelmüudung, 
labt licli der ganze Kaum der Röhre genau unter- 
i'uehen. 












( Soi 1 

Habe ich mich auf diele Art über die Befclmf- 
fenheit de« Kaliber* eioer Röhre belehrt, and linde 
lie brauchbar, Tu wiederhole ich das eben belchrie- 
litne Verfahren in lange, bia eiu Stuck, der Rohre 
aufgefunden ifl, an welchem heb auch nicht die g> 
■inghe Abweichung bemerken lätst, and da* irtii 
tieften» lang genug ift , am für die in unterm Klima 
am häufigften vorkommenden Veränderungen tos 
fic^C. über, bU 35" C. unter dem LUpankte auszurei- 
chen. Ich bin deshalb nicht feiten genöthigt, die» 
fen Funkt auf eine der Lange der Röhre nicht recht 
einbrechende Stelle zu verlegen, worüber ich mich 
jedoch beruhigen zu dürfen glaube. 

Auf diefe Art iu den Belilz von Rohren gefeixt, 
deren Kaliber die erreichbare Genauigkeit halte, füll- 
te ich einige derfelhen und machte lie luftleer. Al- 
ler Sorgfalt ungeachtet zeigten iie dennoch Diffe- 
renzen, die alfo nicht dem Kaliber zugerechnet 
werden durften , wie man aus dem folgenden auf- 
fallenden Verfuch erhebt. Ich füllle meine belle 
Röhre bei 333,02"' Barometer!!:, gehörig mit Queck- 
filber, befummle die Normal -funkte auf das ge- 
nauefte *), liels die Rohre offen, und graduirte 

*) In Atta dicijihr. Jahrgang der Gilliert'fchtn Ann, ( 1S17 
St. 10. S, 3ii.) finden wir über den El all 11!» der bclTera und 
0UMht*ra WlrmalriUnda Stoffe der Gefälle auf die Be- 
liiiumung dei Siedepnnkli , eine Reihe Ton aB Verlachen in 
14 .erfchiedenen Gattten, von den HU.. Proff. Man kl u i.d 
G ine li n in Heidelberg angeliellL. Ich lieWne, dab mei- 
ne hithirigen Erfahrungen und Beobachtungei. nicht ra.i i. li — 
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ou o bis -J- a5°. Ein gutes Thermometer ging iu 
inem Glafc Waller auf i5°; in diefes Waller Feix- 
te ich meine Rühre, lie zeigte 1.5/1*. Hierauf füllte 
ich ditfrlbe Röhre mit einem andern Quecklilber, 
und verfuhr wie zuvor, wobei der Eispunkt um 
hoher zu liegen kam. Der Baronielerlland 
hülle lieh nur um 0,37"', und der Stand des l'rt> be- 
Thermometers in dem Waller gar nicht geändert; 
in meiner Röhre aber Itnnd in dem Waller das 
Queckfilber unbeweglich bei iG,i°! So oft ich auch 
nxft (liefen zwei, als deftillirt und gereinigt mir ver- 
kauften Arien Quecklilber den Verlüch wiederhol- 
te, jedes Mal bekam ich eine Differenz von 0,7*. 
Diefes führte meine Aufmerkfamkcit auf 

ß. das Queekfilber. Einer meiner freunde unter- 
suchte daüelbe cheniifch und fand in .denselben 
fremdartige Metalle. Alle meine Bemühungen, um 
durch den Handel zu ahfolut reinem Quecklilber zu 
gelangen, waren fruchtlos; es liefs lieh dazu all'o nur 
auf dem Wege der Chemie gelangen. Der gütigen He. 
rcitwilligkeit des Belitzers der hieligen Salomonis- 
Apothekc, Herrn D. Struve, verdanke ich jetzt 
Sublimat reducirtes Queokfilher, deflen 
fpecitifches Gewicht ich 3= i3,5<>7, gefunden habe, 

oen lilieriiniÜmmin. Doch erlaubt ich mir nicht eher riu 
Unheil, -I. bis ich unler giinliigcru CnifiändMi Jieftlb-tu 
Verl'uclie mit yrüfiler Sorgfalt werde »otfcnunimcn b»b-n, 
und Sie feilen thno ibgleicn den Erfolg «rf.hren, Zog>kl, 
will ich Ihnen <Iaou dw. imi mir «in gefunden! Scrfelue», 
den Sieilcpiiulil autiufinden , dirlegeo. K. 
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•!(b nur um 0,001 leichter, all BriiTon dall-lb« *a~ 
giebt, und leitdem ich diefei brauche, ifl es mir ge- 
lungen, überetaßimme ädere Thermometer als zu- 
*orzu erhallen. Bei beiliegenden 8 Stück, «reich« 
ich fam roll ich in einem GefäTse mit zerfioffenem 
Schnee, in welchem die Temperatur durch Beirat* 
fchung erwärmten W aller» von Zeit so Keil erhöht 
wurde, gleichzeitig, Tom Eitponkt bis -f 5o* hiu. 
auf geprüft habe, werden Sie die gröiite Abwei- 
chung nicht o,3' betragend finden. 

a. Dm BjctomeWr, 
Der Einfluts, den die Feuchtigkeit der atmo- 
fphärifchen Luft auf das HÖheuinelTen mit dem Bi- 
roroeler haben kann, ift, weuu ich nicht irre, noch 
viel zu weuig praktifch berückfichtigt worden, and 
lebeint mir von gröfserer Wichtigkeit au feyn, alt 
et mehrentheil» eingeräumt wird. Herr ProfefTor 
Mayer lagt im Anhange zu feiner prakt. Geom. 
4. Aufl. Tb. a. S. 645. wörtlich, es fey, in Folg« 
Ton Schlaffen , „das Hygrometer bei den Höben* 
tneflungen Terra i Helft des Barometers ein ganz (?) 
unnützes Werkzeug.** Vergleiche ich hiermit 
da», wa» Herr l'rof. Kries In feinem Lebrh, der 
Phyf. Jena 1806 S. 4oß. und 407. in der zweiten An- 
merkung Tagt, fo möchte ich faß rerraulhen, diefes 
„Werkzeug" werde iheils fo nur abgefertigt, um 
die gefachte Berechnungsforrael feüzuleteen, theils 
aus dem Grunde bei wirklichen HÖhenmeQungen, 
nicht mit gebraucht, weil die bisher bekannten Hy- 
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grometer zu keiner Uebereinltimmung zu bringen 
gewelen und nicht recht tragbar lind. 

Zu den belfern Hygrometern der e ritern Art 
reebne ich das Sn u 1'1'ür 'iche Haar- Hygrometer, 
das in neuerer Zeit von W i lfo n erfundene Hy- 
grometer von Ruttenblafe, und das von Herrn lr, 
Mayer in Verona erll jetzt vorgel'chlagene neue 
Inltrumeiit , weiches er aus der dünnen Haut ver- 
fertigt, die da» Eiweifs unmittelbar unter der ä'u- 
fser« Eieifcliole iiingiebt; zu den Hygrometern der 
andern Art aber das Fifchbein -Hygrometer des 
Herrn He Luc. Was den. Mangel der Ueberein- 
Ilimmung der Haar- fo wie der Fifchbein- Hygro- 
meter betrifft, fo beziehe ich mich auf Ihre eigenen 
frühem Erfahrungen. Aehnliche habe ich an den 
Hygrometern von Raltenblafe gemacht, der grofaeii 
Schwierigkeit ihrer Verfertigung nicht zu gedenken. 
Auf das Hygrometer von Eyer •Hautchen bin ich 
lehr begierig; ich werde die nachlten Frei Hunden 
auf die Verfertigung eines folcben verwenden, und 
Ihnen zu feiner Zeit meine Reiultate mittheilen. 
Bei der fo leichten Verletzbarkeit des höchft zarten. 
Häutchens, dürfte lieh indefs daffelhe noch weni- 
ger, als die andern für den Transport eignen. Nach, 
mancherlei Verfuchen, um einen recht transporta- 
bel FeuchtigkeiUmeffer aufzufinden, glaube ich 
nun endlich in meinem Federkiel ■ Hygrometer ein 
lulii um etil zu belilzen, welches Uebereinltimmung 
gewahrt, und an das ßret des Barometers hefeftigt, 
lieh eben fo leicht wie diefes fortbringen lüfst. Zwaü 
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gehört, die ldtfe nicht mir, allein ich glaube der Er- 
fte zu feyn, dem es durch eine, in der Tliat nicht 
geringe, Anzahl der verleb iedenüe» Verfuche mit 
(liefern Inftrument gelungen ifl, dahin zu kommen, 
dafs ein Kenner, wie Sie, mildem, was die Ihnen 
vorgelegten Exemplare leifteten, zufrieden feyn 
konnte. Dennoch habe ich mir nicht eher erlauben 
wollen, diefe Art von Hygrometern anzuratben, 
als bis mich im versoffenen Winter die Erfahrung 
gelehrt hat, dafs in einem folchen in freier Luft 
aufgettellten Hygrometer eine Kälte von — ii°C., 
wie wir fie hier einige Mal gehabt haben, nicht den 
geringßen nachteiligen EinfJuls auf den praparir- 
teu Federkiel äufsert. Die Empfindlichkeit blieb 
diefelbe, und das Iuürument ßimmt noch immer, 
wie früher, mit dem während des Winters im 
Zimmer aufgehängten genau überein. Sie waren, 
fchon früher geneigt, diefes Hygrometer den an- 
dern vorzuziehen, weil, als Sie erli den Funkt der 
völligen NäfTe, dann den der volligen Trockenheit, 
und darauf nochmals den erften Punkt beitimmten, 
Sie haargenau die nämliche Stelle als zuvor erhiel- 
ten ; eine Eigenfchaft, welche, obwohl bedingt, 
dennoch an allen andern mir bekannten Hygrome- 
tern, mehr oder weniger vermifst wird. Darum 
fcheint mirnunmehr diefes Inftrument, das ich in 
gewiiTemSinnewohl mein nennen darf, doppelt em- 
pfehlungawertb. Auch darf man auf eine mehrjäh- 
rige Dauer delldben hoffen, nach der Natur des 
Federkiels zu urlheiUn, von der Hr. Dr. Tiede- 






nu in feiuer Anatomie und Natu 



eidlich; 



Ö« 



, Heidelberg 1810 ß. 1. $$. 10a. ü', ausfuhr. 
1 handelt, und wofür auch ineine nunmehr Jahr 
od Tag angelteil Leu Beobachtungen fprechen. 
■ehhaft wünfche ich dalier, dafs diefes Hygrolkop 
gemein bekannt, und rou vielen vergleichend 
obachlet weiden mochte. 

Jedem, der Hand au das Werk legt, ohne \lii- 
s und Geduld zu li-licueu, wird ficlier die im Nach/ 
bendeu befchriebene Verfertigung gelingen. 
m) l)er Federkiel t erfordert, als die hygrolkopi- 
icheSublianz, die mehrlle Aufmeiklamkeit. Von 
ler forgfamen Auswahl deüeiben hangt die Genau* 
gkeit und wohl auch die Dauer des Inli.ru rm-nts 
vorzüglich ab. Nur fogenauute reife Kiele (Spu- 
len, JPofeu), wie fie den Flügeln der Gänfe von 
üsiblt entfallen , habe ich tauglich gefunden- Doch 
»nuls man auch eill diefe anfmerklam prüfen, und 
«diejenigen als unbrauchbar ausfehitfsen, au welchen 
iicli kleine, dem Beiuglafe ah u liehe Flecken linden, 
«denn au Stellen dinier Art ilt der Kiel jederzeit 1111- 
^auz. Ich nehme den Kiel, d, h. den hohlen TheiJ 
•der Feder, roh wie er ili, o/me ihn der Zurichtung 
au unterwerfen, die ihn zur Schreibfeder macht} 
und die mau gewöhnlich das Ziehen nennt, und 
Gehabe ihn rund um feine ganze Oberflache mit ei- 
nem Glflsfchu'ben, delfen Bruch frei von Scharten 
feyn mufs, bis er anfängt, einem Harken Druck 
der Finger zu weichen. Dann bediene ich mich 
mit mehr Sicherheit des Schachtelhalms {Equife* 
- Aiinri. d. Pliyfik, U.ay, St. 5. J-ilhÜ. Si. 7. ~ ■X- 
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tum /..)> dem zuvor die Knoten genommen 
den, und das im Innern mit Waller ausgefpritzt 
wird. Setzt man damit das Schaben , unter ttetemj 
gleichmäßigem Drehen des Kreis, Fanft und ranfter 
fori, I'o kann man ihn endlich h dünn erhallen, 
dafs feine Kreiswond dem feiaflen Papier gleicht; 
und darauf beruht die Empfindlichkeit des Inftru- 
mcnti. Eben liegt toi mir ein fo zubereiteter Kiel. 
Nachdem der gefiederte und der übrige nicht hohle 
Theil (Schaft und Barte) davon getrennt, auch 
das zelüge, halbdurchfichüge Mark (Seele, ilum) 
bis auf den unterlien Grund Tauber und zart heraus- 
genommen war, wog er vor dem Schaben i3a,5 
und jetzt wiegt er nicht mehr als 33 Colin. Richt- 
pfennigthle., alfo nur noch den ,vierten Theil dea 
Torigen Gewichts. 

b) Die Glasröhre und deren Befeßigung. Die 
Glasröhre muls eine zureichende Lange und eiu Ka- 
liher wie die Spiritus-Thermometer, d, i. von un- 
gefähr oßj"' Par. haben ; es wird dann der Abflauet 
der Normalpunkle noch immer i3 bis i4" Par. 
Dali das Kaliber derselben geprüft und richtig feyn 
mufs, bedarf keiner Erwähnung, Rathliim ilt es, 
eine Rohre von ftarkem Glafe zu wählen- Nach 
AbRumpfung des Randes verjüngt {man das untere 
Ende delTelben etwa 8"' hoch, durch Schleifen fo 
lange, bis es in die Oeffnung des Kiels zu bringen 
ili. Dann umwickle ich den Kiel mit einem Faden 
Seide an der Stelle, welche von der Rohre ausge- 
füllt iß, doch fo, dafs aus ihm die Luft gänzlich 
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«□(weichen kann., Nachdem ich dann an das ober» 
Ende einen Trichter von lieifem, glattem Papier 
beledigt ha.be, unternehme ich 

e) die Füllung, indem ich den Trichter in gehö- 
riger Menge mit reinem Quecklilber verfene. Hat 
lieh der ganze innere Raum des Kiels mit QueckEU 
ber gefüllt, und man giefst nnch mehr noch, .fo 
dringt dicle.i endlich durch die Räume, die der 
.Luft, welche ein llinderrnfs der genauen LTeber- 
eiiiltim.-n.iing l'eyn würde, den Ausgang Veritattelen. 
Halten lieh dennoch kleine Luflhlä'sclien gelangen, 
fo iil es mir durch wiederhoIlesye/jrbehulfamesAuf- 
ftofsen auf filz gelungen, diele zugleich mit dem 
übenmellendeuQneekülbei* herauszutreiben. Wah- 
rend letzteres noch ühertriü, bewirke ich 
, d) die Verfchliefsung durch Binden, indem ich 
ein Streifchen weich geriebene BlaTe um den Kiel, 
da wo er mit dein feideuen Faden umwickelt iil, 
winde und es mit Plalindrahl oder mit (orglaltig 
geglühtem und rein geliehenem feinen E:feudraht 
fehrfeß uinwickeleund binde, und im letztern Fall, 
um der Oxydation vorzubeugen, ihn mit gutem 
und frhnell trocknenden Lack überziehe. 

e) Der Punkt größter Näjfe iltan einem folchen 
Hygrometer l.-ichtzu linden. Ich beteilige duffel- 
be, und zugleich ein Thermometer, dellen Rohre 
graduirl ili, in einen Korkpfropfe, und lenke bei- 
de in ein CJlosgefd'fs, welches der Koikftöpfel ver- 
fchlielali, in deßiüirles Waller, und zwar mein Hy- 
grometer bis au die Bindung. Nach 4 bis 6 Stun- 






den tut bei £.1 hakung gleichet Temperatur f«, ß. 
Ton 19" C. ) der Feingefchabie Kiel das Maximum 
feiner durch Einfügung erfolgten Ausdehnung er- 
reicht, indem das Qu-eck Giber in der Röhre nicht 
mehr linkt. Um jedoch lieber zu fcyn , den Punkt 
rxöfster Näfle zn haben, lalle ich das Inürument 
14 bii 1* Stunden lang in diel'cm Zuftaude. 

f) Der Punlt grofaterTroclnif* fleill lieh bei die- 
Fem Hygrometer weit langfumer ein. Ich htflim. 
me denfelben über nicht- rauchender Schwetelfau- 
re, womit ich ein trocknes Glas, dellt-u Durchmel- 
fer am Hoden 6" hält, 1" hoch anfülle. Daa luftru- 
raent wird durch einen Kork in 5" Entfern; 
von der OberfWhe der Saure gehalten, die Oefl- 
nuug des GelaTses aber, und der lieryorragew 
fintpf mit BaumwacIls gegen deu Zutritt der ä 
fseru Luft geficherl. Nicht eher als nach 6, t 
weilen auch eiTt nach S Tagen, ill man der völlig. 
Austrocknung gewifs. So Ichneil es damit die e. 
Sern Tage gehl, Co äufserll langem rücitt fie in den 
folgenden vor, und zuletzt lieigt das QuecklUber i 
6 Stunden kaum um die Breite eines Haars. Ma 
hat ficli daher gar lehr vor Täufchuog in Acht % 
nehmen. Zugleich giebt dieler Au-strocknoog: 
Procefs den unLrüglidiflen Probhttein für die Gut 
und Gerundheil des Kiels; fehlen fie, io halt er « 
Verluffig die Probe nicht aus, wie bittre Erfahrm 
gen mir bewiefen haben. 

111 das Inl'trunient fo weit fertig, fo wiederhol 
ich , um mich von der Zuverlülllgkeit deflelben z 
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überzeugen, die liiliimmung des Pin^cies gröfster 
JN He. Ali meinem Exemplar fand lieh diefer auf 
d^is ßeftimm teile an der bezeichneten Stelle wie- 



Der über dem Queckfilber befindliche Kaum in 
der Glasröhre JaJ'st lieh nicht luftleer m adieu. Denn 
wenn das Queckfilber zur Mündung vordringt, 
ui>d diefe hierauf verfcblofl'en wird, fo wird der 
Kiel an der erzeugten leere» Stelle durch die Softe* 
re Luflfo Hark zufamiuengeprefst, dnls die Schwe- 
re des Quccklilbers ihn nicht wieder auszudehnen 
vermag. Ich begnüge mich daher, die Oeffnuug 
der Glasröhre mit weichem Leder zn verfchliefsen, 
das ich aulkittc und mit einer feinen Nadel ein Paar 
Mal durchüeche, um der Luft freien Austritt zu 
lallen. Doch habe ich auch Echou andere, diclcm 
Zwecke entfprechende Einrichtungen getroffen, die 
fich leicht von felbfi ergeben. Um den Kiel gegen 
die Verunreinigung durch Spinnen und Fliegen u. 
f, w. zu fchutzen, umgebe icli ihn mit einem höl- 
zernen Gehiiul'e , dem ich fowohl vorn, als an jeder 
der beiden Seilen, eine nach aufsen fich erweitern- 
de Oeft'nung geben laue , die ich durch diinne, 
weitlöcherige Floriireilen veri'chliefse. Dichtere 
Slolfe fperreu und tiltriren nach meiner Erfahrung 
die atmolpharifche Feuchtigkeit. 

Den Einwurf, duls dieles Hygrometer wegen 
der Ausdehnung des Quecklilbers durch die War- 
me nicht frei von fiiiienden l/tcniwmetrifchca Ein- 
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Wirkungen fey, 'habe ich mir gleich anfangs ge- 
macht, und mich darüber nicht eher beruhigt, als 
bis ich nach mancherlei Verlachen Folgendes fand. 
Allerdings Bildet eine folche, obwohl geringe ther- 
momelrifche Ginwirkung auf deu Stand des Inltru- 
menls Stall , aber es iil mir gelungen üe üu ineffen, 
und l'umit zu berichtigen. 

Als ich nämlich den Punkt groTster Nä'fle s 
«weiten Male bei einet Temperatur =: iy u C ge- 
funden halle, ßeigerte-'xza diele um iO°. Uns Queck- 
iilber in der Röhre trat nun etwas über den Punkt 
grbTster NidTe herauf'; und diefes Anlteigen wurde 
Ton mir genau gemeffen. Hieran! verminderte ich 
die Temperatur bis &ufg° t und dabei fand lieh, dalj 
das Queckhlber nuti gerade um eben fo viel unter 
den Punkt grbTster Nulle Tank, als es zuvor über 
denfelben angeltiegen war. Es Fcheint mir hier- 
durch die Differenz wegen thermometrifcher Wir- 
kung mit ZuverlafTigkeit feflgellellt zu werden. 
Diele Differenz aber ift nicht lehr bedeutend, und 
wird, nach Verfchiedenheit des Kalihers, feiten 
mehr als 0,8% höchftens i,i p der hunderltheiligen 
Hygrometer-Skale betragen! Indefs verdient fie 
doch Berücklichtigung, daher man auf meinen Ska- 
len, fowohl Temperatur, als Differenz, angegeben 
findet. 

Welch eine änfserll empfindliche hygrolkopi- 
fche Subllauz der Federkiel ill, davon überzeugt 
man lieh leicht, wenn man ihn mit der Hand um- 
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iafst, dafs er nirgends von ihr berührt wird. Die 
geringe AusdÜuliung der IJnnd reicht hin, das 
Queckfilber in der Kühre um mehrcreGrade/in£ert 
zu machen, nateli Verschiedenheit der Empfindlich- 
keit fchneller oder laugfamei', da doch das Ther- 
jiiometec unter gleichen UinJtlttiden Hei gen müliile. 
Aehnliche Beweil'e erhielt ich bei dir Beobachtung ■ 
des Inftruinents in freier Luft: oft flieg das Ther- 
mometer um G bis S', während das Hygrometer fei- 
nenSland nur unmerklich vcrliels, oder l'ugar noch 
herabfauk; umgekehrt fällt zuweilen das erltere, 
wahrend das letzlere im Steigen ift. 






5, Dai Barometer. 
Durch vergleichende Beobachtung des Standes 
von ausgekochten und nicht ausgekochten Barome- 
tern glaube ich den Grund gefunden zu haben, auf 
welchem felbft «titerrichtete Männer die i'efte Mei- 
nung bauen, „die Uulcrlaflüng des Auskochens fey 
kein Hindernils der Uebereinlüminung." In der 
Thal bemerkte ich auch mit Verwunderung, dafs 
Barometer, die ich vorliclilig gefüllt, und ohne 
weiteres aufgehängt hatte, inil ausgekochten Baro- 
metern bis auf die Zehntel-Linie übereinkamen! 
Allein diefes halte nicht lange Befand. Als ich 
nach vorgängigem, von Luz und Andern empfohl- 
nem. üscilliien, die achte Beobachtung, 63 Stunde« 
nach dem Aufhängen anllcll'.e, zeigte lieh fclion ei- 
ne Minus-Dilierenz, und bei jeder nachfolgenden 
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Reobochtung fand lieh , wie zu erwarten war, das 
nicht ausgekochte Barometer niedriger flehend. 
Oev Unterl'chied vom Slande eines gekochten Karo- 
melers war, wenn das Queckiilber flieg, allezeit 
großer, und gewöhnlich gegen 4 Skrupel, dage- 
gen geringer i und nur etwa a Skrupel, wenn das 
Queckiilber im Fallen war ; und davon lag dt r Grund 
unllreilig darin, dafs lieh im letztem Falle derWi» 
derltaud der Lull, die lieh im obern Knirne nach 
und nach angehäuft halte, beim Sinken weniger 
als beim Steigen des Queeklilbers aufseile. Es 
fcheint daher, da'fs lieh die Verlheidiger der nicht 
ausgekochten ßarometer liets mit Einer, und zwar 
am Tage der Aufitellung gemachten Vergleichung 
dell'elben mit einem ausgekochten Barometer be- 
gnügt haben. 

Jm Laufe des Sommers hoffe ich mir ein Rei- 
fe- li.ii otueter in Stand zu fetzen , welches ich, au- 
fser mit einem gewöhnlichen Kugel-Thermometer, 
auch mit einem, von Herrn Fr. Parrot für das 
.Barometer vorgelchlagenen Cylinder-Thermome- 
ler (f. Schweigger's Journ. für Chem. und Phylik 
B. 19. H. 4. S. 4i4. f.), ferner mit einem Federkiel* 
Hygrolkop und mit einem, von mir zum Trans- 
port eingerichteten, kleinen ßennet'fchen Elek- 
trometer ?.\\ verleben denke. Für diefe Iiiflrumen- 
te ilt auf ciuem fchmalen Brette Raum genug, wenn 
man die Skalen der drei erüern unmittelbar auf die 
Glasröhren ätzt. Statt eines Verniers verfehe ich 



meine eingeätzten Earoraeterlkalen rhU Transfer* 
fal- Linien* und gebe ihnen, zu Vermeidung dfcr 
Parallaxe, eine Unterlage von fchwarzem SaitimL 
Unltreitig würde man allgemein die geätzten Glas- 
Ikalen, um ihrer entfchiedenen Vorzüge willen, 
allen andern vorziehen, wenn ihre Verfertigung 
weniger mün£hm und fchwierig wäre. Ich habe 
Ihnen von Zeit zu Zeit ßeweife meiner Fortfehritte 
in dem Aetzen von Skalen auf Glasröhren vorge- 
legt, und ich habe darüber weiter nichts zu be« 
merken. . . 

Gefchrieben Dresden im Aprif 1818« 

Kummer. 



.\ 



Nachfchrift. Einer ungewöhnlichen Erfcheinung mnfs ich noch 
gedenken. Als das Gewitter, welches wir in den Nachraiu 
tagsftunden des 9. d. M. hatten, vorüberzog, verbreitete fich 
vom Seethor bis hinein in die Breite Gaüc ein ftarker ÄcAw*- 

v felgeruch, fo dafs er jedem auffiel, der fich diefem Theft« 
der Stadt näherte. Das Barometer war feit früh 7 ühr nur 
um o,§3'" gefallen. Während des Gewitters fand ich daf 
Baromete* 35i,io'"; dia Hygrometer öö,g° C. -, daf Ther- 
mometer 22,1° C. K. 
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VII. 

4 

Chemifche Betnertungen und- Verfuehe 

, ton 

D obere in er, Profeflbr der Chemie zu Jena, 

/ 

Aus Briefen an Gilbert« 



Jena den 8. Juni *8i8, 
X« Photgenfanre und Vermuthungen über die Chlorine, 

In meinem Gründrifs der Chemie habe ich S. a5o. 
'angezeigt, dafs Verbindungen der Pho$genJäure 9 
(welche ich jänthrax -Chlorinfäure zu nennen vor- 
fchlagen möchte) mit Baien entliehen, wenn man 
gleiche ilöchiometrifehe Antheile der Hydro -Chlo- 
rinfäure und des kohlenfauren Salzes irgend einer 
Bafe mit einander vermifcht, und das Gemrfch £o 
lange einer hohen Temperatur ausfetzt, bis aus dem 
Hydrogen der Hydro -Chlorinfäure und einem 
Theii Oxygen der Kohleniäure, kein Waffer mehr 
gebildet wird. 

Erft vor einiger Zeit entdeckte ich, dafs, 
auf diefe Art phosgenfaurer Kalk gebildet wird 
bei der Bereitung der kohleniauerlichen Ammooia, 
durch .Behandlung des Salmiaks mit kohlenfaurera 
Kalk in hoher Temperatur. Der Salmiak erfor- 
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dert nämlich, um vollftiindig zerfetzt zu werden, 
i Verhä'ltnifTe von kohlenfaurcm Kalke, und dag 
Kefullat der Wechfelwirkung der Elemente dieler 
Zufammenfelzungen ift dann: i Verhält uifsWaffer, 
1 Verhältnifa kohleufauerliche Animonia , und 
3 Verhältuiffe phosgenfaurer Kalk, wie folgendes 
Schema zeigt. 



<><ö Salmiak 



. U X 48,2 iK.likufju 



: Kalk 



Kalk KoUenäoH KÄUaidShwl 




Der Umliand, dal* diele aus i Verhullnifi = 
i3,2 Kolileuoxyd, und i Verhiiltnifs — 3a Chlorine 
znfam menge letzte Siiuve in jedem falle i Verhält, 
uiüe von, einer ilufe lüttigt, d. Ji. eine Menge, in 
welcher a VerhäUuifle = a X 7,5 Oxygen colhol. 
ten find, — macht es immer wahrfcheinlicher, er- 
fteris (lad diefe Säure keine einfache, fundern, wie 
fchon Berzeliui meinte, eine Uoppelfüure iß, und 
zweitens, dals die Chlovine felhft eine ziifaminen- 
gefelzte (oxydiite) Suhfianz ifi. Ich glaube, iu 
Folge eiues SchluQcN nach Analogie, dal» die Salz- 
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i'inre in Rücklicht ihrer chemifchen CoulUiulioa 
am meiden der Oxollaure (der Verbindung von 
1 Verhältniis Kohlenlaure mit 1 VerhalLtiils Kofi- 
lenoxyd) ähnlich, und *ben Ib wie diei'e ans 2 ver- 
(chiedenen Oxyden t-i/ieaSubdrats zurumraengefelzt 
id. Denn er/2e«sgiebt die, SalzCiure durch Behand- 
lung mit einem Hyperoxyd, z. ß mit JJraunflein, 
eiue minder faure Subllanz (die Chloriue), als fie 
lelMiß, gerade Tu wie die Oxnlfaure, welche be- 
kaunllich von dem Braunßeiu inder fchwach ariden 
Kohlenlaure aulgejoß wird; und zweiten* haben 
die daraus hervorgehenden Kelultate, die Chlorine 
und die Kohlen ßiure, das mit einander gemein, dals 
fie beide lufllürmig find, und vom Wadcr nur 
irhwach angezogen werden. Nur in ihrem Verhal- 
ten gegen Alkalien u. f. w. unterlcheiden uud enl- 
leruen fie fich wieder voneinander, doch iß dielen 
vielleicht nur durch einen uns noch unbekannten 
Umdand bedingt, und wir lernen vielleicht noch 
einen Körper oderßediogungcn kennen, unter wel- 
chen auch die Kohlenfaure in Oxa Ifaare und eine 
hyperoxydirte Kolilenljure lieh verwandelt. Soll- 
te es lieh noch beltÜligen, dals die Salafaure ausHy- 
drogen und Oxygen z ul'am mengt ielzt iß *), fo 

*) Tcli liibe diefes früher aus ilem Grunde vciitiulliei , weil 
die Cup-rane lUßtromon^fcm tut Ca Kupfer und 3a Ctilo- 
rine, und das Knpfero, yd - li yd, -i twßeUnd aus Co Knpfer, 
itt Oijg'en und 17 Wattn-, gleiche äquivalente Zahlen ha- 
ben, uud mir ei daher f.iheiuen muXstp , als wenn i5 Oij- 
gen -f 17 W»ffer den Wcrlfa hätten von 3i Clilorinc, Un4 



würde man gewiß Enden, dafs ihre nüchßen Re- 
fiandlheile Waffei ttoffoxyd (Waffer) und WallVr- 
(iülFlatne und, und daß das erlie die Möglichkeit 
des Seyns und da.s Belieben der letzten bedingt. 

Eine harte Krankheit, die mich falls Wochen 
lang von aller chemifcheuThätigkeit entfernt hielt, 
hinderte mich las jetzt, La mp adius's Verlüch 
über dielL-ii Gegcnüand prüfend zu wiederholen. 
Doch werde ich in den erlteu Tagen Gelegenheit 
nehmen, vorcrll durch ein Experiment anzufragen, 
oh nicht die; l'o lehr l'euerbefiundige Ferrane (eine 
Verbindung von s5 Eilen mit 3a Clilorine) fieb zu 
einem entfeheidenden Vernich eigene. Würde die- 
fe bei Behandlung mit TnelaUifdiemEifen und Küb- 
le im Weilsglübleuer die Bildung von viel oxydir« 
ten und hydrogenirlen Kohlengas veranlagen, und 
hiermit gleichzeitig ielbli aufhören zu feyn, d, h. 
total verfchwinden und in Eifen zurückkehren, lo 
wäre jeue Vernuuthung auf eine Art bellaligl, ge- 
gen welche lieh Heller nichts einwenden Heise. Mö- 
ge Herr Prof. Lampadiua das hier GeTagte nicht zu. 
den „verächtlichen Au griffen feiner Erfahrungen," 
womit derfelbe, wie es Icheint, meine in diefcn 
Anualen über feinenSalzIaure-Zerlegungs'-VeiTuch. 
gemachten Bemerkungen bezeichnet, zählen, mil- 
dern glauben, dafs ich mich mehr ah irgend jemand 
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, wenn ein deutßher Chemiker, er fey wer «r 
wolle, eine neue wichtige Wahrheit entdeckt. .Nur 
muls es erlaubt feyn, auf leicht möglichen Ii rllutra 
uns weelileU'eiüg aufraeikfjiu zu machen, damit 
wir nicht dem Auslände Stoff zu Krilelei bieten, 
die mtu dort gegen uns fo gern Übt und (ogar her- 
beizieht, dadurch, djfs man Inhalt und einzelne 
Worte unterer Ich rift liehen Mittheilungcrj ver- 
fälfchl u. f. w. Leute, die ein fo unwürdiges Ver- 
fahren üben, können uns freilich nur verächtlich 
feyn , aber de erreichen doch ihren Zweck, d. h. fie 
beftimnien die, deuen £e predigen, auf untere Ar- 
beiten gar nicht zu achten. 

*, Sicht gedielte inltgemde iiad iaiicl>Ri(le Veno die hW 
OxiUiarc oad Schwefel -Siiekftof. 

Noch Ül es mir nicht gelungen, die oxalTaun 
AmmouiA zu zerlegen in Cyanogen und Waller, 
su deren Eildung fie, wie ich früher in Schweig- 
f«-'s Journal augezeigt habe, und wie nachfieheo» 
des Schema darthut, alle ßediugungen enthält. 

Oiil. iure Aamo&ii 
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Das rauchende Vitriolöhl, welches das Zufam- 
nieu trete» der liehen einander liegenden Elemente. 
des Wallers in den Qi'ganilchen Subltauzen fo 
Jchnell veraiilafst, raubt ilir die Ammoiiia und laßt 
die Oxaliauie in Kg-hlenoxyd- und Kohlenlaure- 
Gas zer lallen entweichen, und die Calcane, weiche 
ein fo llarkes Ueilrebeu, lieh mit Waller zu verbin- 
den, :iufsurl, verwandelt lieh auf Kolten ihres Kry- 
iinlhvallera 'in falzfauren Kalt, und taufcht nach- 
her mit ihr die Befiandtheile j das teuer zerfetzt fia 
partiell in Ammonia, Kohlenoxyd und kohle n- 
fa'uerliche Ammonia. Nur wenn ich iie in ihrem 
mit i VerhalLnifs oxalfaurem Kupi'eroxyd chemifch 
verbundenem Zuiland erhitzte, gab lie W aller und 
Cyattogen, gepaart mit Kohlenlaiire- Gas, welches 
hier durch Verbindung der Oxalfa'ure des Kupfer- 
falzes mit dem Oxygen des Kupferoxyde gebildet 
wird. • 

Ich habe zahlreiche Verflache in der Abliebt 
angellellt, die Üxalfäure aus Kohlenlaure-Gas und 
Kohlenoxyd-Gns, aus Kohlenia'ure- Gas und Hydro- 
gen-Gas zu bilden, beide letzte in Verhaltnilie ge- 
■ milcht, unter welchen 1 Verliäitnifs Kohlenoxyd- 
Gas und i Verhälttiifs Waller hatte entliehen, und 
i Verhaltnifs Kohlenfuure übrig bleiben muffen. 
Aber es gab mir noch keiner diefer Verfuche eia 
erwünfebtes Kefultat, obgleich ich die genannten 
Gaagemifche auf verlchiedene Weile behandelte, Ge- 
liebten und dunkeln Räumen ausfetzte, mit reinen, 



kfthleiilanerlichen und kohlensauren Alkalien in 
Beriihrmig brachten, i'. w. - 

Eben lo wenig Ml es mit - bis jetzt gelungen, ei- 
ne Verbindung von i Verliältnifs = i3,5 Azot mit 
i Verhaltnil's = i5 Schwefel aus fcbwefejfaurer Am- 
monia, „welche diele Verbindung eur Grundlage 
iijt *), dadurch zu erhallen, dufs ich diefea Salz 
einer hohen Temperatur anslclzte, diefes mochte 
für fich gefchehen, oder in fernem mit [chwefel r au- 
rer Thonerde verbundenem Zuflande, in welchem 
die Elemente defi'elben weniger leicht beweglieh 
oder trennbar lind. Bei Iblcheu Arbeilen erfahrt 
man ertt, wie mangelhaft in einigen Zweigen der 
fynthelifclien Chemie noch untere Kenntnilfe lind, 
und wie viel noch zu thun übrig iß, wenn wir hier- 
in nui' halb fo weil, wie in der anolytifchen Chemie 
komme» wollen. 

3. Zur Analjfe der Miunr.lw.fftT. 

Ich habe gefunden, dnfa die im WafTer leicht 
aufloslichen Kupferjalne Ech vortrefflich eignen, 
um die Menge des Schtvefel- IPaJJerßqffgafes in h- 
gend einem Seh we. fei w aller ohne pneinatiTcbe üpe- 

*'J Dtnn «i ift 

iö,5 13 Hjfdrogen ") 

. Ammoni« P { i5,i Slicklioffj 

+ ! =3 Schwefcl - )• üb Wlfin 

W |io Schwefel I SüdaioJL" j 

Scbw«Mr»ur < r = \a2 l 5SaaeritoiT ,..,-* 

DäS. 
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ralion zu beltimmeo. Sie werden nicht, wie die 
üleifalze, von fchwefelfauren und falzfauren Ver- 
bindungen , welche fich immer in foleheu Waffera 
linden, niadergefchlagen , Sondern nur von Schwer 
fei- WafTerftoff zu Schwefel -Kupfer, und von koh- 
lenfauren Alkalien zu kohlenl'aurem Kupferoxyd, 
welches durch Zufatz von Salzlaure oder Salpeter- 
l'äure leicht wieder von dem Seh wefcel- Kupfer ge- 
trennt werden kann. Das Schwefel-Kupfer, wel- 
ches unter diefen UmTtändeii, nämlich durch, dop- 
pelte Wahl verwand tfchaft aus Schwefel- Waffer- 
ftoff und Kupl'eroxyd gebildet wird, belieh t aus 
3o Kupfer und i5 Schwefel, und 45 Gran deffelhea 
entfprechen daher 16 Gr. oder 4u iliunl, Duodeci- 
raal-Kubikzollen Schwefel- Waffe rlloffgas. 

Die von Herrn Murray gegebene allgemeine 
Formel zurUnterfuchung derMineralwäffer iit zum 
Theil noch lehr mangelhaft, befonders in Abliebt 
auf Entdeckung und vollkommene Scheidung der 
Bittererde, welche nach meiner Erfahrung, nur 
nach gefchchener Trennung der Kalkerde, am 
ficherfteu und total durch eine Aullöfimg von'J'lion- 
erde in Kalilauge als thonfaure Magnefia, gefchic- 
den werden kann. Kohienlaure und Schwefellä'ure 
follen durch Vermifchuug des Waffers mit aufge- 
lülier falzfaurer Baria niedergeich lagen und ihr« 
Menge aus dem Gewicht des Niederschlags berech- 
net werden. Diefea Verfahren ilt ri i dem 
Fall, wenn das Waffer nur kohle V 
kali, 2. ß. Natron, enthält, IQ i 
Amul. d. rh^Jik. fl.Sj. St.ä. J. löifl. St.- 



E 3i6 ] 

ganz (mit 3 Verhol tniffien ) mit Kohlen Ware geCilr 
tigt, was doch immer dei' fall ilt, fo wird, da die 
ßaria lieh nur mit 1 V erhältnifs Kohlenfäare ver- 
binden kann, nur die Hälfte der Kohlenfaure nie- 
dergel'chlagen , und die andere Hitfle bleibt frei im 
Waller aufgelö'Ii und unberechnet. 

Ich benutze dielen Umliand feit langer Zeil, 
um zu erfahren, ob , käufliches kohlen&uerliche* 
Kali oder Ammoniak mehr als 1 Verhältnis Kob- 
lenfäure enthält. Ich bringe es nämlich in feinem 
trockenen Zuftande mit einer koncentrtrtvn Aufki- 
l'ang Ton neutraler iakfaurer ßaiia unter ; einer mit 
Queckfilher gefällten Glasröhre in Berührung und 
gebe acht, ob Kohlenfaure -Geis Geh entwickelt. Ga- 
.fchieht diefes, fo war mehr als 1 Verhältnis , d. h. 
mehr als die ßaria aufnehmen kann, vorhanden. 
Sehr leicht kann ich auf diele Art das Plus derlei* 
ben beftiramen, indem ich vorher das kohleniauer- 
liche Kali wage und das frei gewordene Kohlenuio* 
re-Gas mell'e. Lalle ich dann zu der gebildeten 
kohlenfauren ßaria Saizfäure auftreten, um die ge- 
fällte Kohlenfaure auszutreiben, und melle diele 
wieder, fo linde ich zugleich auch den Gehult de» 
Kali. 

Ich wende diefes Verfahren fogar ao, um ia 
meinen Vorlegungen zu beweifen, dals die Menge 
der Kohlenfaure in den vollkommen kohlensauren 
Alkalien genau doppelt fo grols ift, als in den koh- 
lenfäuerlichen, und das Refultat diefes Verfocht 
laut mir nichts zu wünfehen übrig, ja der Verlach 
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iß fogar glänzend, weil fein Erfolg überrafeht, 
dem man glaubt, Itatt eines Salzes eine Säure wi 
kea zu fehen. 

Mögen Sie und die Lerer Ihrer Annalen mir 
verzeihen, dafs ich Sie diesmal nur mit mifsluoge- 

Inen Verluchen und einzelnen kleinen Erfahrungen 
unterhalten habe. 

den in, Juni 1S1S. 
Ich habe eben eine Reihe Ton Verluchen 

über die chemilchen VerhältniHe des Chrom» roll- 
endet. Sie haben mir wichtige Refuitate' und die 
Ueberzeugung gegeben', dafs Vauquelin lieh hei 
der Untersuchung dieles färbenden Metalls nicht fe 
getiufcht hat, wie Brandenburg, ein Chemiker 
in Rußland, verkündigt, und dais viel mein- Herr 
Brandenburg in Irrthum gerathen ift. Hierüber ein 
ander Mal mehr * ). 



* ) Einige V er fache. Welche Herr Prof. Dübereiner in Beüirn- 
rnuug der cheroiTchen VcrhilmilVa des nenen Herrn iaa Tohe m. 
Melius BQgeitclk int, uud iu divfttu Brief« mir mitthlili, 
t/«rffu« Uli tat «Im fulgcad« Heft. Gilb. 



[ 3j8 ] 



VIII. 

jiittzug aus einem. Schreiben über die fogenann- 

ftn Pendel • Verflache des Profeffor Knoch 

in Braunfbfrweig, 

too Dr. Wagneb, in Braun fchweig. 



BrauulcLwtig am 20. Juni' i8)B. 
— — Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen eini- 
ge berichtigende Nachrichten über die Verfuche 
milzut heilen, welche der, wie Sie willen werden, 
vor Kurzem hielelblt verftorbene Prof. Kno 
übei- die Ibgenannteri Peudelfchwingungen äuge- 
Hellt und Ihnen zur Bekanntmachung mitgelheili 
hat *). Der Verewigte war früherhin, als ich aoeh 

*) Der rro/aror Anguß Wilhelm Knoch, Lehrte der PLjGk 
und! Mineralogie am Colleginm Ckrolinum lu Brannfehweif, 
iil vorzüglich als 'genauer Entomulog bekannt; feine JcU 
1^8t in vier Binden erlcbienenm Beitrage mr Insektenkunde 
leiclinen fich durch die Genauigkeit der Beleb reihungeo un.l 
Abbildungen IUI. Seine grolle Inleklcn - Saminlimg ifi „ 
dem ZeugniOe eines Sachkenner! tob rauflerhiflcr Ordnung 
und ElfgMii, Und es [tj , fügt dieler hinm, m wu.nfch.-u 
Uaft die herrliche Sammlung, die Arbeit ein** Ueofthaa*!- 
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das liiefige Collegium Caroliaum befuchte, mein 
1. einer, und ich kannte ihn als einen ruhigen und 
nüchternen Mann, von ausgebreiteten Kenntnifleu, 
der die ihm vorkommenden Erscheinungen mit 
großer Genauigkeit, U milcht und Belbnuenheit 
beobachtete und vielfeitig prüfte. Mit grcTsem In- 
lerefTe las ich daher den im Deccmherhefte des vo- 
rigen Jahrgangs Ihrer trefflichen Annale« abge- 
druckten Auifalz deffelben, über die von ihm in 
in Betreff jenes viel befprocheaen Gegenltandes an- 
gellelHen Verfuche. Ich zweifelte keinen Angen- 
hlick an ihrer Richtigkeit, und du der Prof. Knock 
mir verfprachj die Verfuche in meiner Gegenwart 
zu wiederholen, l'o ging ich bald darauf mit einem 
l'reunde, Herrn Dr. Med. A, Meyer, mit 
welchem ich vor einem Jahre längere Zeit in Paris 
zufammen gewefen war, und der mich auf IVi- 
»er Durchreite nach Berlin befuchte, zu ihm, und 
bat ihn um diö Erfüllung feines Verl'prechens. Er 
holte auch fogleicli die Güte, unferer Bitte zu will- 
fahren, und wir brachten beinahe einen ganzen 
Nachmittag bei ihm zu , indem er lelblt uns faß al- 
le in jenem Auflbtze befchriebenen Vergehe wie- 
derholte, und auch uns dieselben aufteilen litis. 



»innütiif ed muclien wilTe, 






i.dcr in di. Hand* 

du vormaliger Bei 
Gdhert. 
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Allein hier überzeugten wir uns beide, daf» fi« «11» 
auf bloßer Tdufchung beruheten. 

üie Vorrichtung, deren ßch Herr Prof. Knoch 
bei diefen Verbuchen bediente, war zwar allerdings 
fo bu (chatten, dals der Vorderarm gehörig unter- 
llülzt war und feil auflag, allein die ganze Hand 
bis zum Handwurzelgelenke und über dailelbe hin- 
aus, war frei lebwebend, und die Bewegungen der 
Pendel rührten ganz deutlich und benimmt von 
eben fo regelmässigen Bewegungen der Finger her, 
welche der Prof. Knoeh (der ohnehin in (einem ho- 
hen Alter von einigen üebzig Jahren keine lichere 
und fette Hand mehr hatte), halb unwillkübrlich 
und ohne lieh deflen zu verleben, mit den leiben 
machte. Bei den grobem Schwingungen, bei de- 
nen der Längend urchraeil'er der Elliple mehrere 
Zoll betrug, bewegte (ich fbgar die ganze Hand, fo 
dafs ea uns in der Thal unbegreiflich war, wie K.noch 
es noch veriüchen konnte, uns ron der Richtigkeit 
feiner Angaben zu überzeugen, und wie er felbfi aus 
diefen Bewegungen der Hand und Finger kein Arg 
hatte. Denn diefea hatte er wirklieh nicht, Er 
war ron der Richtigkeit der Sache überzeugt, und 
für diefelbe eingenommen täüfchte er fich l'elblt. 
Er wollte Schwingungen hervorbringen, und zwar 
die/h oder jene, fo wie ße ihm beim erßen Verfirche 
der Art vorgekommen waren, und diefer augeftreng- 
te Willen verurfaehte die mechanifrben Bewegun- 
gen der Finger, die er nicht hervorbringen wollte. 
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Hierauf bemühten wir ( Herr Dr. 






Meyer 

und ich) um fclbß diele Verlache zu wiederholen; 
allein keiner derlelben wollte gelingen. Achteten 
wir genau auf untere Hand und Finger, und fach- 
ten wir jede Bewegung derlelben durch angeßreng- 
te Aufmerk Tarn keit zu verhüten, fo erfolgte gar 
keine Bewegung des Pendels. Hatten wir aber die- 
le, entgegen wirkende Aufmerksamkeit auf die Fin- 
ger nicht, und erwarteten wir dabei zugleich mit 
Gewifsheit eine Bewegung des Pendels, lo entftand* 
auch in der Thal eine Solche, und zwar in der Re- 
gel die, welche wir uns lebhaft gedacht hatten, 
nicht aber die von Knoch in jenem Auffatz angege- 
bene, diefes aber einzig und allein durch die dann 
halb unwillkübrlich entliehende, wenn auch noch 
lo geringe Bewegung der Finger. 

Dafs der Wille, die auf das Gelingende» Ver- 
suchs gerichtete aufmerkfame Spannung der Seele, 
zum wirklichen Eintreten der Pendel Schwingungen 
erforderlich oder wenigliens behülflich f'ey, gab 
Knoch zu; altein er meinte, doli dadurch die elek- 
trische Wech fei Wirkung zwi Scheu dem menSchli- 
KÖrper und den Metallen u. f. w. veranlagt 
oder befördert würde, nicht aber, dafs mechani- 
[che Bewegung der Finger dabei im Spiele f'ey. 
Ich Suchte ihn zu bereden, er mochte heb die Au- 
gen verbinden lallen, und dann die Verluche über 
verschiedene, von Jemand Anden untergelegte, 
ihm unbekannte Metall« wiederholen; allein hier- 



er 
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anf wollte er Geh nicht einladen. Ich bin über« 
zeugt, es würden dann zwar allerdings Schwingun- 
gen eniltandeii foya, aber | nicht die, Ton ihm zuerö 
angegebenen. 

Hiermit will ich nun abei- keineswegs behaupten, 
dafs überhaupt keine durch Elektricität felblt, oder 
durch diefer analoge Imponderabilien vermittelte 
Wi-cMel Wirkung Zwilchen orgauiichen Individuen 
und der unorganifchen Natur Statt finde, als wel- 
che vielmehr Ichon hinreichend dargethan worden 
feyn möchte; und eben lo wenig getraue ich mich 
alle übrigen über dergleichen Pendelten wingungen 
geroachte .Beobachtungen für ungegründet auszu- 
geben. Aber davon bin ich überzeugt, dafs in dem 
vorliegenden Falle nichts als Täufchung obgewal- 
tet hat, und diefes cur Steuer der Wahrheit Ih- 
nen milzulheilen, glaubte ich nicht unterlaufen ZU 
dürfen. * . ,*} 

*) Was ich allerdings rermnthete , als ich, auf EiTuchen Ael 
fei. Prof. Knoch , die Au» tagen, welche er für Refultate fei- 
ner vieljührigenBefcbitftiguDg mit Pen de! Ich win {jungen hielt, 
iu d.efe Antillen aufnihm , — d.A's nämlich «ich fic blofte. 
Tiirifihune; l'eyen , liegt alfo durch diel'el unbefangene Zcog- 
nil», wofür alle W ahrh ei t« freunde Herrn Dr. Wagner ver- 
pflichtet fein raiillen, am Tage. Ich nahm lie auf, diu mich 
nicht verfchreieu zu Isffen. Dafs inilela eine fulehs Conni- 
veni Immer inifilich ift, btwieb mir der Erfolg ; VerÜändi- 
ger* fochten mich darüber an , aui der in Haft 3. abgedruck- 
ten Rüge wird der Lefer fich dagegen vielleicht noch, dir fle- 
fchuldigoug erinnern : „tun einem Mann, wie Hr. Prof. Gil- 
bart, der feine Beftiigctilieii febon bei in eb rem Gelegenheiten 
bloi gegeben hat , ifi nicht iu erwarte», dafs er laichen Ün- 
Urfuchange« die Bind bleibe." Gilb. 
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IX, 



Phyfikalifche Preisfrage 

der erflen Klaffe des Niederlandißhen Inßituts, 

auf da» Jahr *8ig. 



Li der öffentlich*!! Sitzung am a6. Augutt 1S17, gab 
die erße Klaffe des König]. Inßituts für die Wiffonfchaf- 
Lincl Ic honen Künlie in den Niederlanden, folgende 
.aufgäbe auf : 

Es ift zwar ein anerkannter und durch die Erfah- 
rung beftitigter Sau, d.ifs in jedem Flutte oder FIuu- 
»rme der im Beharrungszu Rande iß, (d. i, ohne Zunah- 
me oder Abnahme der Waflerhöhe ,) in gleichen Zeiten 
genau gleiche Mengen von Waller durch einen loth- 
rechten Qnerfchnitt des Bette* fliehen, — dafs, wenn 
dieler Zufiand nicht Statt findet, diele Waffermenge 
im tufammengeretzten Verhältnilte der Breite diefei 
Querfchnitts, der mittlem Tiefe, und der mildern Ge* 
fchwindigkeit dei Stromes ficht, — die in einer gegebenen 
Zeit abgeflogene Waffermenge (oder die O pädia l des 
Flulles) folglich daflelbe zufammenge fetzte Verhaltnifi 
befolgen ninfj, — und dafs daher die Neigung der 0>>--. 
fläche nicht unmittelbar als Element i 
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der Capacilit mit vorkömmt. Aber es ift doch nicht 
-weniger gewifs, dufs die Gefch windigkeit des Stroms 
in genauer Beziehung mit feiner Neigung fiel«, und 
alfo die Capacität eines FluJVes durch diefe verändert 
wird. Die Gefch windigkeit, folglich auch die Fähig- 
keit eine gewuTe Waifermenge in gegebener Zeit durch- 
fliflsen eu lallen, eines Flu lies oder Flufsarms, kann 
dielem zu Folge vergröfsert werden durch Verminde- 
rung der Krümmungen und Umwege mitteilt Durch- 
ziehe, welche dielelbe Breite und Tiefe ah der abge- 
Xclinitiene Theit behalten. Zumal da man «ach wahr» 
nimmt, dah Zunahme der Gefchwindigkcit eine* Stro- 
mes gewöhnlich Aushöhlung des Beiles und Vergröße- 
rung der mittlem Tiefe nach lieh zieht. 

Die Klaffe verlangt: „Eine naturgemäße Theorie, 
„ entweder apriori oder aus Erfahrungen ablirahirt, über 
„die Beziehung, in welcher der Fall eines Flulfe* zu der 
t , Getch windigkeit und Tiefe defleben liehen, aus wel- 
scher fich mit Sicherheit fehliefsen laße, in wie weit 
„feine Capacität durch Durchstiche werde vermehrt 
„werden, die man unter gegebenen Umitänden zu im- 
„chen Willens ift, und zwar befonders, wenn man den 
„ Zweck hat, die ganze Waffermenge eines in zwei Ar« 
„ine fich theilenden Hauptfluffet in das neue Bett des 
„einen (A) zu vereinigen, und das Ben des andern (B) 
„ganz, su verfchliehen , bei welchem wichtigen Fall 
„auf die phyfikalifche Beschaffenheit des Arms A mit 
,, zu fehen ift, um beftimmen zu können, ob nach dem 
„Veirfchliefson von B die gerammte Waffermenge durch 
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eu gerade gemachten Arm A auch werde können abgo* 
„führt werden. Auf der andern Seite mufs die Theorie 
„nicht blos für die mittlere Höhe des Hauptfluffes gelten, 
.fondern auch auf kleinere und vorzüglich luch auf 
„gröfsere Höhen anwendbar Feyn." 

Preis 3oo I10U. Gulden. Die Abhandlungen kön- 
nen in holläadiieher , franzöhTcher, englifcher, lateini- 
scher oder deuifchcräprache(müffen dann aber mit latel- 
nifchen Buch haben) gefchrieben feyn, and muffen dem 
beftündigen Secretair der erfien Klaffe Dr. Vrolik kh 
Amfterdam vor Ende des Jahres <8f8 poftfrei ein- 
gefchickt werden. Nur die einheirnifchen Mitglieder 
der Klaffe find von der Milbewerbung ausgefehloffen. 
Die Abhandlung dürfen weder den Namen noch die 
Hendfchrfft des Verfaffer* * eigen ; Name, Stand und 
Wohnort werden in einem verfiegelten Zettel beige- 
legt, welchem man einerlei Moito oder Zeichen mit 
der Abhandlung giebt. In der öffentlichen Sitzung der 
Klaffe im J- 1819 wird der Frei* vertheilt. Die ge- 
krönte« Schriften werden Eigenthum der Klaffe, und 
dürfen ohne deren Erlaubnifi auf keine Weife gedruckt 
werden. Die nicht gekrönten werden den Vcrfaffern 
■urück gegeben, wenn fie fich innerhalb Jahresfrijl 
nach der Vertheilung darum melden und ihr Recht an 
der Abhandlung hinlänglich beweifen. Gefchieht diefes 
nicht, Co werden die Zettel verbrannt, und man wird 
die Schriften rweh Gulbennden benutzen. 






X. 

Vhyfikalifche Preitfrag 
der UlrecfUer Provinüal- Gefbüfchafl der Kiinfte 
und ff'iffenfchaflen auf die Jahre t8ty und tSi8. 



BewtrbQDgszcit bis mm >. Okioher 1817. 



■ 



1, Ift die chcmifche Nomenklatur Lavoifiers und 
feiner Mitarbeiter, welche mit einigen Veränderungen 
faß von eilen Chemikern angenommen worden, jetzt 
noch In ihren Hauptlügen befriedigend ? oder erfor- 
dern die neuern Entdeckungen , befonders die galva- 
nifeh-electrifchen, eine gänzliche Reform diefer Nomen- 
klatur? Wie wäre im letztern Falls die Nomenklatur 
iu begründen und einzurichten ? und welche Veränderun- 
gen wären im erftern Fall mit der jetzigen Nomenkla- 
tur vorzunehmen, damit lie dem gegenwärtigen Zuiiamlc 
der Wiffenfchaften enllpreche? 

Wf Welchen Einfluf* haben Schifffahrt und Han» 
del nach Oß- und fi' eß • Indien auf Reichilium und 
Bevölkerung der vereinigten Niederlande und die Le- 
bensart and Sitten der Einwohner gehabt * 

Der Preis auf jede diefer beiden Fragen war eine 
goldene Medaille 3o Dukaten werth, (Ob fie wieder- 
holt worden find, ift mir unbekannt. G) 
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Bewtibuugsieit bis v.iim i. Oktobu_iäi3, 

3. Weiches iind die näclifien Urfachen der Erd- 
beben? Mufs man die elcctrifche oder galvanifche 
Kraft mit unter (liefe L'rfachen zählen, oder find die eiec- 
trifchen Erfcheinungen , welche man nicht feiten bei Erd- 
beben wahrnimmt, für Nebenwirkungen der Urfach der 
Erdbeben zu hallen ? 

Diefe Frage war fclion 1814 wiederholt aufgegeben 
worden, und blieb unbeantwortet. Jetzt fetzt dieGefell- 
fcliaft einen doppelten Preis von 60 Dukaten auf fie. 

4. Es wird verlangt: Eine hiftorifche L'cbcrücht über 
den Forigang und die Ausbreitung der Buchdrucker- 
tufiß im i5. und 16. Jahrhundert; und itigleich eine 
Beantwortung der Frage, welchen Einfluf» diefe Kuiilt 
auf die Aufklärung der Menfehen gehabt hat und noch 
haben kann? 

Die Abhandlungen find poftfrei an den Profefför 
RolTy in Utrecht, Sekretair der GefellfchaFt, einza- 
fchicken. Die Bedingungen diefelben als bei dem hollän- 
difchen National -Inftituie. 













XI. 

Pkyfikalifche und ukonomifche Preisfragen 

der K. Gefellfchaft der Wijpenfchaften zu Gottingen 

auf die Jahre *8i8, t8tQ, *8ao. 



Einicndunpzeit tot Ablauf September« 1818. 

„Durch genaue Vertuehe auf eine unzweideutige 
und cbi fcl teideude Art darzuthnn, ob die Salzfaure und 
die Togeninnte oxygenirte SalzJUure wirklich oxvge> 
nirte Subfianzen, d. h. Verbindungen einer verbrennli- 
clien Grundlage mit dem Sauerftoff lind, oder ob in die» 
fen Körpern kein Sauerftoff enthalten ilt und die oxyge- 
nirte SaUfäure folglich ah ein« einfache, dem Sauerftoff 
analoge Snbfianz betrachtet werden mufs." ( Aufgegeben 
im J. 181S. Preii 5o Dukaten. ) 

„Eine auf genaue Verfucbe gegründete Anweifung, 
Wie der ffolzeffig oder die fogenannte Holzk'ure, wel- 
che mit brenriigöhligen Tbeüen verbunden ifi , in grober 
Menge und ohne koftfpielige Vorrichtungen bei dem Ver- 
kohlen des Holzes gewonnen , und auf eine im Grofaen 
leicht ausführbare Weife fo gereinigt werden kann , dafs 
er fich in [der Oekonomie nnd ganz befonden zu Blei' 
weih, Bleizucker, Grünfpanund pliarmacentifch« Präpa- 




t 339 ] 

rate eben fo gm als gewöhnlicher Effig anwenden laf- 
le." Zur gründliehen Beantwortung diefer Frage wird 
erfordert: 1 ) eine forgfällige vergleichende Prüfung der 
Giile und Menge des Hokefl'igs von verfchiedenen Holz- 
arten; 2) eine Prüfung der bereits bekannten Vorfelds 
ge, den Holzeilig zu reinigen und anzuwenden; 3) ei- 
ne auf eigene Verfuche gegründete ausführliche und ge- 
naue Anweifung tum Reinigen und Benutzen des Holz- 
elfigs, begleitet mit Proben dea rohen und gereinigten 
HolzefCgs und der damit bereiteten Fabrikat«. (Aufgege. 
ben imJ. i8t5, und wiederholt iraJ, 1817, mitVerdoppe- 
lung des gewöhnlichen okonomilchen l'reiles auf z&, Du- 
katen.) 



EinfendurigHe 






M 



1819. 

1, Eine gründliche, populäre, auf fiebere Erfahrung 
gen genutzte Anleitung, zur Anwendung dea Waffer 
dampfs bei verfchiedenen Bereitungen im Stadt- um 
Land- Haushalte, bei denen man bisher die Hi 
Brennmaterialien unmittelbar anzuwenden pflegte.'* Da- 
bei ift 1 ) vorläufig die Frage zu erörtern , bei welchen 
Bereitungen drefe Anwendung des W aller dampfs nicht 
blos möglich, fondern auch mit wefen fliehen Vortheilen 
verbunden ift, wobei man nicht etwa blos das Kochen 
und Braten, fondern anch anders Bereitungen, zumal 
da» Bierbrauen und Brand wein brennen zu berück ficht igen 
hat. a) Sind die zur Anwendung des Waflerdampfa er- 
forderlichen Vorrichtungen genau zu befchreiben, und 
durch Riffe darzuftcllen , und das Verfahren famtnt den 
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l Yorfichtsmaabregcbi deutlich «u I 

fcli reiben, »He von andern bekannt gemachte Erfahrungen 
eu prüfen und «igen« Verlache im Groben aaioßelien. 
5) Mufs dio Gröfje de« Vorlheiis genau aufgenultelt wer* 
den. (Preis ta Dukaten. ) 

Eiüftoduügizcit tot Ende Stpumbtit 1819. 
„Eine auf einfache und fcfaarfe Verfnehe gegründete 
Prüfung der Dslion'khen Theorie über die Ausdehnung 
der tropfcaren und elaftifchenFrüffigkeiten, bcfonders dea 
Quecifilbers und der atmofphärifchen Infi durch die 
fFarme, mit hauptfachlicher Beziehung auf die von Dal- 
ton behauptete Notwendigkeit, die Progreffion der Gra- 
de auf den bisherigen Thermometerfialen ändern zu 
muffen." (Preii 5o Dukaten.) 

„Eine auf genaue Beobachtungen gegründete voltfian* 
dige Naturgeichichte der Ackerfchnecke (Limax agre* 
ßis~) und eine Anleitung zu Sicheren, durch Erfahrungen 
erprobten und im Giofsen mit Vortheil verbundenen Mit- 
teln, die fiarke Vermehrung derfclben zu verhindern und 
lie su vertilgen." (Preii 12 Dukaten.) 

Die phylikauTchen Abbandlungen muffen latetruich 
abgefabt fern. 



ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1618, ACHTES, STÜCK. 



Das Kaleidofiop. 
(Sthünkciurokij Sebönkucker, Mulliplieattur, Traiußgurattur,^ 



I. Einleitend* Bemerkungen ton Gilbert. 

Daß «wei ebene Spiegel, die unter einen Winkel 
an einander gelegt und, einen Gegenliand mehr- 
mals darltellen können, durch Spiegelung des ei* 
nen Spiegels fammt dem, was man in denselben 
Seht, in dem andern Spiegel, und da(ä die Ansaht 
der Bilder, welche man von Einem Gegenstand* 
durch beide Spiegel erblickt, von der Grobe de» 
Winkels abhangt, unter dem diefe gegen einander 
geneigt find, ift eine läogli bekannte Sache. Schon 
die erfindfarnen Männer Athanafius Kircher 
Kaspar Schott aus der Gefellfchaft Jefu, d 
rrften Hälfte des 17. Ja.hrhun.dcrU, 
A1.11.I, d.Ptjiik, B.69. St.*. J. i-Hiö. St.». 
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Irüterer in Würiburg Phjük lehrten , 
ihren optifchen Schriften („Ära magna loci» et atn- 
br»e" und „Magta optica" elc.,vondenenes inKlu- 
gel» Ucbcri'ttiußg von Prielllej's Gefcbicht» der 
Optik heibt: „h'e flecken «oll Suielwerkarom An- 
fang bis zum Ende") viele Ergötzlichkciten mit 
Winkelfpiegeln bd'chrieben, die um jetat freilich 
grö&Unlheils angetiieJebar Jiud. Zwei ebene. Spie- 
gel durch ein Charnter verbunden, dlä feakxecht 
auf einem horizontalen FuTsbreU über dem 
Mittelpunkte eines eingeteilten Kreife* Steht, 
damit man fie um einen Winkel von bekannter 
Grobe öffnen könne, gehören fchoo feit langer XtU 
zu dem phylikaüfchen Apparat! für Vorlefungea; 
man Rollt einen Gegenftand zwifchen ihnen, da> 
Auge dahinter, und licht jeden Spiegel mit reinen 
.Bildern in dem andern wiederholt Geh ipiegelo. 
Genügender noch ifi der Anblick, wenn mau defi 
Krebauslchnilt Zwilchen den un lern Kindern der 
-Spiegel felhli zum Gegruftande nimmt, und das Au- 
ge über die Mille zwifclien ihren oberu Kändetn 
hält; derAuslöhniUerfcbeinl dann noch beiden Sei- 
ten wiederholt und als eine Krei*[chc>be um ,d« 
■Charnier als Mittelpunkt. Sind die beiden Spie- 
gel unter einem Winkel gegen einander ge*>«u£. 
der nach einer ganzen Zahl in vier rechten enthal- 
ten ift, fo pall'en die gleich großen KreisaurfchntUa 
genau zu einem Kreife zuitinmen; man liebt dann 
x. B. bei einem Winkel von 6o° eine aus $ g,'«" 
.chM Jtreiaaasl'chaitU»' au/«mm»oge£tUt«: &rti*> 
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und ein gezeichneter l'eftungs- Aaste 
Ton bo° wird lu zu «ioetn volfJta'ndig beteiligten, 
lechseckigen Polygon. Winkelfpiegel mit Bildern 
diofer Art pflegen ßch ebenfalls in dem pbyfikeli- 
fchen Apparate vorzufinden. 

Nicht minder das logen nuntz Nürnberger Strak- 
lsnliif!c/ien t vrvlchex dem Kaleidolkop noch um vieles 
her kömmt, und das unter den Nürnberger Wftaren 
le Stelle gefunden hat. Es beftehta.ua drei einander 
Engekehrten und fo an einander liegenden ebenen 
"piegeln, dals fie ein Jenkrechtes, gleichfeitig-drei- 
iitigea Prisma, oder eine fulclie abgeftumpfl« Py- 
imide umlchliefsen. Man fcbiebt vor <Uu hintere 
verengernde Eude ein fchwarz gefärbtes Papier 
t farbigen durchfcheinenden Streifen oder Figu- 
i, und licht durch ein Glas hinein, daß Geh in 
r Mitte awilclieu den Spiegeln am vordem Ende 
findet. Jeder, leuchtende Punkt des Bildes Hellt 
h rings um jeden Winkelpunkt fechs Mal dar, 
diele üarilelinng fieht man in dem dem Winkel 
gegenüber flehenden dritten Spiegel, gleich einem, 
Gegenstand, nach den GeJelzen der Spiegelung wie- 
iholl- Als ich vor mehrern Jahren von dem hieß- 
i Mechaoikus Herrn Hofmann ein forgfaltiger 
irbeiteteaStrahlenkaftchen mit hellem Bildern er- 
1t, machte er Schon die Bemerkung, dafs man 
hch dieles lultruments mit Vortheii zum Erlinden 
Tön Muttern und Delleins bedienen würde. Umi 
als die Kaleidolkope bekanntgeworden waren, dia 
: mit vielrt Geicbieklichkeit verfertigt, auiewt« 
2 • 






g*n Kaleidolkope find de» dreifpiegligen vorzuzie- 
hen, weil lic klarere, deutlicher za nberlchend« 
und dadurch angenehmere Erlcbeinungen geben. 
Sieht man durch die Oeönnng in der Mitte des Vor* 
dein Endes des Rohrs , fo zeigt Geh Itott des «inen 
Kreisonsfchnius, z.B. von 36°, eiu ganzer loiaehri» 
ger Kreis, deficit 10 Ausfclmitte alle von gleicher 
Gräfte, nicht aber Von gleicher Helligkeit find, 
fondern von dem heulten ab, den man wirklich 
verfielt hat, nach beiden Seiten zu, von Au*fchnitt 
zn Ausfchnitt immer minder hell, der 10t* «m dun- 
kellten erfeheinen. Man fieht nämlich diefe Au»- 
J'chnitte durch Spiegelung, die zwet dem wirklichen 
nachilen durch einmalige, die an diele» glänzenden 
durch zweimalige, den lOfen durch fünfmalige Spieg. 
Jung; und bei jeder Spieglung geht Licht verloren. 
Dais aber der AusJchuilt durch Spieglung au einem 
Xreife werden mufs, überhebt man leicht »u* dtm 
allgemeinen Gefetz, nach welchem (ich Gegen Raa- 
de in einem ebenen Spiegel darnellen ; jeder leuch- 
tende Punkt, nämlich in einem Perpendikel, <U* 
man von ihm auf die fpiegelnde Ebene zieht, lo weit 
hinter derfelben, als er vor ihr liegt. ßel'chrcibt 
man um die Kante desWinkellpiegels mit der Brei» 
t« der Spiegel ala Hajbmefler einen Kreis, lo iiud 
Perpendikel vom ä'ufserften Punkt des untern 
Randes eines Spiegels auf den andern Spiegel gezo- 
gen , durch diefen halbirte Sehnen des Kreifee ; dir 
Bilder Jener Punkte Falten elfo in den Krei» 
und flahen um den Bogen zwifchen beiden fcSpre« 




[ 3"7 ] 

geln von den Spiegeln ab*, bei der zweiten Spieg- 
lnng um B Mal dielen Bogen j bei der fünften um- 
5 Mal diefen tiogeo, all'o, wenn derfelhc 3ö s betrogt, 
um 180 ; beide lolglicb von einander wieder um 36"i 
J)ureh den Abfall an Helligkeit von Ausfchnitt zu 
Ansfehnilt wird das fächerartige oder Heran rüg* 
Anfehen der Kreisfeheibe bewirkt, die lioh durch 
die wiederholte Spieglung daritellL 

Wenn das Auge und ein Gegenftaod lieh bei. 
de fo nahe in einem mit Zinnfolie belegte» Glas- 
fpiegel betinden, wie das in den Kaleidolkopea der 
Fall ilt, fo nimmt man gewöhnlich zwei* ja un- 
ter Uinfiändeti vier und mehrere Bilder Eine» 
(Segenftandea walirj das zweite Bild (das eilte der 
hintern Flüche) iil das hellite, und im Vergleich 
mit demselben ericheint das Bild der vordem Fläche 1 
faß: nur wie ein Schatten. Solche Hörende Schat- 
tenbilder begleiten hantig die Bilder in K«H 
leidotkopen mit gewöhnlichen Spiegeln, und ma- 
ch«», dabY ihnen Nettigkeit nud Scharfe fehlt. 
J>a her find mit Zinnfolie belegte Spiegel zuKaleido- 
Ikopen nicht i tclit brauchbar, und werden es dann 
erll, wenn man diu !ii nie ru Glasflächen unfattig macht 
z* friiegein. Zu dem Ende plte-gt man dje Zinnfolie von 
ihr nbzu krauen , und die Seile des Spiegels, WO In 
fafs,fchwar?.zu laoklren. DasSchwarz verfohluckl all« 
Li chli hohlen und wirft keine zurück; die Hin iw- 
flache hört elf« auf Kit fpiegeln, und da nun bLo» 
tiv Vorderllitche als Spiegel wirkt, fo erhält man 
nurreiBeänsigesBild, das feturf und ucU, jedveh 
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lichlfchwächer als das Bild der mit Zinnfolie beleg- 
ien Spiegel ift. ") Gefetzt, es werde von der Vor- 
derflache bei den ib großen Einfallswinkeln auch 
rolle % des auffallenden Lichtes zurückgeworfen, 
Io würde doch bei der fünften Spieglung die Hel- 
ligkeit au f {%y, das ift bis auf ungefähr j der anfäng- 
liche», and wenn das letzte ßiid von beiden Spie- 
geln zugleich gebildet wird, doch noch bis auf J 
Uerfelben vermindert. Diefes erklart die Dunkel- 
heit der durch mehrfache Spieglung dargeliellten 
KreissuifclmiUe. Die Spiegel mühen, um richtige 
Ebenen zu feyn , nicht von Spiegelrändern genom- 
men werden. 

iß das vordere find« des Rohr» offen und man 
ficht nach entfernten Gegenllanden hindurch, 2. B. 
nach einem gegenüber liegenden Haufe, oder nach 
der hell erleuchteten Wand des Zimmers, (b Bellt 
jeder der beiden Spiegel in dem Bilde des offenen. 
Kreisausfchnitts andere Gegenfiände dar, als man 
geradezu durch den offnen Ausfchnitt lieht, und 
zwar bei jeder wiederholten Spieglung, der zweiten, 
dritten, vierten, fünften, immer wieder andere Ge- 
genhande. Die Schönheit des Bildes im Kaleido- 
Ikop befiehl aber gerade in der fymmetrifchen Wie- 
derholung dellelben GegenAandes in allen Kreisaus- 
fchniUen. Es üt daher wefenllich nölhig , defs dar 

*)Dieh'üraWgrr Slrableiilcafrclitn biben bellte Gfitbiegel; hilt 
■nun du Auge iniler lieh envcitcrntlcn Otfinung nahe au einrm 
< «aiSpiatral, fofielUni.udisfinbige« Fifl. auf fcfcwiriem Grantle 
, fscur 4f«Ji i.fooli nur m^li lu<iirra»ÜEM Spicylgni lUtk. 



Gegeniland, den man erblickt, unmittelbar in der 
Ebene durch die beiden vordem Spiegelränder, oder 
nur fear wenig von derlei beu entfernt liegt, and 
dafs kein weiter abliegender Gegeniland Achtbar 
werde. Diefes letztere hat Herr Dr. Hrewfter durch 
ein mattgefchliffnes ebnes Glas bewirkt, womit das 
Kaleidolkop fich vorn endigt; ei verhindert das 
Sichtbarwerden aller jenfei U liegenden iiufsern Ge- 
genftäade. Die erllere Bedingung über wird da* 
durch erfüllt, dafs licli die Gege nilrinde Zwilchen 
der matten und einer hellen Glasfeheibe, die un- 
mittelbar au den Rand der Spiegel anltüfst, befin- 
den , welche beide nur la weit von einander ablte- 
hen, dafs he den kleinen Gegenftänden eine freie 
.Bewegung durch einander beira Schütteln oderDre- 
hen erlauben, und keinen einklemmen. 

Dafs bei diefer Vorrichtung nur durchficht ige 
oder durchfeheineade Gegen Hände von glanzenden 
Farben helle und febönfarbige Bilder geben, fit be- 
greiflich. Man wählt dazu kleine Stückebon von 
gefärbten Glasfeheiben, oder mannigfaltig geüake- 
te Glasröhrchen, EdelfteinftÜckclien , höchfiens et- 
was Flor oder Spitzen, oder einen dünnen Draht, 
auch wohl durchfeheineade .Blumenblätter. Wie 
diele auch vor dem offnen K reisausfc hnilt des Ka- 
leidolkops zufällig liegen mögen, immer hat ihr 
Anblick nichts befondera Wohlgefälliges, viel« 
mehr das allem regello* und cboolilch untereinan- 
der Geworfenem Mi&fillige- Indem Ge fich aber 
in derfclhen La; 1 wieder- 
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höh in «iwmflcmarligeii Ki-eif« «n einander geFüßt 
divfUIlen, «nlßeht Symmetrie, wo zuvor nur ehao- 
lifche Einzelnheit war, und werden wir um desG«- 1 
fühl* der Schönheit berufst., die eben in dem fyro- 
metrifclien der Aneinanderreihung, indem unmit- 
telbar fich aufdrängenden Jfewufstfeyn der Einheit 
in der Mannigfaltigkeit und des zur Einheit verw- 
einten Mannigfaltigen belieht. Uie Schönheit 
des AnMick« wird aber dadurch noch gar fchr er- 
höht, dafs die Spieglung die Stellung der Gep 
Jtirtrd^ verkehrt, indem !ie da« «res rechls ift J 
und wa* links Ml, recht« macht. Uiefa verk< 
Stellung bei unveränderter gegenteiliger Leg^e » 
einzetaenThelle inj« zwei an einander liegende« AW 
Irhnilten, bringt in der Einheit eine einfach© Man*' 
nigftlligkeit, und durch dies ßewtr&tfeyu weisen 
vir vorzüglich ergötzt and zur Anerkennung, 
der Schönheit in dem Anblick beliimrat. Es fcheint 
mir daher, dafs diefes Ueinelunrument eben fo fehr 
a'ut den'Lehrllohl der Aeflhetik als auf'den der Fhy-' 
lik gebore, und ich möcute es fad eben fo gern 
Schänheit&rohT als Schöntucter oder SchünßHröhP' 
fein kaum auBZufprechendes Wort) nennen, aVeV 
, Begriff der Schönheit zu entwickeln und zu de- 
monftriren recht fehr geeignet ift. 

' f DtTSehärle der Bilder viel zu dem Geß!B#rtr 
des' Eindrucks beiträgt, fo muffen fich dfe G*g«w£ 
Hände in der Weite des deutlichen Sehens Von»*« 1 
An« beÄnden. Für ein unverwöhnleaAug-e mrilV 
dem EU folge das Kaleidofkop eine Lunge von 3 bis 




^Zollen, fürKurzGchlige eine kleiner« haben, für 

• lehr Weittichtige ober Torn mit einem üiil» 

• (d. i. oonvexen) Ulafe verleben werden. Da 
unter den Liebhabern der SchönheiUrÖhre die grö- 
ßere Anaahl wohl kurzlichlig i'eyo möchte, ib foü- 

e «in Künßler diel« optifohen Werktage von ver- 
schiedenen Langen von 5 bis 13 Zoll, oder mit 
cu ei in einander verlieh iebbaren K Öhren wie die fern« 
hre verfertigen, damit Jeder lie nach leiner Au* 
ganweite auslachen oder Hellen könnte. 

Herr Mecbanikua Hofmaun zeigte mir ein von 
q verfertigtes nur 3J Zoll langes und i Zoll weites 
..aleidoikop, das recht deutliche Bilder machte. Nach 
der bekannten Beltimmuog» wie Verein ig uugawei. 
te (js) Brennweite (/) und Abftand eines Gegen* 
de* (6) bei einer cuuvexen Glaslinfe von eiuan* 

der abhängen iß - £L und t = *£) läßt (ich 

leicht die Brennweite einer Linfe beftimmeu, die 
hei einer gegebenen Länge des Kaleitlolkops, die 
von einem Funkte des Gegenßandes kommenden 
Strahlen fo bricht, dafi lie aus der Augenweile her* 
zukommen icheinen, wobei — ß der Augenweite 
(1. it. 8 Zoll) gleich zu letzen iil. Das kleine Iva. 
leidolkop des Herrn Hofmann erforderte diefem zu 
folge eine Linie von -~£.8 : — 1| d. i. von 4?, °der 
t Zoll Brennweite. Er hatte in der vordem Uett- 
ung, durch die man hineinlicht, eine Linfe vo«. 
4, Zoll Brennweite hinein gefetzt; fie zeigt« nlfo .1 . . 
BU4 To , als waie'der Gegenßand J.» : { d.i. 






vom Auge entfernt, weiche» für Nichl-Karzßchti- 
g« etwas zu nahe iit. Ein 13 Zoll lauge« und 6 Zoll 
weites Kaleuluikop, welches Herr Hofmann jetzt 
in Arbeit hat, und das er auf ein Fufsgeftell reizen 
und dureb eine Kurbel drehbar machen will , wird 
er dagegen fo einrichten müden, dali Kurzfichtige 
ein Hohlglas von £±^ bis J|^- fi , das iß von a4bj» 

ia Zoll Zerttreuungs weite vor der Augenöffnung 
nnfehrauben können. 

Oafs das Kaleidnlkop die Augen vieler bei lan- 
gem Hineinfehen angreift, hat feinen Grund zum 
Theil wohl darin, dato in Kaleidofkopen mit nicht 
auszuziehenden Rohren und ohne ror zufetzenden 
JLiofenglaTern die Gegenßärtde Weitlichligen zu na- 
he find, daher fich ihr Angeüherraübig <inftrengt,um 
Heb für diefe zu kleine GelichUweite einzurichten. 
Doch hat daran auch zu geringe Helligkeit bei der 
mehrmals wiederholten Spieghing und Maugel an 
vollkommner Kegel mälsigkeit der Spiegel Schuld, 
welche für das Auge deftu beleidigender wird, je 
Öfter die Strahlen von beiden Spiegeln zurückge- 
worfen werden. 

Wenn man das Kaleidofkop vorn offen lä'fst, 
und es in eine zweite jlöhre hineinfehiebt, die Heb 
vom mit einer convexen Linfe endigt, fo lä'fst lieb 
die Einrichtung leicht fo treffen, dafs das durch die 
Linie gemachte Bild eines ia einiger Entfernung 
1 G-egetUlandes zwifchen den vordem Ra'n- 
a d« r Spiegel, nlfogeradedflhin fallt, wo dieGegeu- 
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is Kaleidolkop darllellen 1' 
i inüJI'en. Begreiflich kann dann diefes Bild l'elblt 
ler Gegenlbtnd feyn, indem von jedem Funkte deX- 
elben ein Strahle nkegel in das Kaleidolkop hinein 
;ebt, und in diu OefFauug der Linie hinlänglich 
fr, oder find die Spiegel laug genug, io muü 
i diefes Bild von den beiden Winkel Ipiegelu im 
i umher fymmetrifch vervielfältigt erichei- 
neu. Ich hahe die Je* noch nicht ausgeführt gese- 
hen, zweifle aber gar nicht an einem glücklichen 
J glänzenden Erfolg, befouders wenn man, wie 
nder Zauberlaterne, Halt einer, zwei vereinigt wir« 
Lende Linien nimmt, denen man gröfsere Oeffanti- 
gen als einer einzelnen geben kann, und die (ich je- 
des Mal in einer folchen Entfernung von einander 
bringen lalle n , dals das Bild, welches beide verei- 
nigl hervorbringen, zwifohen den vordem Rändern 
der Spiegel entlieht. 

Uafi beide Spiegel unter einem Winkel gegen 
einander geneigt I'eyn müllen, der nach einer gera- 
den Zahl in vier rechten enthalten iß, hat feinen 
Grund darin, dal. , da jede Spieglung den Gegen« 
Hand in fo fern umkehrt, dai's das, was darin recht» 
ilt links wird, die Zahl der Kreisausfchnitte eine 
gerade feyn muli , wenn alles in einer Folge ringt» 
umher gleichförmig an einander fchlielsen und im 
letzten Ausfchnilt nicht Verwirrung heirfchen folt. 
Und nun glaube ich alles erörtert zu haben, 
zum Verliehen der hier und da tu. kuc- 
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n de» Herrn Ureirlt«r*i um i 
• f«t«ots, tu wiflin nülhig iß. 




11 (1 Bnt¥i«i'i, Unklar* der Rectale »o Eiisborg, 

i opiiktat luiirument, UaUi dci Bfatoim»g: „ da» 
doftop, n tui HfiVOibiliigung unii Djritelluoj fchtiuer Por- 
• lud MuAn-, die mit vielem to'tium in allem Fuiiunoji- 
KaiifWn »B(c«-end«t *n<™ binnen. Voa jo. Jnli 1EP17. " 



Zu willen etc. Getnaifi rorAeh ender Angebe et> 
kläre ich, Derid ßrewlier, hiermit, d*fs da« 
Etgenlhümliche gedachter meiner Erlindung, und 
die Art, wie folche ausgeführt wird, in naeht'olg*»- 
der umltunJIicher ßelchreibung und Au»einander- 
fetzung eutlialten ift. 

Das Kalt idofLop (vou k«\c? fchön, ii'So?GeUalt, 
nnd o-KPire« betrachten), iß ein Werkzeug zurHer- 
Torbringung und Üarlteüuog einer unendlichen 
Mannigfaltigkeit Ichoner Geflohen. Es iß fo eiuge- 
richlet, dafs es nicht nur zur bloßen Ergötzung de« 
Auges durch eine immer wecbfelnde Folge glänzen- 
der Farben und fymmelrifcher Formen dienen kann, 
fo tidern auch den Beobachter Ju deuStaud letzt, die- 
jenigen Geflaltungen feil zu halten, welche lieh für 
«inen der zahlreichen Zweige der Verzierung*- K.im- 
ft« «u eignen fchetnen. 

In feiner gemeinfteuGeftall befiehl diefes Werk- 



ei refleklirenden flächen, 
Winkel, am beiteii «her einem fokbem 
i welchem ein aliquoter Theil de» Kreileu gehört, 
in einander geneigt find. Diele refleklirenden. 
lien können zwei Glasplatten, belegt oder un- 
belebt, oder zwei Melalllafelp, oder die beiden in,- 
liern Flächen felider Prismen von Kryftallglas oder 
andern) GUie hyn, tun welchem das Licht ganx 
iriickgeworfen wird *}, Ihre Länge rauf« fich 
lach der- Fähigkeit des deutlichen Sehens richten. 
;iniglich wird eine Länge von 5 bis lOZell am 
.ugiichHenfeyn, ludel* kann man fie auch nur ei- 
i viel' Zoll lang machon, wenn man am an- 
rrn linde eine Linie von einer liilchcn Fokallängo 
abringt, die der Länge der Spiegelnden Flächen 
ich ift, um dadurch ein deutliches Bild zu be- 



Jjstli af«4< 

*) SttK de* hoUeo pr.itnjUifd.tn ron Spiegeln begrSene» 
Bjuiqi tlcr gewühnliehen Kilcidotkope, wurde «in Mche* 
ein laude» feuLrecblai Glftiprismg entbillea, «m deffrn Sei- 
lte Strahlen, die durch die rordere Grundfläche liineiug*- 
I , wegen der GröTi« der Efnf.Hiwinlel nicht .u.- 
treten tonnten, fdndrrn .an Seitenfläche iu Seitenfläche *■% 
-fen werdn winden, bii lie 10 der bioieru GrmnJ- 
iH Biene, to. weltbet flcL dkl Auge b«U-d<, .unreteu- QUi. 






nun 



") Voikutgefetit, du Auge Kinne bei parallelen Strahlen, «je 
o einem Funkle herkommen, deutlich leben, welch«* 

«w m.b*«.** »Wftsf »,» (.,. w». tat. 
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Die engenebnirte Wirkung wird berTorg*. 
bracht, wenn die Spiegel eine Neigung von iS* ?o* 
oder »f* erholten ■). Man kann ihnen aber auch 
fehr leicht eine Teiche Einrichtung geben, daf* he 
unter jeden gegebenen Winkel geßellt werden kön- 
nen. Ein gewöhnliches Gewinde von Meffmg, ein 
Panier oder Tuchllreifen, oder eine andere einfache 
Vorrichtung können dazu dienen. 

Sind die beiden fpiegelnden Machen aa ihrer 
laugen und matt abgeTchliffcnen Seite «n einender 
geleg^rohabenfiedieaufraf.HLinFig.i.abgebildeti 
Geftalt. ^ÄC'ifthier dieOeffnung oderder Winkel, 
welchen die Flächen bilden. In diefer Figur find 
die Platten rechtwinklig. Oft ober wird es belTer 
feyn, ihnen eine dreieckige Geilalt zn geben, wie 
bei M Fig. 3. oder bei JV Fig. 3. III daa Inftrumeat 
fo weit zu r amm«r> geletzt, fo kann e* nun mit Papier 
oder Leder überzogen , oder in ein Rohr gelteckt 
werden, fo dals die Oefinnag ABC gan* offen 
bleibt, bei dem Winkel D aber eine kleine Oeif- 
nung gelaflen wird. 

Legt mau nun daa Auge an D und liebt durch 
die Oeffnung A B C, fo erblickt man einen glän- 
zenden Lichtkreis, in eben Ca, viele Aiufcbnit» 
te getheilt, fo oft der Winkel , den die Spiegel mit 
einander machen, in 36o* enthalten iß. Iß z. B. die- 



") Mir bkuan di* mit WinUU «w M*- di« |4filli|ftta Fi- 
I mm in i«Bwi. Gilb. 
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Ter Winkel i8°, fo werden ab Ablheflungen erfcbei- 
nen, und, welche Gettalt auch die Oeffnung bei 
jtBC immer haben mag, fo wird der JLichfraum, 
den. man durch das Infirnraejil erblickt, wegen der 
auf einander folgenden Spieglungen zwjfchen den 
polirten Flächen, fiets eine Figur bilden, die aus 
zwanzig folcheu Oeft'nnngen um B , als ihrem ge- 
meinfchaftUchen Mittelpunkt, zufam menge fetzt ilt. 
Daraus folgt, dafs, wenn irgend ein Gegeuliand, 
vor die Oeffnung ABC gebracht ift, der Theil def- 
felben, welcher durch diefe Oeffnung erscheint, 
auch in jedem der Secloren wieder gelehen werde, 
und dafs, fey er auch an fich hals] ich oder uaregel- 
niüfsig geftaitet, diele Bilder fich doch in eine ma- 
themalifch-fymmetrifche Figur vereinigen, wel- 
che für das Auge viel Gefalliges hat. Wird derGe- 
geuftaud bewegt, fo wird die Verbindung der Bil- 
der ebenfalls in Bewegung gefetzt, und es Hellen 
fich neue, ganz v er feine den gellaltete, aber immer 
fymmetrifche Formen dem Auge dar. Bald ver- 
leb winden Jie im .Mittelpunkte, bald treten ße aus 
'demfelbeu hervor, bald zeigt ficli in ihnen zweier- 
lei und enlgegengefetzes Dreben der Theil e. 11t 
der Gegcnltand vielfarbig, fo wird eine Reihenfolge 
der l'chöulleu Farben lieh entwickeln , und das Gan- 
ze durch die Vollendung der Form und den Glanz 
ler Farben das Auge ergötzen. Mau kann diele 
Bewegung »lesGegealtamdes. entweder mit, der, Hand 
oder durch einen einlachen Mechanismus, Auch 
AnuiL. il.ri.yfck. B. ig. Si. 4. 1. 161«. Si.8. Aa 
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felbii durch «in blofses Umdrehen des Iniiruuieuti 1 
um leine Axe hervorbringen. 

Bei der bis jetzt befchri ebenen Zafammenl'et- 
»ung des Kaleidolkopa , muls der Gegenstand diel 
nu die OeJFnung AB C, und das Auge fo nahe als 
möglich an die Oeffnung tri i der Richtung B D ge- 
bracht werden; denn in dem Verhältnis als das 
Objekt von ABC oder das Auge über D entfernt 
wird, verliert dos Bild feine lymmetrifche Geftnlt. 
Daher iß bei diefer Einrichtung das fnltrument auf 
den Gebrauch folcher Gegenfiände befctirä'akt, die 
der Oeffnung ganz nahe gebracht werden können. 

Will man die Anwendung defTelben erweitern, 
fo rauis man die Rühren mit den Spiegeln in eine 
zweite Röhre von ungefähr gleicher Länge hiueia 
fchiehen , und diele am andern Ende mit einer kon- 
vexen Gladiole verfehen. Die Brennweite der Lin- 
fe muls alle Zeit kleiner als ihre größte Entfernung 
von der Oeffnung ABC feyn ; im Allgemeinen 
muü Be ungefähr | oder | diefes AbRandes betra- 
gen. Noch beller ill es, wenn man zwei oder drei 
Linien von verfchiedener Brennweite in Bereit- 
fchafthat, um nach den Umflä'nden die eine oder 
die andere am Ende der äufsern Röhre aufzufch rau- 
ben- Auch kann man eine Veränderung- der 
Brennweite dadurch bewirken, dofs man Halt einer 
swei Glaalinfen nimmt, und diefe etwas einander 
nähert oder von einander entfernt. Ift das Inli.ru- 
ment fo vorgerichtet, fo kann es auf entfernte Ge- 
geultänd* ingewendet werden. Diefe entfernten 
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Objekte, von denen ein umgekehrtes Bild an der 
Ocli'iiuug ABC entlieht, können dann eben fo zu 
eiuemfymmetrii'chen Gemälde gebraucht werden, aU 
wenn lie ganz nahe au das luftrument gebracht wären. 
So können Bäume, Blumen, Büdfaulen, felbft leben» 
de Gefchöpfe zum Stoff des Bildes dienen. Und in- 
lä'fst lieb überhaupt jeder Gegenliand, welcher zu 
grofs iß, um von der Ueffnung ABC aufgel'alst zu, 
werden, gebrauchen, wenn man ihn fo weit ent- 
fernt, dal» lein Bild klein genug erfebeint. 

Das Kaleidolkop wird auch aus drei oder mehr 
Spiegeln sufammengeletzt, welche auf verfehle de 11 e 
Weife geffellt werden können. 

Die Farben, die man vor die Oeffuung bringt, 
können in den Compleraeutar-Farben belieben, wel- 
che erhalten werden, wenn polarjlirtes Licht durch 
regelmäßig kryfiallihrte Körper, oder durch Glaa- 
ftücke, die eine polariüiende Struktur bekommen 
haben , hindurch geleitet wird. Die theilweife Po. 
larilirung des Lichts, welche durch die auf einen« 
der folgenden Zu rückftr ah langen herror gebracht 
wird, bewirkt eine partielle Zerlegung des durch- 
gegangenen Lichts. Um indefs glänzende Farben 
zu entwickeln , mufs die Zerlegung des Lichts frü- 
her erfolgen, ehe folcbes zur Oeffnuog gelangt. 

Die befchriebeneu yVirkungen können auch 
mehrern Perfonea zugleich dargeßelltwerdeu, wenn 
man, llatt dal* man dos Auge an das Ende der Röhre 
bei D bringt, das Inßrument nach den Grundlagen, 
auf welchen die Einrichtung des Sonnen • Mikro- 
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Ikops oder der Zauber. Laterne beruht, vorri 
tti * ). Auf diele Art, oder bei Anwend 
der Camera Lucidj , können auch die Figuren lehr 
genau abgezeichnet werden. 

Es würde eine unendliche Mühe Heyn , alle die 
Terfcliiedeneu Zwecke bezeichnen su wollen, für 
welche das Kaleidolkop in den Kauften der Aus- 
schmückung anwendbar ilt. Es mag die Bemer- 
kung hinreichen, dal's es von grofsera Nutzen für 
Baukünftier, Zimmer- Maler, Stuka tur- Ar heiler, 
Juwelirer , Bildhauer und Vergolder, Kunlt-Tiich- 
ler, Drahlüechter, Buchbinder und Kattundrucker 

* ) Eben fo gut all durch du Auge die durch ein - , die durch 
zwei-, die durch drei- und mehr- malige Spiegluug in vei- 
Ichicdene Richtungen B ebrachten Theile jedei Strahleukegeli, 
der TOD einem «leuchteten Funkl dea Gegeußaude« anit-ebl, 
in Terlehisdene irrisl'.irmig an einander gereilite Jlilder auf 
der Netzhaut vereinigt werden, moii auch durch eine cuu- 
ttie Liefe die tu! dein hintere Ende Je* Kaleidoflitipi lieht, 
dal Aelmliche bewirkt werden küooen , uärnlich eine Uar- 
fielluDg mehrfacher Bilder defTalbcu Gegenßandez im Kre.I* 
auf einer LeAimmlen Fläche. Werden aber die mrbrfica 
dieler Bilder nicht iu Lichtfchwaeh werdeu? Herr floheit- 
fou in Paria, der in dem BrSbiea Thrit Europa. PhanU*- 
■nagorilchc undandreDaritellungeu aus der phjufbheu Mijfit, 
die lieh durch Vollkommenheit und Eleganz lehr aufzeichneten 
Tür mehreren Jahren bat fehen taflet) , lull erkliiu haben , er 
habe Geh hierbei fdion ähnlicher Vorrichlnngen all der Ka- 
ieid olkope. bedient. IA daa wirkLch der Fall, l'o Laiin du 
wohl nur in der hier angedeuteten Art, durch die Eeh Birdcr 
Till" lioem Vorhang' darfietlen laden . geschehen fcjn. 
Olitert. 
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feyii wird, eben fo für Tcppich- und Porcollain- 
Manufakturen, und überhaupt bei Ausübung jeder 
Kuntt, wo zierliche Mulier gebraucht werden. Der 
Maier kann das lnftrument auf die Farben, die er 
brauchen, der Juwelier auf die Edelfteine, die er 
zulamtnenfetzen will, und überhaupt jeder Künltler 
auf die Materialien, deren Zulammenftellung er 
beablichtigt anwenden, und lieh dadurch in den 
Stand letzen, ein richtiges Urtheil über die Wir- 
kung zu fällen, welche fie verbunden zu einem Ver- 
zierungs-MuHer machen werden. Das Kaleidolkop 
giebt ihm eine zahllole Menge von Multerbildern, 
aus denen der Künltler die auswählen kann, welche 
er für feine Arbeit am paffendllen rindet. Und hat 
der Künftler ein Mal durch eine kleine Uehung lieh 
mit den Eigenschaften und Kräften des Inllruinenta 
vertraut gemacht, fo wird er bald im Stande feyn, 
den gewünfchtenMuftern einen heitimmten Charak- 
ter zu geben, und er wird l'elbli eine Reihenfolge 
verschiedener Mufleibiider hervorzubringen ver- 
mögen, von denen immer eins aus dem andern ent- 
lieht, und die durch ähnliche Aul'tufungea wieder 
zu dem Urund-Muller zurückkehren. 

In allen dielen Fällen iü das Müller vollkom- 
men fymmetrifch, um einen Millvlpunkt gebildet, 
oder was gleichviel ill, alle Bilder der O. 
^.ßC'Iind ganz genau einander ähnlich, 
man kann diele Symmetrie abändern, und 
Her, nachdem es gebildet worden, irj 
ge, oder dreieckige, oderellipli 
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der* beliebig« Form verwandeln. Ringförmig« 
Mittler wird das Inftrument geben, wenn die Spi 
gel getrennt von einander find, wie bei Aß Fig. 
und geradlinige wird man erhalten, wenn man lie 
in eine parallele Lage bringt, wie in Fig. 5, 

Das Kaleidoskop dient auch als ein Initrumen t 
zur blofsen ßelultigung, ura das Auge durch die 
Knlfiebung uud Darlielluiig l'choiier Formen zu er* 
gotzt<n, auf eine ähnliche Art, wie das Ohr durch 
die Verbindung der mufikalifchen Töne erfreut 
wird. AU Cattillon die Zufammenfetzung ein« 
Farben-Klaviers in Vorfchlag brachte, beging er ei- 
nen Mißgriff, indem er annahm, dal'seiue Verbin- 
dung harmouifcher Farben allein ein angenehmes 
Gefühl in der befchauenden PeiTori erwecken inüi- 
le. Nur dann, wenn diefe Farben mit regelmÜüii- 
gen und fchÖnen Formen zusammen hängen, wird 
das Auge durch ihre Verbindung befriedigt. Das 
Kaleidolkop Icheint alfo diefe Idee eines Fatben- 
KUtviers zur Wirklichkeil gebracht zu haben. 
Urkundlich etc. 






3. 

Üefler du Kileidoftop , von Raset, Dr. Med., Mitgl. der 
' KSo. G-f, d« Will, xu London '). 

Das ergötzende optifche Inftrument, über 
che* Dr. ßrewller vor Kurzem ein Patent genom- 

*) Frti »nsgfv.ugco «u> Tliomfon'« An null ius dem am S.April 
l8ld gelÜiriebeüen All [hilf, GM. 
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men, und dem er den lehr paffenden Nnm^n Kalei' 
ctofkop gegeben hat, laTst lieh, wie er in feiner 
Specification angieht, auf verfcbiedene Arien ein- 
ricbtea. Von den aus mehr als zwei Spiegeln zu- 
I'ammengetctzten, welche m&a Polygonal- Kaleida~ 
j~kope nennen kann, hat er nicht fo ausführlich ge- 
handelt, als es ihre vorzügliche Brauchbarkeit in 
XiiuiüMj und Gewerben zu verdienen fcheiut. Ei- 
nige UiiterfuchuBgen über die Grundlatze, nach 
welchen lie zulammenzufetzen lind, halle ich daher 
einer Stelle in Ihrem Journal für nicht unwerth. 

Ift der Winkel, den die beiden Spiegel eine« 
eiufachen Kakidolkops mit einander machen, kein 
aliquoter Theil von vier rechten, iö erfcheint dem 
KreisausfchmU gegenüber, in welchem die Gegen- 
llande lieh wirklich belinden, kein eben fo großer 
Kreisauslchnitt, l'oiidern blos ein Theil deüelben, 
und die Symmetrie ifi geftört. Daß diefer Winkel 
aber nicht blos nach einer ganzen, Ion dem auch 
nach einer geraden Zahl in vier rechteu enthalten 
leyn muß, fallt nicht fogleich in die Augen. Ift 
diefes indefs nicht der Fall, fo coalesciren dieThei- 
le der Bilder in dem letzten Ausfchnitte nicht mit 
einander, fondern es fallen verfchiedene über einan- 
der und verwirren Geh wechfelfeitig- Denn ili z.B. 
der Winkel der beiden Spiegel MM in Fig. 6. 72", 
oder dem fünften Theil des Kreisumfangs gleich, fo 
erfcheint xwar das Gelichtsfeld regelmäßig in 5 glei- 
che Sectoren getheilt, aber die Bilder der am Ran- 
de befindlichen Gegenßände «'und b treffen dann 
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an beiden Seiten des Radius R zuforomen , der dem 
Zwifcheiiramue zwil'then beiden .Spiegeln gerade 
gegen über fleht. Ilt dagegen die Zahl der Aas- 
ichn-ille eine gerade, z. 11.6 wie inFig.7., lb fchmel- 
*en hier diefelbeu Bilder zularumen, und die opti- 
Iche 'J aul'chung ih vollkommen. Diele Bedingung 
ergiebt lieh auch' aus der luathemauTchen Formet 
für die Zahl der Bilder eines zwiicheii zwei Win- 
kell'piegeln liegenden Gegenllandes bei gegebener 
GrbTse des Winkels, (Siehe WootTs Element» of 
üptics. Prapol". i4.) *) 

In den Polygonal-Kaleidolkopen find mehrere 
ebene Spiegel nach den Seiten eines Polygons fo mit 
einander verbunden, dai'aiie ein hohles Prisma bil- 
den, welches die Zurück wertung nach allen Rich- 
tungen wiederholt, und it. tt eines kreisförmigen 
GeQchtsfeldes eine ausgedehnte Ebene darliellt. Die 

»J Durch die erfie .Spiegelung entliehen die Bild« der Kreit- 
ausfchnilte, die zunäebft au dem wirklichen MM lli-gen ; 
durch dieSpirglong dieler Bilder in den gegenüber liehen 
Spiegeln, dieDarftelluugen der >u dielen grämeudea beidua 
Kreitiuifchuiile mit ihren Bildern ; die Bilder diricr beiden 
durch diedmteSpiegluug fallen aufeinander in dem fechften 
Kreitnusrchniile, wenn die Spiegel unter 6o° gegen einan- 
der geneigt und, und fchraelien m einem einzigen ftliaifen 
und deutlichen Bilde lufaminen , da die übeieinflim inen den 
Theile in beiden genau auf einander iu lirgen kommen, 
neun die Spiegel keine Fehler habeil. In des Kaleidofko- 
Winkeln ton 36*, welche ich in [landen gehabt bu- 
ll«. War dem Bilde durch die fünfte Spieglang ein folchrr 
doppelter UiTjmmg nicht aninlehen. Gilb. 
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eWn angefuhrle Bedingung befclu-änkl fie auf eine 
Hin- kleine Zahl von Anordnungen. Deunj fie 
IVhliel'sl erllens alle Winkel grölser als einen rech- 
ten aus, und alfo alle Polygone tod mehr als vier 
Seiten. Unter den vierteiligen Gnd das Quadrat 
und das Rechteck die Einzigen, welche regelmäßi- 
ge Erscheinungen gehen. Unter den dreifeitigea 
Und blos die mit Winkeln von 90°, 60°, 45* und 3o° 
brauchbar, welche Winkel Viertel, Sechltel, Achtel 
und Zwölftel von 4 rechten find, indem alle andern 
Winkel durch die Bedingung, dafs die drei Win- 
kel zwei rechten gleich Tejn miiH'en, auagefchlofi'en 
werden. Wir find daher auf die drei in Fig, 8. ab- 
gebildeten Arten von Dreiecken belchrä'nkt: dem 
gteichfeitigen mit drei Winkeln von 6o°, dem 
gleichfi .heiikligcn rechtwinkligen mit Winkeln vdn 
90", 45° und 45°, und dem rechtwinkligen Dreieck 
mit fpitzen Winkeln von 60° und 3o°, Wir wollen 
nun die Wirkungen jeder Art diei'er Polygonal- 
Kaleidolkopc näher betrachten. 

Das Quadral-K.aleidolkup aus vier Spiegeln he- 
liehend, bringt keine fo gefälligen Wirkungen als die 
andern hervor, weil hier Regelmäßigkeit der Form 
im Allgemeinen nur nach einer Richtung hin ent- 
floht, und die Bilder Geh itreifenweÜ'e zufammen* 
Hellen, ohne Verbindung zur Seite. 

In dem elften der Triangulär -Kaleii 
d eilen Balis ein gleichfeitiges Dreieck: ill. 
nen die Bilder fehr regelmäfsig in drei Li 
einander unter Winkeln von 6o' und 
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fchneiden, und daher mit einander verbundene 
Dreiecke dorlteÜeii *). Es lieüe Geh nicht un- 
Jchicklich mi[ dem Namen Trigonoflop , oder kür- 
zer lYiafiop , bezeichnen. 

In demTrianguJar-Kaleidolkop, deflen Grund- 
fläche ein gleichtchenkfiges rechtwinkliges Dreieck 
itt, zeigt lieh dos Gefichlsfeld in lauter reguläre 
Quadrate getheilt, weiche durch ihre vollkomme- 
ne Symmetrie lehr Idiotie Zurammenilellungen her- 
vorbringen. Man konnte es l'chicklich ein Tetra' 
fkop nennen, da der vorhergehende Charakter der 
EtTcheinungen, welche es dar [teilt, das von Bil- 
dern alt , die je vier zuiammengrtippirt, uud fytu» 
metriieh um die Seiten und Winket von Vierecken 
geftellt lind. 

Auch das dritte Tri»ngular*Kaleidolkop, wel- 
ches ein rechtwinkliges Dreieck, das die Hallte ei- 
nes gleichzeitigen itt, zur Grundfläche hat, zeigt 
Gruppirungen von grober Schönheit. Die vor- 
herrfchende Form itt die fechseckige, und die JJil- 

') bringt man keinm Gegenßand vor der vordem dreiteilige* 
Ouflnung, fo Bellen Geh nichts ah gleichieitiEeahweclirelnd auf— 
rächt- nnd Hmgekehrt-liehende gleicbfeiiigeDreieeke dar, inr 
parallelen Banden, nach drei verllnjedencn mit den Seilen de* 
Dreiecks gleich laufen den Eichtnngen , tlfo unter Wnkeln 
Ton Cu und 1»)° einander; durchkreuzend, la dafs in jede» 
Wiukelpunkte eines Dreiecks »ugleieU 5 andere, nnd folglich 
ein regulinälsigei Sediieck erfchsinen, weichet aua fr gteichfeiti- 
gen Dreiecken infam mengefeKl iß. Die Nürnberger Strah- 
lonkäftchen lind Tolcha Triafknp«. GM. 
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der erfcheinen in Räumen von diefcrGeftalt xufam> 
teagruppirt; ein Umltand , der für diele Art die 
ieneunung •Jüexaftop pafleud macht. Demi olt- 
gleich auch hexagonale /.ui'um ine nltel hingen in dem 
Gesichtsfelde des Trialkops heriTchen, fo lind he 
doch lange Dicht fo in die Augen fallend, und ha- 
ben nicht fo ausfchlielslich den Charakter von Sym- 
metrie, als die, welche lieh in dem eben belehr ic« 
benen Kaleidolkope darliellen. 

Eine unbegränzte Ebene lädt fich in lauter re- 
guläre Vielecke von dtrleihen Art nur auf drei Ar- 
ten theilen, nämlich nur in gleich fei lige Dreiecke, 
u Quadrate, und in reguläre Sechsecke. Jede die- 
f'er Einlheilungsarlen ergiebt dag Kaleidolkop bei 
einer befondern Zufammen Heilung dreier ehener 
Spiegel , wie lie im Trialkope , im Telralkope und 
im Hexaikope ift. Die beiden letztem Ich einen be- 
fonders geeignet zu feyn, den Künfüern Mulier zu 
■Verzierungenandielland zugeben. AliePolygonel- 
Kaleidolkope aber haben in der That eiuen wel ent- 
liehen Vorzug vor den gewöhnlichen dadurch, dals 
ihr Gefichtsfeld viel gröfser ill. Der Theorie noch 
ill es unbegränzt, in der Wirklichkeit ober findet 
es Geh ziemlich bald durch den groben Lichtver- 
lult begränzt, der bei wiederholtem Spiegeln Statt 
findet Und in Glasfpiegeln wird das Licht noch 
fchneller vermindert, durch die Polar iliruug, wel- 
che es bei fo vielen Zurück werf ungea von Ebenen, 
die gegen einander geneigt Gnd , leidet. Diefes letz- 
tere würde man vermeiden, wenn man Aletalllpie- 












gel nähme. Da defio mehr Licht zurückgeworfen 
wird, je fchiefer die Strählen auf" die Spiegel ft 
Jen, To mülleti alle ICaleidoIkopo verhälttnTsmiiTsig 
l'o lang feyn, <Ja& ein recht fchiefes Einfallen der 
Strahlen und dem zu Folge eine mehrfache Darll<rl- 
luiig von Bildern, bevor fiezulichtfchwach werden, 
in ihnen Statt finden. Uiefes erfordert bei einer 
Breite der Spiegel von 1 Zoll eine Lange von wenig- 
Ileus 9^18 loZotlen, nra eine hinlängliche Wirkung 
zu erhalten. Die Erleuchtung laJst fich noch da- 
durch befördern, dafs mau dem luuftrtnente die 
Gellalt einer abgeliumpl'ten Pyramide giebt, und 
das Auge an die engere Oeffnung bringt. . . 

P. M. Raget. 



Anfing tinei Briefe» de« Hofrailn Wurur in Mai bürg. 
Marburg den 8. Juli lüiS. 

— Ich weife nicht, ob Ihnen fchou die Vervoll- 
kommnungen des Kaleidolkops bekannt lind, wel- 
che die Engländer dcmfelben jetzt gegeben haben. 
Mir find fie vor einigeu Tagen durch Herrn Van 
Mona inBrüfTel milgetheilt worden. Sie beliehen 
iu Folgendem: Die Spiegel, welche bis jetzt auf 
ihrer Rückfeite mit einem fchwarzen Firniß über- 
zogen waren, werden nunmehr blos an diefer Seite 
matt gemacht. Man giebt ihnen die Richtung ei- 
ner geneigten Ebene gegen das Ocularglas, wodurch 
die Richtung gegen das Auge keine Aenderung er- 
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eidet. Die Spiegel lind gegen einander unter Win- 



keln von 3o° gei 



und vervielfältigen alL'o la 



Hen' Brewlier hatte? ihnen Anfangs eine 
Neigung von ao° gegeben, aber die 18 Wiederho- 
lungen waren nicht hell. 

Man hat die Gegenstände herausgenommen, Co 
wie das Glas vor den Spiegeln, und hat Halt des 
malt gefcli üflenen ein doppelt convexes Linfenglas 
angebracht. Durch diele Veränderung lieht man 
alle äu/htrn Gegenitaude mit eben fo viel Wieder- 
holungen 

In Frankreich find die Spiegel unter Winkeln 
von 6o° gegen einander geneigt-, mau lieht in den- 
selben die refleclirleu Gegenllande heller und kla- 
rer. Es Tollen iu L'aris jetzt Goooo Kaleidolkope 
alle Tage verfertigt werden. 



aig« Zcituitgj - Kacb lichten. 






• Der Erb'inJer der Kaleidolkope, der Advocat 
Dr. Hrewllet in Ediuburg, foll bereits ioouuü 
Thaler damit gewonnen hüben. — „Wenn mag 
annimmt, dafs im Kaleidolkope 20 Glasltiickcheu 
lind, und dafs man in jeder Miuute 10 Veräuderun- 
gen hervorbringt, ii> würden 462080899576 Jahre 
und 3ßo Tage erfordert werden, um die Abwechs- 
lung der Veränderungen zu erlchoplen, welche es 
hervorbringen kaui»i ib übertrieben diele ßerech- 




Trio cha 
Cht c« 
H'offr. 



larlclle il i'e cliinga lui nnm 



LOUJUUrS 



„Es iß in Paris ein Katetdolkop 30000 Franken 
an Werth verfertigt worden." (Uultreitig beruhte 
diefer hohe Werlh auf der Kolli ich k.eit der Gegen- 
stände, die Edel Meine, Perlen etc. feyn mochten. G.) 
' — Jcdu Familie hat jetzt in Parisern Knleidofkop, 
oder wie man es dort nennt, einen Transfigura- 
tettr. — Auf den Pariler .Boulevards zeigt mtn 
Kaleidoikope von der GroTse eines Vierpfünders. — 
Von Marseille ill ein prachtiges Schonfehrohr nach 
der Türkei für den Gi-oGtherra und fein Serail ab- 
gegangen. — Herr Robertfon verlichert, die 
Einrichtung des fogeuannten engiifchen Kaleido- 
Ikups laugll bei feinen Metamorphofen gebraucht 
zu haben, etc. etc. 
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II. 



Einfachfle Prüfung' des Ackerbodens; 



r Weg, welchen Herr Profeflor Schübler in 
wyl zuerfi eingefchlagen hat, durch Erfor- 
og der phytikalifchen Eigenl'c haften eines Ak- 
kerhodens, den Grad der Tauglichkeit deffelben 
1 Landbali, und überhaupt feine Natur, fo weit 
s den Landbauer intereülrt, kennen zu lernen, 
welches man bis dahin nur von chemifchen Analy- 
ren erwartet halte, (ineine freie Darftellung leinea 
lehrreichen Aufratzes lieht im Jahrg. i8i5 St, m., 
od. B. 5i. S. aag. meiner Annale»,) — diefer Weg 
ili auch von Herrn Cadet de Gafficourt bc- 
treten worden, in feinen Recherches ge'oponiques, 
welche man aus den Ann. de* arts et manuf. CuU 
leet, a. t. a. p. 273., in Herrn Geh. Kath Hermb 
ftadt's Mufeuni li. 13. iJ. 3.8. i3i. überl'etzt tindet. 
Hier ganz in der Kürze das Wefentliche aus den- 
felben : 

Die Ablicht des Herrn Cadet ging dahin, der 
Von einigen gelehrten Gefellfchaftenaufgegebenen 
Frage zu genügen, »ein Mittel aufzufinden, di« 
Aimal. d. Ftyfifc. B.S.J. Sui. J. niif. SiS. Bb 
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Uefiondtheilfl eines Ackerbodens ohne Aftttiyle uud 
ohne Hülle cheinil'cher Keageutien zu beftimtjjeii." 
Hierzu konuteu lediglich die phylikalifchcn Eigen- 
schaften deflelben führen. 

Farbe, Geruch, Gefchmack lind hierzu untaug- 
lich. Alle reinen , trockenen , eigeuthümlichea 
Eiden lind weifs, ohne Geruch und ohne Ge- 
fchmack. Es giebt faudigen fowohl, ein kreidigen, 
und thonigen weiften Boden; und es giebt eben fo 
gut ganz unfruchtbare, als fehr fruchtbare Ichwar- 
ze, gelbe uud rolhe Ackererde.' 

Das fpeeififche Gewicht und die Aggregations* 
kraft find keiue tauglichen Merkmale. Erlleres ift 
zu wenig verfchiedeti in deu Erden, und die Auf- 
gabe überdem unauflöslich, aus dem fpeeif. Gewicht 
der Mifchung die Heitandtheile, wenn die Anzahl 
und Art derfelben nicht gegeben ili, aufzufinden. 
Zwar theill man liiuilig im gemeinen Leben die Ak- 
kererde ein in leichte und fchwere, magre und 
fette, kompakte und zerreibliche, trockne uud 
feuchte-, allein ein fündiger Boden kann fo gut als 
ein kalkiger mager, zerreibiicli und trocken, und 
Mergelboden fo gut als thouiger Ich wer, fett, kom- 
pakt und feucht feyn. 

Die Einwirkungen, welche die Luft, das Wal* 
ler und das .''euer auf die Erden äulsern, und der 
Einfluß, den die Erden auf die Vegetation haben! 
geben brauchbare Mittel an die Hand, um auf ih- 
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re Mengungs- Verhaltmife zu fchliefspn. Und 
zwar insbesondere ihr Verholten zum Waller. 

Wenn man nämlich von der Düngung ablieht, 
und annimmt, dal's die Ackererde blos als Träger 
der Pflanzen dient, zur Vegetation aber Wafler 
unentbehrlich ilt, welches die Pflanzen theils aus 
der Atmofpbiie durch ihre Blätter, theils aus dem 
lioden durch die Wurzeln einlangen, l'o beruht die 
Fruchtbarkeit des Hodens darauf, dal's er den Pflan- 
zen die ihnen nothwendige Feuchtigkeit in gehöri- 
ger Menge uud fortdauernd zuführt, und dafe er zu 
dem Waller eine gewilTe mittlere Adhäfion hat, und 
ea weder zu lange und in zu grofser Menge zurück 
behält, weil fonft die Wurzeln vieler Pflanzen fau- 
len würden, hoch es zu leicht von lieh gieht, wel- 
ches Dürre voran laut. Die uöthige Menge von 
Feuchtigkeit ilt aber verfchieden nach Verlchieden- 
heit der Pflanzen, der Lage und des Klimas. 

Die vei'lialtiiilsmäfsige Einfaugung des Wallers 
durch die einfachem und durch die gemifchten Ak- 
kererden der Gegend um Paris, hat HerrCadel fol- 
gen derma l'sen zu beftini nie n gefacht. Er brachte rei- 
nen Sand, T/ion und verwitterten Kalkfiein aus 
Kalkfteinbrüchen, in eine Trockenßube, die er in 
4o° R.Wärme erhielt, Bebte fie nach 3 Tagen durch 
tiu Haarlieb von mittlerer Feinheit, und liefs fie 
dann in diefer Temperaiur noch längere Zeit über 
liehen. Nachdem er lie fo auf übereialiimmende 
Grade von Trockenheit und Feinheit der Theile ge- 



Grade von Trocki 



Ub a 
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bracht hatle, brachte er nach und nach gleiche Ge- 
wichtsraengea derfelbcn in drei gleiche zuvor ge- 
wogene r'illrn , übergc-fs lie in ihnen mit gleichen 
Mengen Waller, und litis dielt* abliltnren bis all« 
abgelaufen war und nichts mehr durch das Fillrum 
durchging. Die Zeit, wie lange die Filtration 
dauerte, und das Gewicht des Filtrums mit der 
Ten Erde, wurden aufgezeichnet. Es ergab lieh hier- 
aus die Menge von Wattier, welche jede diefer Er- 
- den zurükbehiell, und daraus liefs /ich auf die Ad- 
liäßon derfelben zum Waller fchlielsen. 

yerfache mit den einfachen Ackererden. 
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Diele.. 



üer iGaug diefer Vtrfuche ill regelmäßig ge- 
nng, um daraus die Folgerung zu ziehen, dal's die 
Adhäfion des Wallers zu dielen drei Ackererden au 
einander in folgendem Verhältnifie fleht: 

tarn Thoiu, Saude, Kalke tS 84 : 23 : 37. 

Diefes. find nämlich die Gewichte von Waffer, 
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welche loo GewielUslheile* der Erden im Mittel zu- 
rückhalten. Kh«ne Verfchiedenheilen können 
durch die Geiiält des Fillrunis, die Ausbreitung 
der Erde in denselben u, d. ra. veranlaßt werden. 
Der Thon zergeht zuletzt und liiTsL dann kein Waf- 
fer mehr hindurch, fo dals man das W affer, wel- 
ches über ihm liehen bleibt,abgiefseu oder durchein 
anderes FiJtruin durchgehen lallen mufs. Bei den 
beiden andern einfachen und bei den gerauchten 
Ackererden findet dielen Hindernifs u ich t Stau. Die 
Adhäfion des Sandes und des kohlenfauren Kalks 
zum Waller ifi nur wenig verfchiedvn. Mehr ver- 
ichieden ili die Zeit, welche zum Durchlaufen des 
WafTers durch h'e erfordert wird, und lie kann da- 
her heller dazu dienen, die verhältnifsmäTsige Men- 
ge dieler Erden aufzufinden. 

Es ilt von den Pliyfikern, welche lieh mildem 
Ackerbau belchäftigt haben, lagt Herr Cadet, als 
Grundlatz anerkannt, dais die einfachen Erden al- 
le unfruchtbar lind, und dafs nur aus ihrem Ge- 
menge nach gewiil'en Verhältnilfeu Fruchtbarkeit 
hervorgeh t.(?) Der Ackerhoden ilt alfo llets ein ge- 
mengter. Herr Cadet hat mit einander je zwei der 
einfachem Ackererden nach helUmmten Verhält- 
nilfcn gemengt, und dann mit ihnen die vorigen 



Verlache wiederhuil, u 

dafs ihre Adhä'Jion zur 

guug fich nicht andere. 

- Hier die Rcfullate; 



lieh zi 
Waller 



Hffern, 



in der 



/ 



Mh 



'O.r: 



t 



f. . 
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'.". . * 
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A. Sand 

300 , 

-''■'So© 
r ioo 



1 



|<>P 



100 ^- 

■$•'.-'; <• 



JOO 
200 

Bon . 
4o<> 
loci 
.100 
loo 



,C. Kalk 

lOO 

200 

5oo 
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100 

100 
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menge 

yer- 

fdblackta 
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• ' 100 
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lob , 

J 200 

-.itoo 

4oo 
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I 

Gram nun 1- Menge Gaffer, 
welches 



Thon 

io<i 

200 

100 

100.. < 

200 

3oo 

4oo v 



Thon 

100 
100 
100 

lOO 

3oo 
4oo 



!■>■#■ 



iaS* 

l5o 

188 
A70 
36o 



■ * 1. 



IOQ 

16V 
19". 

355 



48f 

102 
128* 

7°i 

n4 



die beiden l*rden ein« 
lein verfebliiekt ha- 
ben wurden 



1 . ' . i 



21 + 84 ax 106 
44 = 128 
66 =r l5o 
88 es 17a 

22 -f. 168 zss iy> 

j*5a = 274 
332 = 352 



27 + 84 = in 

54 = i38 

*x " - ä i65 

208 = 292 

*' "27 -f- 168 = igö" 

25a ~ 279 

332 s= 35o 



i 1 *• * 



Zu jede* Ab- 
forptiqn vei*- 
wendete 2?eit 



27 +v 22= 4q 

54 = 7 Ö 

81 = io3 

108 = i3o 

27 -J- 44 = 71 

66 =; q3 

38= u5 



Stunden 

H bis 4 
3f bis 4 
5} bis 4 
34 bis 4 
8 

12 



• \ » 



• ■%■ 



4 



3* 
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Man Geht) dafs alfo auch in den gemengten Ak- 
kererden des Wallers fo viel eingelbgen wird, als jede 
in dem Gemenge enthaltene einzeln würde einge- 
Ichiiirit haben, und dafs auch die Zeit des UurchfiU 
triren» durch das Gemenge, der durch die einzelnen 
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Cemengtheile enflpracb, doch mit Ausnahme de? 
Thons, indem ;iuf Kellen des tolj ihm zurückgehal- 
lenen Watfera Kalk und Thon lieh mit Waller 
fälligen. Ie thonhalüger die Ackererde iß, deiio 
mehr hält fie Waffer verhällnifsniulsig zurück. Der 
Saud bleibt länger feucht als der Kalk. 

Hr. Cadet Hellte nun ähnliche Verfuclie mit ge- 
mengter Ackererde an, die er nnalyfirt, oder die 
er ans einfacher nach belli mm ten Gewichten ge- 
mengt hatte, um lieh zu belehren, ob diefes Fil- 
Irations-Verfahren wirklich ein znverläiriges Mit- 
tel an die Hand gebe, auf das Meugungs- Verhält- 
nils derfelbeu au fchlielsen. Er nahm 



t. Ackererde »ort ein 
aber dürren Boden , 
)n Gcw ich Istheileo i 
Tbon, i Th. Sand; 



: natürlichen kalkigen, anjrefimreli 
[er An.ljfe .u Folge bctlrl.fnd i 
I 7 Th. kolilei.IWeni K.lt, Sil 



II. Sandigt Erde jus dem Boulogner Gehölze , beliebend io 
io GewichteiheUen um 6,l5Tn.S.nd, aTü.Than, o,6»Th. 
Kalk, i,MbumiUj 



III. Vortreffliches Ackerland •"» der Ebene von 8(. Demi«, be- 
Itchend >t«h der Anal^h in iu GewUhutheilea >us 5,115 'I'li. 
Tli.ni , i,i)5 Sind, i.oi Kalk, 1,3 Hiimui i 

JV. Mifierdt der Gärmer, welche zu J 101 icrfeltleu Pflaniui 
(alfo Humux t da« Hr. Cadet nicht zu dem, wii er Acker- 
erde Beim, fuodern m dem Mifle zu rechi 
zu { au» thooig« Efi 








Zeit 'I" Filtration 
durch die 

welrhel nahe überein- 
ftimuil mit Veifuch 



Sowohl in Ablicht der Zeitdauer der Filtration 

nls der Menge des ' durclitittrirten Wallers, kom* 
meo am nachlien die Verbuche mit dem 

Grmeng« I., dem Verdiene B. 4 mit 4m> Tb. Kalk Ond 
100 Th. Thon {S. 578.)} " belland »bei aus 7Tb. Kalk, »Tfc. 
Thon und [Th. Sand; 

Gemenge II., dem Verfncue A. 3 mit 3>ia Th. Sand und 
im Th. Thon ; e> bejjand »her ans 6,1 3 Th. Saud, 3 Tb. Thun, 

o,CaK..)k und i^Humm; 

Gemenge III. , dem Verfncn« A. 6 mit umTL. S.nd t 

3ooTb.Th.jn; es beßand «her aus i,g5Th. Sund, 5,05 Tl,. Tt.on 
Und i,oj Tb. Kalk. 

Da* Gemenge IV. 1 i f, t Geh, 1I1 n 111 ■} aus Unmut und 
iu J au* Thon brfland, als eine Art von Düngung »Blelien, uud 
LeiveiJl, dat. dieTe weit mehr WilTcr >U die Erden abforfairl, 
daher man nur imgedüngle Eiden , in denen noth niclil* ge- 
pflanie» worden , tu diefer Art von Aiiaijfeu nehme» 
tenJTc. 

Je mehr alfo eine Ackererde verhitltniisrnäfiig 
an Thon enthalt, eine detto gröTsere Menge Waller 
tclilitrl't üe ein, und läfat lie delto langlamcr fahren, 
Sand abfoibirt zwar verhj'ltnifsiiiäTsig die kleitifie 
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Menge Waller, hält diefes aber länger zurück als 
Kali die etwas grÖlsere Menge, die er vcrfchlurfct. 

Herr Cadet glaubt auf diefe Erfahrungen fol- 
gende leicht auszuführende Methode gründen zu 
können, wie der Landmann , (wenn auch nicht ge- 
nau die chemilihe Natur ), doch wenigltens den. 
Grad der Fruchtbarkeit feines j4c£erbodens kennen, 
lernen könne. Denn die Fruchtbarkeit der Erden 
beruhe auf ihrem Vermögen Waller einsuiaugen 
und zurückzuhalten, um die Pflanze» gleichlormig 
zutranken, ohne ihnen zu viel Feuchtigkeit zu ge- 
ben, indem jede Ton Dünger enlMüfsle Erde nur 
ols ein Träger der Pflanzen anzufeilen fey, der ih- 
nen nichts aus ihrer eigenen Subllanz gebe. 

Manlleche mit einer Schaufel 6 bis 8 Pfund Erde 
aus dem zu unterziehenden Boden, nachdem man 
ihn zuvor von allen Filanzen-Abgäagen befreit und 
rein gekehrt hat, zertheüe fie gröblich auf einer 
Hürde mit fehr engen Mafchen, und Helle diefe über 
einen Backofen. Noch vier- oder fünf, maligem 
Heitzen des Ofens iß die Erde vollkommen trocken. 
Man l'chlage lie durch ein Haarlieb von mittler er Fein- 
Jii.il , wie man es zum Abltu'uben des Tabaks nimmt, 
wiege genau <joo Gramme ab, thue fie in ein gewo- 
genesFiltrum von Löfchpapier, das lb grofs ilt, dafs 
es einLitre fafst, und lieh in einem gtäferi.euTrich«r 
ler über einem durch Ikhligen glaTernen GeluTse 
findet, giefse fanft GoaGramme Waller darauF 
bemerke genau dieZeit, welche das Waller bra 
um hindurch au liltriieu. So bald das Ablröj 
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*ii» dem Trichter aufgehört hat, wiege man das Fil- 
ii um mit der feuchten Erde. Die Gewichlsver- 
inelu-ung zeigt die Menge des eingefchlürften und 
zurückbehaltenen Wallers an. Uafs das Filtrum 
Wallet' zurückhält, davon kann man ableiten, da die 
Menge nur unbedenlend und inallen Fallen gleich ill. 
üiefen Verfuch, verlangt Herr Cadet, l'olle 
der Landwirlh 4 Mal mit aller Sorgfalt anßellen, 
ans den Ergcbiüßeti das Mittel nehmen (d. h. die 
einzelnen zuTammen addjren und durch 4 dividiren) 
und dann, in der folgenden Tabelle nach Jüchen, 
weichem Aulatze die Menge des ablbrbirten Waf- 
fers und die Dauer der Abforplion beide zugleich 
■in nä'chilen kommen. In dicfem Anlatz findet er 
dann die Hh\\xt feiner Ackererde, zwar nicht mit 
der GewiAheh und Genauigkeit einer cheraifchen 
Anaiyie, aber doch mit vieler Wahrfcheinlicbkeit 
und der zu feinem Zwecke hinreichenden Genauig* 
keil, Deun eigentlich komme es nur auf die Adhä- 
Jion ÄfiS Wafleis zu feinem Ackerboden an, und in 
der Tabelle feyen die uauptfa'chlichlten Veri'ciiiedeiir 
heilen des Ackerbodens, die vorzukommen püegeti, 
enthalten. 

WutUmifilicheBilur d« Aelferetii« 
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Eide und Sand ni »ermengeii. 




Um noch fichrere und genauere RefuUateziVer« 




halten, trocknete Hr. Cadet, nachdem er den eheu 




geCchilderten Verfuch vollendet hätte, den Acker- 




boden, und erhielt ihn dann 3 Stunden lang im 




Kothglühen, wobei der Thon lieh brennt und der 




Kalk ätzend wird. Nachdem er den Gewichtsver. 




lull und die Farbe, welche die Eide dabei annahm, 




bellimmt hatte, liefe er lie mehrere Tage lang an 




der Lull liegen und wog fie dann wieder. Die Zu- 




nahme des Gewichts gab die Menge von Wafler, 




welche de 


• ätzende K 


ilk, indem er lieh an der Luft 
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lofchtr, einfog, und daraus liefs fich mit ziemlicher 
Sicherheit auf die Menge des Kalks in der jErde 
fchliefsen. Endlich Ivunkle er fie wiederum in ei- 
nem Filtruro mit WafTer; und da gut gebrannter 
Thon fich gegen «las Waller gerade fo wie Sand ver- 
hält, To liefs fielt aus der nun gefundenen Menge 
und Zeildauer der Abforbtion auf den Thoogehalt 
dtr Erde rchliefsen. „Ich habe diefer Prüfungsart 
aber entfagt, fügt er hinzu, weil ich glaubte, dal's 
fie die Fähigkeiten des gewöhliclien Landmannei 
überfleige und in das Gebiet der chemiiehen Anal v- 
fe eintrete (?) « 

In dem unter Rozier's Namen im J. i3oo, er- 
fchienenen Cours complet d'agriculture pratique, 
wird folgende VoiTchrift zu einer leichtern Anal v- 
fe einer Ackererde gegeben. „Man wiege i Pfund 
(<igo Gramm) der Erde ab, und zerrühre fie in vie- 
lem WafTer. D er Sand als der J'chwerere fetzt fich 
bald zu Hoden, Thon und Kalk bleiben in dem 
WafTer aiseine ArtScblamm. Man gid'st fie mit dein 
WalT'er ab, und trocknet und wiegt den Sand. Das 
abgegoltene iihergiefst man mit Salzfaure, SaJpeter- 
finreoder ETfigTu'ure; diefe löft den Kalk anf und 
laTst den Thon zurück, welchen man gleichfalls 
trocknet und wiegt. Was am anfänglichen Ge- 
wichte fehlt, iil der von der Säure aui'gelöfl« 
Kalk." 

Allein diefes Verfahren giebt nicht die ver- 
fprüchenen Refultate. Der Sand laist lieh, nicht 
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durch bloßes Walchen und Abgießen abfondern; 
es bleib! immer noch Thon im Sande, und Sand im 
Tlione. Und nimmt man der Säure zu wenig, fo 
lolt fie nicht allen Kolk, nimmt man zu viel, fo lö'ft 
fie auch Thon auf, Diefes Verfahren mit che- 
mifchen Keagenlicn ifi nur für Chemiker, nicht 
für den gewöhnlichen Laudmann brauchbar. 

Der geübte Land wir Lh pflegt leinen Ackerbo- 
den aus der bloßen Anfleht und dem einfachen Ver- 
haften deil'elben richtig zu beurtheilen. Wenn die 
Erde braun oder fchwarz und dadurch geeignet iß, 
die Sonnen Arabien einzufchlucken, wenn Jie nach 
einem leichten Kegeil in der Ilond zusammenge- 
drückt, an einander hangt, fleh aber leicht wieder 
zertheilt, uud wenn he nach flarkem [Befeuchten 
das überfliiffige Waller ablaufen läßt, und nur fo 
viel Feuchtigkeit behalt, als nöthig ilt, die Bear- 
beitung mit Pfluge und Spaten zu erleichtern und 
die Wurzeln der Pflanzen lange feucht zu erhalten, 
— fo urtheilt er, daß fie zum Anbau des Weizen», 
und wenn fie Tiefe genug hat, von Obflbaumen 
tauglich ilt*, u, f. f. Siebter, daß im Brachfelde 
wächft Vogelmire (Atfine media) wilder Ania- 
ranth ( Amarant lius blitum'}, geruchlofe Kamille 
( Anlhemis arven/it") , kleines Löwenmaul (Antir- 
rhinum minus'), Gartenmelde (Atriplex hortenfis) t 
gemeiner Erdrauch (Fumaria ojjicinaha'), jülui- 
ges Uiigenkraut C MercuriaHs annua), Feld- Eh- 
renpreis (P'eromca arvenfis), Feldmünze [Mtn- 
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iha arvenßg) u. f. w., i'o l'cbiiefsl er, dafs der l'o- 
dtu zum Anbau des Getreides lieh eigne. Auf ein 
trockenes und dürres Erdreich aber fchüeiät er, 
wenn er auf dein Bruchfelde findet: rauhes Bruch- 
kraul {Herniaria AiV/m/o)» Feldwoüe {Filago ar- 
venjix)y Krcuzenlian (Gentiana cruciata), fnicls- 
ailigtu Löwenzahn {Leontodon Jiafiile), Hauhechel 
(Oenunia antiquurum), fchwarzen Hauslauch (&?- 
dum acre)j gemeineK-ouigskerze(/ / e/-6ascwm Thap- 
fus), Hirfchhorn-Wegcrich (Plantago coronopi- 
folia}. Kalkigen Hoden zeigen ihm an die wilde 
Kaule, Schöllkraut, drei t heiliger Steinbrech, das 
gemeine Glaskraut, die Maufegerfte etc. Einen 
feuchten thonigen Boden dagegen Itumpfbla'Uriger 
Hederich {Eryßmum barbaraea}, Portulak, Schlan- 
genkraut, wilder Kaiufarrn u. a. 

Ute einfachste und fafslichlte Art, die Bodenar- 
ten zu erkennen und zu unterscheiden , welche Jür 
den Anbau der Feldfrüchte, der Kiichengewächfe, 
der künftlichen Wiefen, des Weinftocks paüen» 
fey aber nnilreitig, meint Herr Üadet, die nach 
leiner Methode beliimmte Abforplion des Wallers. 
Sie könne den Laudninnn auch über die Art, feinen 
Boden zu verbeffem, und über den lchicklichH«a 
Dünger für denselben, belehren. 
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Darfiellung und Eigenfehaflen des Vefiäucni o<J#r 

* * * 

Fefiium y , eines neuentdeckten Metalls; 



t ■ * 



M TOB > 

Dr. von Ybst, Prof. der Chem. and 'Botanik 

an Johanneum in Grats« 



Herr Dr. von Veft bat meine Aufforderung , uns mit 

dem] neuen , von ■ ihm in Steiermarker Nickclerzen entdeckten 

Metalle naher bekannt zu machen , — fo gl eich durch Mittuet 

luag de» folgenden Auffalte» beantwortet, den ich den Cbemi- 

kern znr Erwägung, und Prüfung vorzulegen eile , In dea^. 

i 
„Entdeckung zweier neuen Metalle in Deutfchland" überjfchrie^ 

beneo Aü/Tatzen, welche (ich in dem fünftem diesjährigen Sfiiicka 

diefer Annalen finden , hatte ich S. 99. den Vorfchleg gemacht^ 

„da noch zwei Götter 7 und Stern - Namen Juno und P>ßa zun 

Beuennung der beiden neuentdeckten Metallen vacant feyen, un<^ 

es fleh zufällig treffe, dafs der JButdecker des eiueu Veit heilte, 

1" • 

möchte Herr Profeflbr von Vcß ( denn den Entdeckern ftehe das. 
Recht der Benennung zu) den Namen Juooninm, für fein Metall 
aufgeben , und der Benennung Feßäium , oder Veftium % für daf- 
felbe beitreten , iudem diefer Name zugleich an die Göttin und 
den neuen Planeten Vefla, uud an den Entdecker Hrn. Dr. von 

m 

Veft erinnern würde, dem es die Bescheidenheit onterfagt habe, 
felbft dem Gedachina* durch diel« doppelte Beziehung zu 



\ 
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in in.ir.ii.tii/' Uoi Dft »Uli Veft tlfytft Gell über (i.clru 
fdlbre in dem feinen AuffaU begleilendcu Stiele wie folgl: , 
„febuu ich lliiliet noii m glauben Mich Labe, (lab d« 
,, Tbl. rurunTr.bc Junoniiim Ctrarium fej , balle ich doch diu 
„Namen- Jnnonium für da* Schln.lmioger Metall aufgf t =- 
„hen, und da mir kein anderer Planet als die Veft« zu: 
„ uennung übrig blieb, die ich wegen Cuucurrem mit im 
„ Namen triebt hraueben konnte, l'u nannte ich et ior der 
„Sirirtm. lmlerT<-n ilt diu Benennung des Molalls Ihnen In 
„Rillt, und man wird mich nicht einer kindildten Eitelid 
„fchuldigei. können, wenn Gilbert den Namen Vtß&iütH 



fehl 



rxl e 



■ führt 



„Die Arbeiten mit dem SchladmingerErze bäte ich » u [,[ 
„rwamig vermiedene Male auigefuhrt , und jede» Mal da» wti- 
„ f.3 Oiyd erhirlteu, welches mit Arfenik irducilt, einen fein- 
körnigen MetallkBnig f-iebt , aus dem lieh wieder Arfcnik und 
„dal weifte 0*yd riarAellen lieft. Allezeit habe ich ImM 
„(um Könige gefehinolien , um nur am m rlaüihlien und frei 

„Verhiudungen das ueueMettll ibialcheidm. Krinklkh- 

„keii, diu ich mir durch die vielen Arbeiten mit arfenikUalieu-. 
„den Enen ingeiogen balle, hielt m.cb mehrere lloiuie ,ü, 
aturitim tu arbeite*, y_\n 
n Metalls »uf naileui IVVj 



„ nicht io anhaltend ab fünft im I 
„aber bin ich mit Behandlung des 
„ ge ununterbrochen b eTch «ft igt." - 



Glatt 



i5. Jui 



Vorbereitung. 

■ 

Du) Nickeler« von Schladming in Obor- 
Sleiermark, bricht mit Kobaltkieftu , welche aber 
in Bezug auf die Darüelluug des Vefläium als eint 
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Hörende Verunreinigung augefehen, unddaher mög- 
lichst ausgef/chieden werden muffen. Zwar führen 
die Kobalterze ebenfalls Veßäium bei heb, aber es 
halt lehr fchwer, diele beiden Metalle von einan- 
der zu l'cheiden. 

Das Nickelerz wird gepulvert, und der Me- 
tallgehalt ansgefch motzen. Diefes Schmelzen ift 
notli wendig, um die Metalle von allen Eni arten, 
Vorzüglich der Kalkerde zu l'cheiden, die foult in 
die Au ttöi'ung übergehen würde, da das Erz lehr 
oft mit Kalk.fpal.ii durchzogen ilt. Man fetet za 
dem Ende das gepulverte Erz ohne Kohle, blos mit 
gepulvertem Glafe gemilcht , in einen gut ziehen- 
den Windofen ein, und läTst die Mifchung i Stunde 
lang gut iliclseri. Eine Hitze von etwa 4o* Wedge- 
wood ilt dazu hinlänglich. 

Der König wird gepulvert, und mit Salpeter- 
Täure in einem Sandbade digerirt bis keine Ent- 
wickelung von Gas mehr gel'cliieht- Man kann !b- 
dann etwas Salzlä'ure zuti'öpfeln und wieder wann 
digeriren, wodurch aber viel Eilen in dieAuliofung 
kommt, daher man befler thut, die Salzfä'ure weg- 
zulaffen. Nachdem man die Auilöfung abgegolfen 
hat, wird der Rückiiand wiederholt aufs neue mit 
Salpeter faure übergolTen, bis alles anfgelölt ilt. Die 
grünen Flülfigkeiten gielse ich zufammen, neutra- 
liiire He mit kohlenfaurem Kali, und filtrire lie, da 
fich dabei meiitens arlenikfaures Eifcn als ein wei- 
fier lockerer Nlederfchlog uusfeheidet, 
'«iiDflt: «.Phylik! B.5o". Si.4. J.1B1H. Si.8. 
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■ AkTtheidanj ein« TfttUl Arfeoil». 

Der vollkommen neutralen Lauge fetze ich 
lange ein« etwas verdünnte AufloTung des effigfau- 
red Bleies zu, ala fich noch eia NiedeiTchlag zeigt, 
und lafle die Mifchung a-'i Stunden lang an einen 
Warmen Orte liehen. Es fenkt lieh arfenikfauro 
(und falzfaures) Blei zu Boden. In der Wärme 
fcheidet [ich auch, da die EQigfaure entweicht, oft 
Eifenoxyd mit aus. 

Auf die fe Weire wird der groTste Theil des Ar- 
feniks, aber keineswegs der ganze ArfenikgeLaif, 
abgefchieden. Seihe. fich die abgeklärte Laugt 
durch zugcgolfeue Bleifoluiion noch trüben, fb 
fetzt man wieder reichlich davon hinzu, um den 
Arfenik moglichft zu entfernen, und läfst die Mi« 
fchungstheile auf einander wirken, und den Hoden« 
falz niedergehen. Uns klare wird dann abgegoßen, 
und der dicke lieft nbfiltrirt In der Flnifigkeil ift 
gewöhnlich ein Ueberl'chufs von dem Bleifalze. Zu- 
letzt fetze ich der klaren Flüfligkeit Schwefelßura 
in einigem Uebermaafse zu, und i'oudre das nieder* 



llende l'chwefelfaure Blei durch Fi I tri reu ab. 






Gänzliche AbfcheiJ-iug dtt Arfonilj. 






Alle bisher von mirrerfuchtenMethoden feh<t> 
den den Arlenik nicht rollßäudig aus. Folgt**« 
aber fcheint diefes vollkommen zu bewirken. 

Ich nahm trockenen Schwefel- Baryt fararot 
noch dabei beüudiiehen Kohle, wie er nach da« 
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Glühen des fchwefelfaureu Baryts mit K-olile aus 
dem Tiegel kömmt, und fchuttete eine Portion , et- 
wa eia Paar Probegläschen voll, in ein geräumige» 
Gefäß. Darauf gofs ich etwas weniges WaÜer und 
dann fo viel verdünnte Schwefelfaure, als zur Neu- 
tralilirung der gebrauchten Menge Schwefel- Baryts 
hinreicht, welches ßcb durch einen vorläufigen 
Verfuch wenigüeus beiläufig ohne Schwierigkeit 
finden läTst. 

Auf diele Mifchung nun giefse ichJihnetL noch 
ehe die Entbindung des Schwefel - W afiVltongBf« 
recht im Gange ilt, die grüne zuvor fuuer gemach- 
te Flulligkeit, und rühre fleißig um, damit der 
Baryt nicht brockig werde. Augenblicklich fällt 
viel künftliches üperment zu (Juden. 

Die Operation wiederhole ich fo oft, als lieh 
noch Arfenik auszufondern fcheiut. Nachdem die- 
fer lieh gefetzt hat, verfuche ich da» Abgeklärte mit 
Schwefel- Wolferftoff- Waller. Zeigt diefes noch 
Arfenik, fo wiederhole ich das obige Verfahren fo 
lange, bis eine neue Probe die gänzliche Anwesen- 
heit des Arfeniks anzeigt. Die r luftig keit mufs da- 
bei immer fauer bleiben, damit der Baryt kein Me- 
tall falle. Ein geringer Verluft diefes ift jedoch 
kaum ?.u vermeiden. 

IQ der Arfenik weg, und die Flüffigkeil noch 
lauer, fo kann man zum Ueberflufs etwas wenige« 
trocknen Schwefel- Baryt hineinwerfen, damit dio 
Entbindung des Schwefel- Wftflerliojfgas noch eini- 
ge Zeit fortwährt- Doch nrnfs jn*u oft und fl«H 
Cc a 







faig umrühren, damit das Zulammenbacken i 
das feile Anlegen des lohwefelfuuren Baryts tferhi 
dert werde. Das Klare wird nach einiger Ruhe 
gegolten, der Reit fiÜrfrt, und die gelamn: 
Findig keilen werden in einem weiten üefafjse in 
Wärme der Luft frei hingeltellt, damit der i 
tlüifige. Schwefel- Walferllolf theils entweic 
theils lieh zerfetze. Man erkenn! die Vollendi 
diefes Vorgangs, wenn man cinigeTropfeu derF 
figkeil in etwas Knli-So Jution bringt, und iu ihr k 
ifebwarser Niederfchlag erfolgt. 

Ich neulralilire nun die FliilTigkeit mit 1 
kolilenfaurem Kali und digerire lie noch einig* 
iu der Warme, wodurch lieh EÜ'enoxyd abrufe 
den pflegt. Durch Filtriren wird fodaiiit das £ 
und der abgeschiedene Schwefel von der FlüHiel 
getrennt. 



Treunung des Vefiäium« Tom Kicket. 

Oie auf die eben befchrieliene Art erh, 
klare Lange dampfe ich bis zu einiger Conti 
•b, wubei lieh ein Salz in feinen Nadeln abfcfie 
das wie Seh <?e flocken fchwimmt. Ich fönt 
•durch Frltriren ab, wafche es kalt, und dampfe 
Fliilligkeit noch ein Mal ein wenig ab, Um l 
mehr folchesSalz aua ihr zu bekomme». Doli 
Salz erhielt ich noch aus einer anfdie beTch 
Art gereinigten Aufföfung des Kobaltkiefes d 
ben Hergwerlc«. Diefes Salz it\ fehon feftäi 
halt ig. 
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Die con cenli iite grüne Lauge verdünne ich nno, 
zerfetze lie durch K.iiifiilutioii, f.tmmle den kohlen- 
Jauren NiedeiTchJag auf ein Fiilrnin, wniche ihn 
uns, und löl'c ihn in verdünnter Seh wefel fäu re auf, 
Im Fall die Saure vorwaltet, neulralifire ich lie mit 
Kali, fetze dann im gehörigen Verhallnifs fchwefel- 
laures Kali zu und dampfe alles bis zur Kryftallifa* 
tion&fuhigkeit ab. 

Die nach dem Erkalten lieh vorfindende Salz* 
rinde weiche ich mit der nötliigen Menge kalten 
Wallers auf, und befreie die grünen fchwerauflosli. 
eben kleinen Nickclkryllolle von den auT ihnen lie- 
genden weilsen leichten Flocken durch Umrühren 
in einem Olafe und durch gelindes Reiben zwilchen 
den Fingern, und walche und fehlem nie lie recht ilei- 
Ligab, ohne doch das Waffer zu erneuern, und 
lege dann die Kryftalle zu wiederholtem Auilöfen, 
Eindampfen ( bis auf einen geringen Reit der Flüf* 
ligkeit) und Kryllallihren zur Seite. 

Die Lauge, in der die weiblichen Flocken 
fi.bwimmen und die oft mit Eifenoxyd verunreinigt 
jli, fammle ich in einem Gefüfa, giel'se lie nach eini- 
ger Kühe vom niedergeluukeuenEiti'uoxyde ab, und 
dampfe lie dann mit etwas fchwefelfaurem Kali ver- 
femt, wiederum ein um ihr allen Nickelgehalt xu 
entziehen. Die Salzrinde behandle ich wieder mit 
der »öLhigeu Mengt kalten Wallers, auf die be- 
schriebene Art. Uiefe kalte Lange enthält fchwe- 
felfaures Velliiiuni llieils aufgelofi, theils in ausge- 
fehiedenen leichten Flocken fchwimrnend, oft mit 
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Eifen, und manchmal mit Kobolt verunreinig! 
Wenn fieh der Nicket nicht heraus trylla.lt- 
firen will und das aufgegoll'ene Waller fchaell Ech 
grün färbt , fo ill diefes ein Zeichen , dafs man za 
wenig fchwefelfaures Kali zugefetzt hat. 

Die grünen Nickelkryllalla und die Salzrinden, 
Welche mir diefes Verfanren gegeben hat, verfalle 
ich mit einer hinlänglichen Menge fchwefelfauren 
Kalis, übergiefse lie dann mit Waffer, und fetze Hein 
die Wärme, da mit lieh das Salz auflöTe, und lade dann 
die Lauge bis zur Trockene verdampfen. Das von den 
Kry Stallen abgeändert in der Rinde lieh befindend' 
VeUäium fondre ich von ihnen durch Weglchwem- 
men. Ich behaudle danndieKryftalle und die Laugt 
wieder auf die befchriebne Art, und wiederhole dief*» 
Verfahren fo lange, bis die Nickelkryflalle ft'hr 
lebön grün werden. Will man reinen Nickel ab. 
fcheiden, fo mufc man fie dann noeh einige, Mal kry« 
ftalUliren lallen. 

Diefe» ift die Art, wie ich allen Nickel 
alles freie Eifenoxyd aM", beide. 111 das gelchehcn. 
to ill die Auflüfung farbelos oder nur Ichwach ge- 
färbt. Um nun aus ihr das Vefta'iuuij da rzu Hellen, 
Verfahre ich folgendermaßen: 

Ich falle die Auflüfung mit kohlen faurem Kali, 
Welches ich mit ihr koche, und tillrire dann. Wems 
man will, kann man such die abgedampfte fch*»« 
felfaure Auflüfung mit kohlenfanrem Kali im Sil- 
bertiegel glühen, dann kochen und fillriien. Nach- 
dem dasFUtrot ausgefüfst worden, wird ea inSalpe« 
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t terPaar« oder in Salzfäuie »ufgeloft. — Man muf« 
da* Vefiäium mit der Lauge des halbkoblenfauren 
Kalis Lochen, damit man nicht einen Verlud am 

, Veltaium erleide, indem lieh ein obfehon geringer 
Theil im kalten Kali au Hüft. Beim Schmelzen de» 
fchwefelfauren Veftäium mit Kali, bekömmt man 
eine Schwefel- Verbindung, wenn die Lange von 
Kohleußauh Jrlunutzig war, daher wohl meillem 
das Kochen mit Kali vorzugehen ift. 

Das geglühte und gut ausgeruhte Veltaium wird 
mit verdünnter Salzlä'ure kalt digerirt , wobei lh 
wenig auilöli, und nach Entfernung der faurenFlü 
ligkeit in Salz (iure gekocht. Im Kochen löil 
btitzfiiure daJTelbe auf- — Das mit Kali gekocht« 
Veltaium Kilt lieh dagegen im Kalten leicht in der 
Salzfaure auf. — Man kann auch wohl die Inibe 
uureine fchwefelfaure Lauge des Veltaium filLri- 
xeii, den Bodenfalz mit einem Alkali kochen, und 
die klare Flüülgkeit vorläufig auf VelUiiun behan- 
deln, indem mau lie mit ätzendem Ammoniak, um 
das lCiltu abzufcheiden, verletzt und lie iiltrirt. 111 
lie grünlich, ib enthalt fie nochelwas.Nickel. Durch 
Verletzen mit Kali und Abdampfen bekömmt mau 
das Veüäiumoxyd. 

Habe ich durch eins diefer Verfahren eineAuf- 
lÖfiing des Veltaium in Salzfäure dargeltellt, fo 
prüfe ich die AuHöfuiig, ob üe rein fisy oder nici 
«uf folgende Art. Die Verunreinigungen der 
gen köunen in einem Hinterhalt von Nickel, von 
Kobalt und von Eilen beliehen. 
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AVcieZ erkennt man, wenn mau einen Theil 
der concentrirten Auflofutig mit etwas koiileul'ju- 
rem Kuli niederfchlägt und mit Ammoniak dige- 
rirt, an der bläulichen oder grünen Farbe der 
Flüiligkeil; denn die Milchuug von Nickel und Ye* 
jiätum färbt das Ammoniak grün. 

Ilt noch, viel Nickel in der AuQöfiing, weichet 
man an der l'chön blauen Farbe dcrfelben erkennt, 
ib nnils man fie wieder mit kobleufaureni Kali «r- 
lietzeu, den Niederfchlag in Schwefelfaure «u Holen, 
und entweder den Nickel daraus als dreifaches Sali 
heraus krvfialliGren lallen, oder allen miL kohlen* 
laurem Kali niederfchlagen, etwas kohle o fr ura 
Ammoniak zu IV tuen und nach einigem ScJtüLteh 
fchnell iiltriren, wobei das Velläiurn miL IV- hr we- 
nig Nickel verunreinigt im Fütrum snrückbleifal, 
und durch Aushülse u mit heifsem deRillirtem W al- 
ler noch mehr gereinigt werden kann. Die durch- 
gehende hellere nick elhalt ige Flülligkeit nimmt 
aber etwas Veltäium mit, und wird davon griia. 

Vom Kobalt iß das Veltäium fehr fchwer jü 
befreien, daher es zu rathen ift, von dem Krze, d« 
man anwendet, allen erkennbaren Kobaltiies vor 
der Schmelzung zu entfernen. Ein T heil rfes K*- 
balls la'JJ lieh zwar durch koMenll.ures Aniraoni.t 
auf die beim Nickel angegebene Art wegbringen 
Oder dadurch, dali man das kobalthaltige Veiiäiun 
irnitSalpeierläure, Salzluure oderSchwel'ellaure zur 
trockenen Kinde abdampft, und das leichler aullijs- 
Hche Koballfalz wegfehwemmt , wobei jedoch «He- 
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keil Veßäinm mit fortgeht. Ich geftehe aber, noeh 
kein höheres Mittel zu kennen, diele beiden Metal- 
le völlig von einander zu trennen. 

Das Eifen verrälh Geh durch die hlaue Farbe 
der Fällung durch blaitfauree EifenkaU. Des Ve- 
fiüium labt licli (1av..m lu ziemlich reinigen, wenn 
man der lulzl'aui'en AuflöTung etwas Salpeterfäure 
zuletzt und Ce erhitzt, um dag Eilen hoch zu oxy- 
direu, und es dann durch Eintröpfeln von atzen- 
dem Ammoniak nieder Ich lägt and durch fchnelles 
Filtriren abl'cheidet. Man verliert, aber aut'dicfe 
Weife etwas Veftkium. Ich verdichte das EiTen aus 
fduren Autlöfungen durch blaufaures Eifenknli ab. 
zufcheidenj allein die abfiltrirte Flüffigkeit blieb 
immer blau oder blaugrün. Aus neutralen Autlö- 
fungen kann man es durch benifieinCaures Kali oder 
durch ein benzoefaures Salz wegbringen. 

Einige Eigen/l/iaßen de» feßdiums. 

Wenn man das Vel'taium gereinigt !iat, fo 
es folgende Eigenfcharteii: 

A. In feinen Sahen. 

l. Das Veftaiumoxyd iit in der Schwefell'uuie, 
der Salzfaure, der SalpeteiTäure und der Effigfa'ure 
auflGslich, und bildet mit ihnen wnflerheUe Salz- 
Aullcifungen von einem metallifclieu Gcfcbmacc, 
dit beim Abdampfen weifse Rinden oder fei J"- 
'leln, wie fchwefelfäurer Kalk geben. Au* 
fcheideh rieh, wenn man lie wittdei in Wal 
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lölt und d»nn ruhig Rehen laut, weifse leichte Flak- 
ken aus, die lieh nur in neuer Saure und in der 
Warme wieder auflöten. 

In diefrr Eigenfchaft kömmt dal Vtliüum mit einigen leichl- 
flüITigea Metallen mm Tbeil überein. Am meinen fltl.il 
lichkeit haben die Saite, Mbit im YeihUun gegen einig« 
Keageoiicn , mit den Kalkt» Ixen. 

3. ßlnufanres Eifeukali macht in den AufloAin- 
gen dei Veitäiumoxyds einen milch weifsen lockern 
Niederfchlag. 

Auen dielet Verhallen hat du Yefuiam mit m eh irren MctaU 
len , befoudfis den leichHlülTi5en, gemein, ea unteiftbeidct 
Gcb dadurch «her von den KalUalxen. 

3. Schwefel- Wairerfioff-WalTer, oder Gas 
fchlägt dos neue Metall aus neutralen Aoflöfungen 
dunkel rothlich- braun nieder. Ea erfolgt dagegen 
kv-ine Fällung, wenn die AuflÖfung, oder das He*« 
gtns auch uur ein wenig über/auer ßnd. Tritt der 
.Niederfchlag in Menge ein, fo erl'cheint er fchwarss; 
i8 er ober in vielem Waller l'cltwebend, und alfo 
gleichfam fehr verdünnt, fo lieht mau leine bräun- 
liche ins Rölhliche lieh neigende Farbe deutlich. — 
JJie Schwefel - Waflc.fioff- Alkalien .Ichlagen du» 
Vefläium Jh/uf>arz nieder. 

In ilielem Verhüllen zeigt das Vcftitum feine mel^Uifdie Na- 
tur , nnd reine Vei'fcfaie<I enteil tou allen Metallen mit Aus- 
nahme dei Kittels und de.* Knhults. Dicfe heulen Metall* 
1 Verhallen lieh Art hierin «Leu fu , wie da» Teßiiuin, Und 
diefe» iß der Grund, warum ich deeh Fallun 6 mit S«hwe- 
fel - WalTerflDlF clai Scftelltts Vtliaimo vis hob« loa diefe» 
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beiden Meolkn ti!d iu erhalten vermocht, welch« Ich In* 
fange fiilfehlich anhangenden S.itien »ufchrieb. 

Hr. Froufi hat iw« behauptet, und ea wird gewöhnlich 
angenommen, dal* Kicket und Kobalt am ihren Auflüfu«- 
geu durch Schwefel - WaOet/lüiT nickt niedc-rcülcblagen wei- 
den. Diefc Auifjuj« jft aber in diefer Allgemeinheit nicht 
richtig. Der Erfulg Li nach Verfcbiedoönaii der Üm- 
fiii.de verfehlet! cü. Aus lauern Aundfungen werden Leide 
Metalle JlftWhlp nicht durch richwefel - WaÜVrfloff gefallt, 
wohl aber aua vuHkanituen neutralen. Jedoch Endet in die*, 
ie.n Fall* die Aniicbeiduufi bald ihre Grin«, denn indem. 
der Saure ihre Baß» outxogen wird, fingt diefe fehr bald an 
Tormwalicii , nnd die rann gewordene AuÜol'ung laftt Ibri 
MeLalle nicht weiter führen. 

Di« fo befebaffene Fältuug durch Schwefel - Wa/TerUc-fT iß 
»Ifo hcmeiwegi eine a ntgttei ebnete Eigen l'chnft d« Vefiäiami, 
Kit ich früher glaubte, fondern lie ift dem leiben gerad* 
lull denjenigen Metallen gemein, mit welchen es vorzüglich 
gern vonukommen fcheint. — Die Me.lt-rl'tljlä^e de» JVi- 
ct,U und del Kobalts durch Schwefel- Wafferflolf unter- 
fiheiden Reh übrigen?, Ten einander. Erfterer ifi vollkommen 
fiitmrt und fchwiinmt in einet verdünnten Aulldtung wi* 
Kicnrub in »arten Atomen unterfebeiduar herum. DerJSie- 
derJehl»g aua einer verdünnten Kobalt- Auflöfung ili aber 
mehr gleichförmig braunrot k , wie der dea Vcuailimi , und 
die FlüÜigktit gleicht einem recht fchwachea (Kaffee- 
Abfude. 
4. Meines j-fmmoniat fallt das Veftäium, allein 
jedes Uebermaals lcift es wieder auf, und die Auflö- 
fung bleibt ungefärbt. 

Die Fiibelougkeit di?fcr Mifchaug unterscheid« das Veflüiui» 
Leuna roui Nickel nnd Kobalt. Da jedoch bei fehr grolur 
Verdünnung .auch die j™ »Tinten Metalle fei belofe Auflfl Ginge» 
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1a. Btrnßeinfhure Saite trüben die Veluium- 
AttflöGingen nur lebwach. 

i3. Der durch Sciuvefel- ff'ajferßoff gemacht« 
.Niederl'chlag lült Jicb in Salpctafäure mit Brau- 
f'en auf. 

i4, Photphorfaures Natron fallt dos Yellitiam 
weift. 

i5. Zink fallt in einigen Tagen aus Veftaiuin- 
Auiliiiuiigen weifse leichte flocken. 

Ich glaube, dafs die liier aufgezahlten Verfu- 
che es fchoti erweilen, dafi in den Aullöfungen Seh 
eine metallifcheSubßanz befindet, Die wafl'erbellen 
Auflüfungen , die weiften Salze, ihre Aufloshcb- 
keit. in Waller, das Verhallen diefer Aufteilungen 
gegen die Schwefel- WaOerftofi'faure und das Am- 
moniak (das reine und hnlbkoblenfaure), dieweifiea 
Niederlchläge, die Füllung durch Zink, — charak- 
terilireu dielen Körper als ein eigen thiimliches von 
allen bekannten verfchiedenes Metall, 



E. Oijde. 
Durch Ruhe und durch Abdampfen fcheideu 
bell, wie wir gelt he o haben, aus deu AullöTuugca 
dt* Veftaiuma weifse flocken aus, die wie feines 
zeiftatnpftes Papier ausleben. Sauren lofen diel* 
Flocken nicht i'o leicht, als das IV i Ich gefällte koh- 
lenfaure Veltäiumoxyd auf. Ea feheint mir daher, 
data wir für das VeHaiuui zwei Oxydationsflufer. 
werden annehmen raüflen; denn der Vorgang ift 
hier genau fo, wie bei Eilen* und Zinn-Saizen. 



langen von Veßiii 



können auf diel« Weife geprüft 



Kolilenfaures Kali und Natron f/oblageu das 
Vefläium als kohlenfuure Oxyde nieder. Das Al- 
kall nimmt jedoch etwas davon in lieh auf, welches 
durch Kochen zum Tlieil atisgefchieden wird. 
Kryltalliliit man die Lauge, lu bekömmt man oft 
Vcilüiumlialtige Krylialle. 

7. KalitvaJJar Ich lagt das Vena iura, auch bei 
Parker Verdünnung, in leichten weiften Flocken 
nieder, wenn lieh nicht etwas Ammoniak in der Flüf- 
Jigkeit belidet. Zogegoffenes Schwefcl-Woirerßoff- 
WatTer ändert die Farbe nickt mehr. 

/fetzendes Kali füllt ebenfalls das Vefläium, 
; Schwefel- Waflerflotf ft'rbt den Niederfehlag 
kaum merklich. Setzte ich aber Säure hinzu, ib 
eollland die braune Farbe. 

Eine Auflolimg von gemeinem reinem Borax 



Fallt das Vettuium hei flaiker Verdünnung nicht: 



Schwefel- WaireiUofFfcblägt es dann aber nieder. 
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1 Nalreo hat, war mir dil- 
ti ilt fchwer xu erU.rtn. 
r Cuüteninliou der Auf- 



'cliweleKauien und lalzlaurcu Auflüfungeii wenig 
1 weiüJicheo Salzes; aus einer verdünnten ful- 

Licht einen {buken 






I. b habe vergebens verfehl, du Vafttii 
Oxyd bin* durch KoKle zu reduciien, uhüliui. 
dabei nacheinander die Temperaturen von 3o, 
iw, und von iio Urad \Vedge»o«d ac 
:AJa»Oxyd kam nur zutmumtngeljicfcin , wie fi% 
Iteit» anstehend, aus dem Ofen. 

Ich nahm datani eine Mifchung «an Bei 
Porcellanerde und Quarz, als Fiufc to Hulfe, 
«endete eine Hitze ton etwa iao° \\ tdgewood 
diäter Fluß, nobm aber das Oxyd in Heb »ul, . 
teil erhielt ein undurchGchlige* milchiges Glas. 

Ais ich dagegen .Affen ik Kufetzle, geling d* 
Hiducliun auch bei geringern Tempel atn i eo. II» 
djGinEiJen ähnlichen kleinen Könige waren fp i öde tmi 
h«ll«n einen feinkörnigen Bruch. In Sil, 
aufgalürl, Bellen lie vom Arien ik und <i, u .lUenf^Ü* 
noch dabei befindlichen Metallen befreit, wieder 
die weilsen Salze dar, welche ich zue*-it au> den 
Urse abgeschieden halte. 

■• - Da» eigentliche Erz das Vefläiuoi ili mir un be- 
kannt. Im Öchladmi liger Nickelerze, das übe*, 
haupt Fehr zufaiuraengefelzl ill , kommt es olltmUl 
nur all Beimifchung vor, daher auch die Au.stx.-11U 
bei verschiedenen Veri'uchen nicht dielVlbe bleibt. 






Kfdi einig» Veilmbe uw n»tJiclIun E dt. V.IÜiu, 
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leb nahm durch Abfchlemraen der Ntckelkrt» 
jfiajlc gewonnene wcifslicIicFUicken, uud d 

. 
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fie 34 Stunden mit k oh Unfall rem Kali. Data ich ih- 
nen dadurch keineswegs alle Schwefelfäura entzo- 
gen halle, zeigte das Ergehnils des folgenden V*r- 
fuchs. Nach dem FHtriren und Ausfüllen bracht* 
ich die Flocken in Salzfäure und fetzte im Ueber- 
maafs kohlenfaures Ammouiack hinzu, um einen 
Nickel bint erhalt zu entfernen, und drückte dann 
die getrocknete weilslicheMaiTe mit c,5Theilen Ar- 
fenikoxyd und fehr wenig Kohle vermengt, out ei- 
ne Kohlen unterläge in eine Probiertute, dockte (ie 
wieder mit Kohle zu und fetzte lie eine Stande lang 
einer Hitze Ton etwa 60 bia 70* Wedgewood aus. 
J's war nun ein Theil der Malle zu einem wohlge* 
lloüenen Konig reducirt; daa Übrige aber bildete 
einen weifsüchen, lehr harten, Mengen Korper» 
mit fall erdigem Bruch, und war eine gefchmoUe» 
ne Milchung von Schwefelkali und Veliaium- 
©xyd. 

Der König gab , in Salpeterföure aufgelöA und 
zur Trockne abgedampft, ein gelbliches l'ulrer. 
Durch Kochen mit Salzlä'ure lölle lieh diefeS nur " 
fehrlangfam auf, zu einer gelben Auflösung , wei» 
che Gifeu zeigte, daa ich Tor der Reduction nicht 
•bgeffhieden hatle. Dicles wurde mit kohlenfau- 
rem Ammoniak gefüllt, zugleich tiel aber ziemlich 
Tiel kohlenfaurea, weifsliches, Ichleiraiges Vefta'iuin 
nieder. Das Ammoniak wurde bläulich. Ve- 
Aäium, worüber man Salpeterfaure bis zur Trock- 
ne abdampft, wird in Sauren fchweraulloalieh, und 
folglich zu einem andern Oxyde. 
A»n«l. <).?*)£*. ß,Ö9.»t.W 7 "iü.Si.1. Dd 
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Ein Theil des Königs, den ich in üipfitfiga 

Salziä'urc aullolie und mil ätzendem Ammoniak iVII* 
te, gab mir eine roi'enrolhe AutlÖlung, und es bütb 
im l illruiu Eilenoxyd zurück. AU ich die luLbi 
Aufluiüng abdampfte, blieb ein weifser Rücklland 
mit Koballlärbung, weicher lieh nicht ganz wieder 
aullolie, londeni einen weil'sen etwas rüthlich gf« 
färbten üodenl'atz zurück, liefs. Nachdem ich die- 
len Ton der Saizauflofung gefondert hatte , lüfte ich 
ihn wieder in Salzfäure auf, dampfte dann ab, bi- 
iVcite den feiten Rückltaud durch lchnelles Al>- 
fchwemmen vom Kobalt, und erhielt Jctiou durch 
diefes Verfahren weiise Flocken , welche fich mit 
Schwefel- Waü'eiitoil'. Waller bräunten. — Aut 
der ammonia kalifeben Flüfligkeit liefs lieh das Vf. 
ÜJiumuxyd durch kohletifaures Kali nicht »iedei- 
fchlagen , wahiTcheialich weil ein Üebermaafj von 
Ammoniak vorwaltete. 

Ich kochte wtifie^ durch Ablchlemmen der 
grünen Njckelkry Halle erhaltene Flocken mit Sab- 
faure, lillrirte, und verfetzte die klare F'liiffigkeit 
mil äi/tndem Ammoniak. Die ünnnoniakalild» 
Fälligkeit war etwas grünlich. Durch hineiugt- 
gollenes halbkoblenfauies Kall fiel ein weißer Sic- 
derfchlag, den ich aut ein l-iltrum f'aimnclle unJ 
«uslüfäle. Die ammoniukalilche FlüfÜgkeit dampf- 
te ich ab, feizle SchweFelfäure hinzu , und liels b'e 
wieder kryllalliiiren, um das dabei geblieben« 
itaiiiiii zu gewinnen. 

Der JNiedeil'chlag im Fillrura war na«] 
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Trocknenein feines, weißes, ins Blaue fcnillern- 
des Pulver, enthielt nlfo Kobalt, das durch das 
Kali aus der ammomakalifchen AuflöTung mit ge« 
fällt war. Ich rieb die Cos Pulper mit einem glei- 
chen VoIomen v weifaen Arfeniks und mit der vier- 
fachen Menge Ichwarzen FIuITes zufammen, fetzte 
es in einer Tute einer Hitze von etwa 70* Wedgew. 
eine Stunde lang aus, und erhielt ein Metalltom. 
Als ich dieles in lalpelriger Salz Paare auflöfie und 
die Auflöfung abdampfte, entftand eine rothlicho 
Rinde arfenikfaurnn Kobalts. Ich erweichte lie mit 
Waffer, digerirte fie einige Stunden mit Salzfaure 
und wufch fie dann aus. Und nun blieb eine weib- 
liche gallertartige Maffe zurück, welche mit Borax 
gefchmolzeti , lieh in ihm klar auflölle, ohne ihn 
2u färben *}. Folglich war im Könige aufser dem 
Kobalt noch eine Subflanz, die jene weiften Flo- 
cken bildete und den Borax nicht la'rbte, (alfoVe- 
Ääium). 

Ich Fällte eine falpeterfaure AuflbTung des ro- 
hen Metallkönigs, ohne ihr zuvor den Arlenik ge- 
nommen zu haben, mit Potafche, [ölte den Nieder-' 
fchlag in Schwefellaure auf, fetzle fchwefelfuores 
Kali hinzu und brachte fie zum Kryflallifiren. Die 
Nickelkryltalle waren anfangs, wie gewöhnlich, lehr 
blalsgrün, wurden aber durch Öfteres Anliefen und 



') Bei lehr liaiW Coh<«bit>i 

Veiiaium in der Regel gallertartig, 
Ai.ta.ftl w»rd«o, K 






■ 



der SaUUngei, 
E» mui. 



Ddr 



t 40* J 

Xryiialiiiiien immer grüner, indem lieh, ihn; Sie 
verunreinigende weite Veluuam immer mehr iw~ 
fchied. Die bei allen dielen KryJtolli Nationen abgr- 
lehleinmten weifslichen Flocken verletzte ich mit et- 
was fohwefelläurem Kali und dampfle di'efes wieder 
abjUmdenNicke] gröütentheils wegzufchalFen.Pscn 
ertt digerirte ich fle mit fchwefellaurem Kalt, nltrirle 
und reducirte da« Oxyd in einem guten Windofea 
mit Koch falz und Kohle. Der Konig, den ich er- 
hielt, hatte einen fehr leinköruigea Bruch, war 
lehr fprode und auf den Bruch [Liehen lehr weid, 
werde aber au der Luft matt. 

Einen Theil deflelben lüfte ich in Salpetriger 
Salzfaure auf, und einen 'i'lieil diefer grünen Aui- 
löl'ung (der Nickel hat für die Säuren eine un- 
gemein Hark färbende Kraft) zerfetzte ich mit Pot- 
afche. Ich lüfle den weifslichen Nieder ich lag in 
Schwetelfäure auf, liefe nach ZuTatz von etwai 
Ichwefeliaurem Kali den Nickel ganz herauskry- 
Kalliliren, und weichte die Salzmaffe mit kaltem 
Waller auf. Die durch weil'se Flocken getrübte 
Plüffigkeit, welche ich hierbei erhielt, verletzte 
ich mit fo viel halb kohlen faurem Ammoniak , dato 
dieles et was vorwaltete, und erhielt nun einen fchön 
weiften Niederlchlag; auch das Ammoniak war 
nor fehr wenig gefärbt. Ich hatte fomit das Ve- 
flaium mit Arfenik verbunden (den ich gar nicht 
abgeschieden halte *) wieder berge fiel lt. 



- 



) Ei« indw« Mit üitm Üb dti Flüffijjktit Jmtb effigfanre* 
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Da* EiTen iü manchmal ich wer obzufcheidi 
andre Male gelingt es leicht. Diele Verfchiedci 
Iteit fcheiut von der verfchiedenen Menge des Eilen* 
abzuhängen , die Roh in den behandelten Erzen be- 
findet. 

Einen 17ieH des Veftäiums reinigt man leicht, 
wenn man das kohlenfaure Oxyd mit falpelriger 
Salzlame zur Trockenheit abdampft und das Salr, 
mit Walter aufweicht. Der unaufgelöft bleibende 
Theil (balifches falzfaures Vellüium) ilt ineiltens 
Kleinlich rein, oder kann wenigllens durch wieder« 
holte» Abdampfen mit Salzfäure rein gemacht wer- 
den. In der AuilbTung befindet fielt aber allezeit 
neben dem Eilen, deraNickel und dentKoball noch 
ziemlich viel Veltäium, Diefes Verfahren gelang 
mir immer gleich gut, die Auflösungen mochten 
Arfenik enthalten oder nicht; nur iß das aus arte» 
tukfreien Au llül'u ngeii erhaltene Velia'iumoxyd nicht 
zu redlichen. 

Ich vernichte eine Auflöfuug des aus dem Ei-i 
erhaltenen rohen Metallkönigs, nachdem ich .Sa 1- 
miak- AuflÜlung hinzugelegt hatte, mit kohlen» 
l'aurem Kali zu zerfelaen. Die i'lüU'igkeil wurde 
anfangs blau vom Nickelgehall, veränderte lieh aber 
bald in Grün. Es fetzte lieh ein weif'ser üonVnlaU 
ob, der fielt als Vclläium bewies. Die grüne am* 

Clti «ine» Thtil <l«t ArAwiki, «od K-rfohr » 
um <Ut Yeliiium 111 («winnen 
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monifikalirdie Lauge mit Sthwefeliaüre neutralilirl 
und abgedampft, gab durch Abdampfen außer den 
Nickelkry Hallen auch noch Velbiumflockeu. Da 
dieles auch gefchah, nachdem die Flülligteit meh- 
rere 'i'oge gellauden halte, l'o glaube ich, dals es 
vorzüglich das Veftäiuin und nicht das Eilenoxyd 
fey, das die blaue Farbe des] Ammoniak -Nickels in 
Grün ändert; denn das Eifen icheidet lieh viel 
fchnelier aus. 

S. Proben mf Verein™. 
Man kann Erze auf dreierlei Art auf Veftaium 
probiren. 

l. Man lütt das zu einem König geR-hmolzene 
Erz in lalpeiriger Salzfaure auf, und fcheidet den 
Affen ik auf die angegebene Art ab. Die arfenik- 
freie Aullofung überfelzl mau dann mit ätzendem 
Ammoniak nicht zu Hark, und nachdem man til- 
trirt hat, mit halbkohleulauremKeli. Ili Veftaium 
zugegen, 1b wird es fich allmahlig als ein weite er 
Niedeclching ausfehpiden, 

- 3. Oder man verfetzt die ammoniakalifche l'lüT- 
figkeit mit einein fauerkieelaurem Alkali, wodurch 
da» Veftaium gefallt wird. — .S<-lzt man dagegen 
jener FiüU'igkcit kohteufaures Ammoniak zu, fo 
wird das Vellaium niest niedergefchlagen. 

3. Oder man lüfst durch die falzlaure AuflöTang 
ohne lie vom Arfenik befreit zu haben, nachdem 
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fie neu trat inrt worden, einen Strom von Schwefel. 
Watierllolrgas hindurchfteigen , fo lauge (ich »och 
etwas ausfdieidet, faramelt den Niederfchlog , und 
reducirt ihn, was lehr leicht angeht. Den Konig 
ielblüölt man in Salpelerläure auf, und behandelt die 
Auflföung entweder aul" die oben angegebenen AfJ 
ten, oder man fällt die Metalle mit kohlenfaurein 
Kali, löft den Niedeifeblag in Schwefel lau re auf, 
verletzt ihn mit Ammoniak oder Kali, und dampft 
die Auflöfung ab. Kurz man verfahrt wie bei der 
Gewinnung de« Veßäiums- 






i Briefe. 

Ul den 5o. Juli iSlS. 



hon vor mchrern Tagen habe ich ein Kifichcn l) mit 
nudKnballere 1011 S< ihladmiog , l) init roheru Kickel- 
uig, und 3) mit einigen klaren Stückchen des nicht gercinig. 
a Meulla, id welchem « lieh mit Arlenik , Wickel, Ko- 
Lull lind Elfen im geringen Verhalt uifle heBudel , Ihrer Auffor- 
derung im Maihefle .1« Aunalen lufolge, Ihnen »ugefendei, und 
hoffe, dafi Sie ei richtig erhallen werden. 

Sir, Itiimjibry Ua?j war hier , mid er hat da« neue 

Metall, lo viel « fich in der Eile ihno lief», imterfiichr. Semt 

u.iv.a war, et fej Tantal, aber er übc».ciigie iidi b-.IJ. 

i diefcs nicht fejn tonne. Die Entfcbeidnug über (liefe Stehe 

iri nicht fern , da ich die Acten c.uinpeienleu Richtern übergehen. 

mbe ; deuu Ich zweifle auch nicht, dafs Sie meine kleine Ab- 

mithing über diefeu Gegenfhnd erhallen haben, Dr. f'cjt. 



ürJWülf 
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IV. 

BttveU, daß fich das rein? Merphütrt 

Kohlenfäure. tu einem neutralen kry/iaUifitba* 
ren Saite verbindet; 

Ant.Choülant, der Chemie Benzin D re«d 



In meinen Bemerkungen über die einer KryiUUi- 
latioii iahigen Bellnndlheile de« Opiums, weiche* 
der würdige Herausgeber diefer Aunjilen in den 
Augufltiefte des vorigen Jahrgangs eine Sielte ei» 
geräumt hol, führte ich { 13. 5b, S. 3*8. ) unter den 
vonnuruntcrnichtenMorphiumfalzenauch das kok» 
lenlaure Morphium auf. Herr D. Sertürner 
behauptet aber im Okloberhefle de3 näoiL Jahrs 
dafs das reine Morphium fich mit der Kohlenfaur* 
nicht verbinde, londern nur durch Beihülfe des aci- 
den ExtraclivHoffs eine folche Verbindung eine«. 
h«Wkönne. So lehr ich nun auch das Unheil det 
Herrn D. Sertürner ehre, fo muJs ich doch, auf 
dem unumstößlichen Grunde der Erfahrung fo- 
fsend, ihm widerfprechen, und bei dem Satze blei- 
ben: „Das reino Morphium ilt iuhig, tuit der 
JtönleiiPj'ure in einem gewilTen Verhältnif» R c h m 



' 
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verbinden , und ein neutrale«, einer Kryflafiifation 
fähiges Salz darzuftellen." 

Um die Richtigkeit diefes Sutzes zu erweilen, 
lege ich hier mein Verfahren hei der Bereitung de» 
kohlenlaurem Morphiums, dem chcmilchen Publi- 
kum zur Beurtheilung vor. 

Ich habe mich, um das Morphium mit der 
Kohle nfäure zu verbinden , einer Comprelfions-Ma- 
fchine bedient, die hinlänglich liark und mogliclilt 
klein leyu mute, da man bei futcheu Veriuch&ti imv 
mit 4 bis hÖchftens ti> Unzen FlÜlIigkeit arbeitet. 
Meine Unerfahrenheit in derZufominenlelzung fol- 
eher Apparate wird wahrscheinlich manche Ver- 
belleruitg an demfelben riölhig machen, der Ken- 
ner wird diele Mängel überlehen. In Fig. 8. auf 
Kupi'erUfel HI. lieht man dielen Apparat abge. , 
bildet. 

Ka ift A ein viereckiges Fulsbretl von dichtem 
hartem Holze , etwa den fünften 'I'heil I'u hoch als 
breit. Auch die vier Säulen B B beliehen aus har- 
tem Holze, oder heller noch aus Metall j lie lind , 
einige Zoll tief in den Klotz eingelenkt, und über 
das Kreutz durch zweieiferne, auf ihnen ruhend«. 
Stabe (' C verbunden. An der Stelle, wo He lieh 
durclikreutzen, befindet lieh im Mittelpunkte die 
Mutter der Schraube D. Uiefe Schraube hat eine 
folohs Länge, dafs lie von dem Kreutz bis zu dem 
Hahne des gleich zu belchreibendenGlas-Cylinder« 
hcrabieichtjund ilt am untern Ende abgerundet und : 
glatt , damit fie beim. Hinnnierfehraabeti den 
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Stempel nicht drehe, iondern ihn blo« fenkrecht 
hiuabfloEse. 

E ift ein Gloscyliuder, dcllen DuTchmeHer zur 
Hohe Cch wie i »11 j.o verhalten kana. Er lieht in 
einem Glasnapfe , welcher ring» umher i Zoll von 
ihm entferut feyn mufs, und dem man nach Belie- 
ben 1 bis 8 Zoll Höhe geben kann. Er dient dazu, 
dal's man den Cy linder von Aufsen erwärmen oder 
erkalten könne und ilt in die Mitte des Klotzet 
1 Zoll tief eingefenkt. Die Tiefe mufs mit Filz oder 
Leder ausgelugt feyn, und es iit rathfttm, auch 
zwil'tlien beide- Glafer eine Filzplatte zu legen. Der 
Cylinderfelbfi iß von Oben bis zum Hahn hinun- 
ter- mall gefchliflen und nach Kubikzoll eingelheilt, 
damit man fogleich nach dem Stande des Stempele 
berechnen kann, wie viel die Lauge Gas aufgenom- 
men hat- 

Der mit dem Cylmder lufidicht verbundene 
Hahn F ilt von MelTiug, doch miillen die Innern 
Theüedeffelben mit einem dauerhaften l-'iruils über« 
zogen werden. Er dient, um beim Heraufziehen 
des Stempels den Cj linder wieder mit Gas zu lul- 
len, aus der Blule G, welche an ihm beieliigt ilt. 
Diele mufs fo grofs feyn, dafs fie den Cylmder meh- 
rere Mal mit Gus zu füllen vermag. Stall der Bla- 
fe würde lieh mit mehr Vorlheil Seidenzeug brau- 
chen Uffen, das man mit einer Auflöfung von fe- 
derharz in Mohnöl] I luftdicht überzogen bat. 

Der Stempel H, der in dem Cyliuder von der 
SchroubeDluftdichlherabgeiiiehen werden muls,b«- 
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fleht aus über einander liegeudflmLedev-oder i 
Scheiben, und iltoben mit einer MetaUplalte i 
feheu, welche an ihrer obera Fluche in der Mille 
rtielung hol, worin die Schraube D lieh 
ibl , xm<\ zu beiden Seiten derlelben Gehre, in 
die der zum Heranziehen des .Slempels benimm- 
te ei lerne Stab Fig. i). eingreift, welcher am untern 
Ende wie ein S gebogen ilt, delfen Spitzen in die 
Höhe Heben. Mit diefvti Spitzen greift er in die 
Uebre ein, wie man dieles in Fig. 10. lieht. Zieht 
nun mit Hülfe dieles Stabs den Stempel heraus, i'o 
füllt lieh bei geöffnetem Hahne der Cyliuder wie- 
der voll Gas aus der Ulale. 

In den Cylinder K bringe ich, bei einer Tem- 

atur von 4° bis höchftens 8° R., i Drachme der 
leiidten Morphium-Kryltalle und 4 Unzen deflil- 
lirtes Waffer. Es verlieht lieh , dals die Flüffigkeit 
lue bis über den Hahn liehen darf. Der Cyliuder 

d nun mit kohlenl'aurem Gas gefüllt, und nach 
erlchliefsung des Hahns F das Gas durch Zuiam- 
metiprellen mit dem Waller vereinigt. In der nun 
tropf uar-flüiligen Kohlenfaure löl't lieh dos Mor- 
phium nach und nach auf. Ich wiederhole da« 
Füllen des CyJindtis mit Gas und das Zul'ummen- 
prell'cn l'o lange, bis alles Morphium auigeioli iil. 
JSuu bringe ich in den Glasnapl' eine Mil'chung von 
STheilcn ialzCaurem Kalk und 6 Theilen Schnee. 
So bald lieb auf der Oberflache der im Cylinder E 
befindlichen Fluffrgkeit ein KrylulUlaiioiis-lIaut- 
cheu zeigt, fangt auch das kohlenfaure Morphium 
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• uf den Soden des Cylindes au zu kryJhllifiren. lit 
tliefe.s vollendet, fo entferne ich de» Cy linder an» 
der ['Voli milch u ng, giefse die über den Kry Italien 
Aehende FliüLlVgkeit ob, und itmmle d|e eihailenetf 
Kryfldlle »uf ein l'ülrum von weilsem l>rucky)a- 
ptet. Die noch daran hängende FliilTigkett trofk-' 
net dann leicht bei niederer Temperatur ab *). KrJ 
hitzt man die Mutlerlauge, Co ftfflderl fleh aus ihr 
ein kleiner Anlheil reines Morphium, welches, weil 
beim Erhöhen der Temperatur da9 Salz die Same 
fahren läfst, üch nicht aufgeloti erhalten Lanu. 

Um aber zu wiflen, in welchem VerhältniuV 
fich die Kohlenfauro mit dem Morphium verhln. 
det, unternahm ich mit diefem Salze die beiden fol* 
gendeu AnalyTen. 

Ich brachte 100 Gran kohlenlaures Morphium 
in eine kleine Tubulat-Retorle, an deren Hals ei« 1 
n« gekrümmte Röhre angekittet war, welche mit 
dem gebogenen Ende in eine WouIPfche FlaTch* 
hinab reichte, in der eine Auflcifung reinen Ba- 
ryts in deftillirtem WnfTer enthalten war. Die bi» 
H» Hälfte mit Sand imilchüiteie Retorte wurde nun 
nach und nach erhitzt, und die lieh in der Warme 
von dem Morphium (rennende KohlenCaure , durch 
die Leitungsrohre in die WoulfTche Flalene 'ge* 
führt, wo fie mit dem Haryt in Verbindung tr*t, 

-)'wiid die T a mper» (Ur «1.6h., fo ittft fiel, .!« Morpbio« 

in- Meinen weiden uninfebnlicLcn Pa lv« LS rnshen <J*r. 
Chnulant. 
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ls kolik ul'iHirei' Baryt in Geöalt eines weiften. 
Pulvers zu Boden fiel. Dielen Niederlchlag fam- 
melte ich aui' tin genau gewogenes 1 JUcuru, worauf 
er gut ausgefüfst und getrocknet wurde. Er wog 
i3o,8 Gran. Der in der Hetorte gebliebene Rück« 
fiand, welcher reines Morphium war, wag aaGran, 
Da nun ioo Theile kohlenl'aurer Baryt sulämmen* 
gefetzt und aus ai,3'Jb Theilen Kohlenfäure und 
78,67a Theilen Baryt, lo miilsten 28 Theile Koh- 
lenfaure in den i3o,8 Gran kohlenfaurem Baryt, 
welche mein Verfuch mir gab, enthalten levn, und 
diele waren au den 22 Theilen Morphium, welch» 
zurück blichen, chemil'ch gebunden. Und fo ?iel 
von beiden war in 100 Gran des kryUallilirlen koh- 
lenfauren Morphiums enthalten. 

Diefer Anatyl'e nicht trauend, weil ich die in 
der Retorte befindliche almol^liärifclio Luft nicht 
berückücliligt hatte, unternahm ich noch ein* 
»weite. 

Ich lülie 100 Gran kohlen Tau res Morphium inj 
1 Unzen detlillirtem Waller auf, und tröpfelte i'o 
lange eine AufloTung efTigfauren Bleies hinzu, ala 
noch ein Niederschlag entitand, Dieter Nieder* 
fchlag wog, nachdem ich ihn oftmals mit Wein-- 
geilt übergolfen und gut nu9getrockoet hatte, 175, i 
Gran, Da ficli nun aber i5,gö5 Theile Kohlenfäu-/ 
re mit 84,oi5Theilen Bleioxyd zu 100 Theilen koli" 
lenfaurem Blei vereinigen» fo folgt hieraus, data 
laden -175,3 Grün kohlenfaarem Blei, welche kl 




■.! 



Viren. .'. ■■*'■■ ■ -• 

'■■'■• ; Dfefir Beiden AnaJyfen giften , wie man fieh^ 
efclelbt Reßtlt*£ ick glaubte daher, ans ihne* 
nkt ZatwUm^keit detf*9ofala& stehen na «Uirfca, 
dfcfttietf das Merfhjjun a^il^fcR&eftlen&are in 4m , 

VetWl^iiift TW W***<l •**.▼»* M «n »4 Tfcwje* 
*er£indtn, "and *Ja& ioa^ 
k 97|3 G^wichUtheire KoMeniVai^neattMfireB« % 
; Dm leicht« AtfflslHctikeit «*«? krytoUiBrU* 
ltpMenljrar»ii MwphifM»r4tt^WtIfer r «rXIKM ick 
äfft» au dtm grttften Gehalte defielbeti «9 Kryfid*r 

viele* Tehon in meinem yotfan AMM&iPtttdfa&ll 
Atta ■■*■'&*■ «ö TlteTH» br-yflÜMiÄrlW» ■■JMpIr J -*^ 
JM^Mäwratte MTb*n(rö>Morphiara ', ^'*J 
Köfclenftare and 5o Theilen KryflMlißtiolfir#*fle*'/ 
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V. 



PROGRAMM 

der holiändlßhen, Uefellfchafi der JVißenJchaßen 
zu Hartem, 



Die GefellCchaft der VVinenfchaften hielt »um 75ßen B 
1s ihre Jahres - Siunng am a3, Mai iSiS. Nachdem he 
der Präiidenru J. P. van Wickefoort Crommelin. 
eröffnet halte } Kattete der Secretair über die Auffalte der 
Gefellfcliaft den Bericht ab , welche bei ihr feit der leti- 
ten Sitzung, am 17. Mai 1817, eingegangen waren *)- 

PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 

Aus die fem Bericht ging folgendes hervor, betreffend 
I. die Preisbewtrbungen um aufgegebene phyfikalifche 
Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war: 

1) Dur Verfaffer der Abhandlung mit der De vife, 
$ucundus eft labor etc., welche die Gefellfchaft im J. 1816 
über die Frage erhaltyn halte, v Aus welchen chemifchen 
„Gründen der Steinkatk ein im Ganzen fetteres und dauer- 
„hafteres Mauerweik als der Kalk ans Mu/chll/chalin 



) Sieb» dicie AujuI. B. 56. 3. ai.i. 



Oilb. 







gibt, 



wie in dieter Hinficlil der MaldielktlV i 




'„yerbeflera tey? " (welche Abhandlung von ihr 
genügend erklärt worden war), halte ihr eineErgäi 
xuE>efchii:kt, in der er durch fernere Verftn:he 
merkungen zu genügen fiiehte , die in dem Program- 
me vom J. 1616 *) über feine Beantwortung gemach 
worden waren. Die Gefelllc-haft urllieilte, der Verfaf 
fer habe «inen großen Theil von dem, was feiner ir> 
beit zu mangeln ichien, nachgetragen, und mein könnt 
ihm daher den Web zuerkennen, jedoch nur in den 
Vertrauen, dafs er fich beeifern werde, die Verfacl« 
mit gröfaern Mengen Kalks , aus mehrern Arten von 
Mufchelfchelen, welche die Gefellfchaft ihm infielr« 
■wird, zu wiederholen, um dadurch feine Antwort mehr 
befriedigend in Hinlicht aller Theile der Frage zu machen. 
Bei der Oeffnung des Zettels ergab fich als Verfaffer diefn 
Abhandlung J. F. John in Bariin, Med. Dr., Pi 
tat der Chemie etc. 

3) Auf die erneuerte Preisfrage/ „über die . 
„Eifenoxyds , welche in einigen der nördlichem 1 
},vinzen der Niederlande vorkommen,' 1 war eine 1 
«ntwortung in bolländjfcher Sprache eingegangen j Aal 
rndets zu ungnügend gefunden wordet 

3) Die Frage : „Worin liegt der Grund des 1 
„merätm des Glafis , wenn es eine Zeit lang der 1 
„und der Sonne aulgefetzt gewefen ifi? und welch 
„lind die Benennen Mittel, dieler Veränderung de« C 

-) Sich- ditl* Annal.; B. *3. S. 3i 7 . 





Tcftindtfn, zwei in hollitndifcher Sprache mit den 
levifen (A) Fett animui elc, und (DJ En gefiep 
Glas, und zwei in deiufcber Sprache mit den Dövif en 
) Lictat mihi etc. und £C) La Naturt parte eto, 
Die GefelKchaft erkennt das "Verdienft der drei mit A, 
B, C bezeichneten Abliandlungeü an, beforidert der 
beiden in deutfcher Sprache, findet fie aber dennoch 
alle über den einen oder den andern Tlieil der Frage 
KU wenig genügend, um des Preilei würdig zu teja t 
Sie biilcblors daher, die Verfnfler zu errunntern, ihr» 
Abhandlungen Zw erganzen und 8u TeEvollkommnerr, 
und wird zu dein Ende jedem derfelben einen Auszug 
«ui den Bemetkungen miilheilen JaiTeu, tu welche» 
leine Arbeit die Veranlagung gegeben hat, wenn er 
dem Secretair ein« AdrelYe wird zukommen lauen, un- 
ter welcher diefe Bemerkungen an ihn gelangen kön- 
nen. Bios die VerfauVr der drei erwähnten Abband' 
hingen werden Sil der Bewerbung zngelaflen, für weji , 
che die Zeit bis zum i. Januar jfiso verlänger: wird, 
4) Ebenfalls drei Abhandlungen, ,(A} eine in hol. 
Jpndifclier und zwei in deihfcher Sprache gefcliriebene, 
letztere mit den De vifen, (B) A T unquam elc. und (C) 
luttUigtHti pauca, lind zur Beantwortung der Preisfra- 
ge eingeg.inyen! „ober die Ursachen der anflickende» 
ti Krankheiten, welche in den belagerten Ftflmgen zu 
>t entliehen und um fich zu greifen pflegen, und übet 
„die Mittel, welche zu Folge unfern pbyfikalifchen 
„und chemiTchen Kenntniffe die bellen find, um ih- 
„nen vorzubeugen oder ihnen ein Ende *u matliaa"* 
A«uL rl. Thrfik. 0. 5g. St.*. I. iÖl8. .St S. £« 







r .'uz i 

Die GeCeltfchaft hat Jen Preis der mit B breeichnetrn Ab- 
h and long zuerkannt. Bei Ocffnung des hei ihr liegenden 
Zellelt ergab Tich alt Verfalle r derfelben G. H. Kitler, 
hertogl. nallanifcher Hofrath zu Main», vormal» preuTsi- 
fcher und dann "grofsbritanniieher Ober - StaabsmeJi- 
euf. — Da die Antwort C, nach dem Urtheile der Ge- 
feÜfchaft , der Gekrönten an Werth lehr nahe Mehl , To 
wurde dem Verfaller derfelben eine filberne Medaille zu- 
gefprochen, im Fall er lieh dem Secretair der GeiellTchrift 
Xu erkennen geben will. 

5 ) Eine holländifch gelchriebene Abhandlung über 
die Folgende Frage verdiente keine Aufmerklämkeit : 
„Da die Praxi» des Ackerbauet bewielen hat, data wäji- 
„rend der erften Zeit der Vegetation des Getreides und 
„ anderer gebaueter Pflanzen, bis mr Blüthe derfelben, dal 
„Erdreich kaum an Fruchlbarkeit abnimmt, indef» nach 
,, der Befruchtung und während des Reifem des Samens 
„derfelbeErdbodeu bedeutend erfchöpft und reiner Frucht- 
barkeit beraubt wird; fo fragt die Gefellfchaß: Welches 
„ iß die Urfach diefer Er/chtinung ? und in wiefern kann, 
„ die AuflSfung die/er Frage Regeln an die Hand geben, 
„weiche zur yerbejferung des Feldbaues zu befolgen find." 
Die Gefellfchuft belchlob die Bewerbungen auf diele 
Frage fiir jedermann zu verlängern, um bcfnndew aucli 
den Verfaffer einer im J. läiG eingegangenen Beantwor- 
tung mit der Devife: Qaitdite jam rivoi etc., welche mein 
ohne Werth gefunden worden war, Zeit zu geben, icm* 
Arbeit zu vervollkommnen. 

6) Auf die folgende Frage: — Da man in den Mu- 
ftenrerken der griechilcben Bildhauer die ideale Schön» 
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eit bewundert, welche der höchiien Vollkommenheit 
i nahe kommt, dafs es unmöglich fcheint, fie weiter 
i treiben, (o fragt man: „i) Beruht die Schönheit 
„der fckünßen griechifcktn Statuen auf eine wah- 
phyhfche Vollkommenheit der menfchlichen Ge- 
„ftalt, oder ift fie wenigltens in diefer eihgefchl offen ? 
„2) Worin befiehl im Bejahungsfälle diele Vollkom- 
„menhelt? 5) Weichet lind die nüulicliften Vorrdirif- 
„ten ( die fich aus diefer Kennlnifs für das Fortfcbrei- 
„ len der Künite ziehen lallen t *• — find bei der Gefeil- 
laft zwei deuifch gefchriebene Abhandlungen eingegan. 
, mit den Devifen, Ernfl ijl das Leben und Grajis 
ingenium etc. Die Gefellfchalt urtheilte, keine derlel- 
ben habe den Gegenfiand der Frage richtig aufgefafs', 
und befchlofs daher die Bewerbnngäzeit bis zum 1. Ja- 
nuar iflao tu verlängern. Wer eine Beantwortung 
diefer Frage unternimmt, kann als anerkannt anneh- 
men, die von Albrecht Dürer and andern befthnm- 
teiv Proportionen, Maafse und Formen jedes Theils iler 
fcliönlii.ii menfchlichen Slatiien , welche man in den he- 
ften Schriften über die griecbifchen Statuen findet; imifs 
dann aber durch phyfikalifche Unterfuchtingen ausmil- 
lein, oh auch diefu Proportionen, Maafse und Formen 
mit der wahren Vollkommenheit jedes Theiles des 
menfchlichen Körpers und des ganzen Korpers ganz zu- 
fammen Kimmen, Diefe L'nlerfudiung fehlt ganz in den 
beiden erwähnten Abhandtungen. Ungeachiet die erfte 
alfo keine genügende Beantwortung der Preisfrage giebt, 
fö hält die Gefellfcbaft lie doch für werth, unter ihren 
Schriften gedruckt zu werden, und erkennt dem Ver- 
£« 2 



. 






fallet die gewohuhJie ftfbera« Medaille w , ftwia er 
tinwilligt, Aal* nun den leiner Arbeil beigelegiaai Zelt«! 
Staa» 

7) Eine hclländifch geieoriebene Abhaodlnng mit 
deiD.j-.ife: Ad nlüttattm elc. iö auf folgende Frage eiatge* 
gangen: „Welches iß die fchictlkhiie An, die ■MOrr- 

,. Zäxdiftken Si turnte wehrend langer Seereifen, beToav- 
,,der» auf den Kriegsfchißen , zm ernähren?- Mas 
wunfcht, dal* ans der phvfjlwlikheji nnd chemitrhea N*- 
rar dar üblichen oder in Vorfchlag gebrachten Speifta 
nnd Getränke, und durch Erfahrungen nachgewiefe* 
werde, welche« ihre zuträglichen nnd weit Ins ihre Ich Jfi- 
Lchan Eigenfchaften lind 5 nnd dafs man bei den M^tfrr, 
dnrch die man die Cefundheit der Seelente zn erhaben 
meint , sogleich die möglichste Erfpunng an Kotier) tot 
Alicen habe. — Diele Beantwortung genügte aber ■iah«. 
weil £e weder eine chemifche Vergleichung der gewöhn. 
licbften Nahrung smiltel und Getränke der Seefahrer F die 
die Gefellfchaft verlangt hatte, enthielt, noch auf eine 
befriedigende Art nachwies, wie iie verbellen werden 
können. Die Frage wird daher wiederholt und die Be% 
werbungszeii bis zum I.Januar iiSao verlängert. 

6) Auf die Frage: „ Welchen Mängeln der Blitz- 
„ahletttr iß es zuzufchretben, dafs es einzelne Fäüe gubt, 
„ in welchen fit Gebäude oder Schiffe nicht gefchützt ka- 
lben?" find drei t Beantwortungen eingegangen, eine 
hollondifche mit der Devife: De Natuurkunde etc., nnd 
zwei deulfche mit den üevilen; Eripuit cotlo fulmen. und 
Nonßngendum elc. Jünliinunig unheilte die Gefellfdiaft, 
die Utile diefer Abhandlungen (ey völlig befriedigend und 
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rrVannie fh* Jen Preis in. Bei dem Oeffnen des Zeireli 
■rgsbfich, dafs ihr Verfafler ift, Dr. Karl WUhel™ 
Böcknrann, Profeflbr der Phyfik tu K«l»riihe, 

9) Zu oberflächlich, um Rücklicht zu verdienen, ift, 
tch dem Unheil der Gefellfcbaft, eine holländifch ge- 
fchriebene Abhandlung 'mit dem Motto i Dt voräeritigen 
e*c. , welche auf die folgende Preisfrage eingegangen war! 
giebt nnj die Phyfiologie de» menfchli. 
.,chen Körpers gm gegründete [Machen anzunehmen, 
,.oder liai Erfahrung ej hinlänglich bewährt, dafs da* 
„Sauerßnffgas eins der kräfn'gfien Hiiifsmitrel ift, EilrvH- 
„kette und Erfiichte in das Leben zurückzurufen? und 
„weichet find die zweckmäßig ßen Mittel, um es hierzu 
„auf die fclinellfte und ficherfie Weife anzuwenden?" — 
e GefeHfchoFt verlängert daher die Bewerbungszoit um 
IM Preis bi* autn i. Januar i8ao. Sie wfinfchl, diifo 
, die nach einander vorgeschlagenen Mittel, Ertrun- 
3 in das Leben zurück anrufen, kurz aufführe und nach 
dem jetzigen Zuftande unferer Kenntnüle beurtheile, und 
lafs man ia viel als möglich durch Verfucbe oder durch 
neue Beobachtungen das, was noch mehr oder mindec 
veilulliaft ift, aufzuklären fache. 

II. Die Aefefflfctiaft hat Kr gut befunden,' die fol- 
inden 3 Preisfragen, welche noch unbeantwortet find, 
ndfür welche die Bewerbungen abgelaufen Ift, au/j 
»tue aufzugeben , um beantwortet tu werden 



i) „Welche Kunftmiltel laflen lieh anwende«, um 
„Aie JtöMrewtne bei Texcf, feyes überhaupt, odet Cey 
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„ei befonJe« den bei dem Schktpn G»t, zu »erbeflern 
j. und tiefer tu machen?" 

") „In mi*w(it ift e» jetzt bewiefe«, jdali die fa< 
„genannten Ä««Aff«ng*H «»( oxygtHirt-falzjaurtm Cat, 
,,nacA Guyton's .jzVr. gedient haben, die Verb Teilung 
«der aufleckenden Krankheiten zu verhindern? Welches 
„lind die Miueckenden Krankheiten, in denen die Wir- 
„kirnen dieles Gas verfocht za werden verdienen, urrtluis 
„ hat man bei dielen Verhieben vorzüglich zu beobachten: 
„Hat man einigen Grund, eine htiJfatnere Wirkung im 
„Votbeugen der Verbreitung anleckender Krankheiten 
„ von einem andern , wirklich gebrauchten, oder nu* in 
„Vorbhlag gebrachten Miltel zu erwarten?" MaiiVfünfcht 
in der Beantwortung auf diefe Frage eine kurze Aufzäh- 
lung der Falle zu finden, in welchen diele Räucheriingen 
lieh gegen die Verbreitung der verfchiedenen auflecken- 
den Krankheiten wirkram bewieten haben. 

5 ) „ Wie weit kennt nun die Natur der VirfckUdt' 
„tun Arten Vau Infekten, welche den iiauirhütönic-hen 
„Gegenhänden, die man zu erhalten wunfeht, dem Pelz- 
„werk und den Woilen-Manufacturen Jekr fchäälick find, 
„und welches find die wirkfainlten Mittel , gegen fut 4ie.t 
„Je Sachen iu fchützen oder fte von ilinen im befreien?" 

HI, In dem gegenwärtigen Jahre giebt die Gcfell- 
fi. lieft die folgenden 8 tieueti phyßkaiifihtn Fieisfagt* *uf, 
und fetzt die ße Werbungszeit 

für die erfle bis zum I. Januar 1819, 

1) „Welche bis jetzt noch unbebauelo La'ndereiert 
M in den nördlichen Provinzen de» Königreich! darf man 
„hoffen, zu Folge der in ähnlichem Laude gemachte Er- 
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„fahrnngcn, mit Erfolg urbar zu mache», und ohne M 
„ große Kofien im Yerhiilinifs dei Ernags ? und wie hat 
„ man lieh hei (liefern Urbarmachen zu verhallen, dafs zu 
„Folge wohl bekannter Beifpiele oder Erfahrungen lieh 
„ ein glücklicher Erfolg hoffen läfsl ? " 



a) ,,Was läfsl fich als wohl erwieien annehmen über 
„den menfehlicken Magenfafl Q f accus gaßricus) und fei« 
„neu Einflufs auf die Verdauung der Nahrungsmittel ? Iß 
,. die Wirklichkeil deffelben durch die Verfuche Spallauza- 
„m"s und Scnebier'» hinlänglich dargetlian, oder ifi fie 
„durch die Veffuche Moniegre's zweifelhaft geworden? 
„Was hat die vergleichende Anatomie, befonders durch 
„Oeffnung des Magens von-Thieren, die man nüchtern, 
„und andre, die man bald nach dem Frelfen getödtet hat, 
„hierüber dargeihan oder wahrfcheinlich gemacht? — 
„Und was hat man zu vermeiden, im Fall lieh der Ma- 
„ genfaft in dem menfe blichen Korper als wohl erwiefea 
,,atifehenl'ifst, um nicht die Wirkung delTelben auf, die 
„'Verdauung zu rchwächen?" 

.3) ,, In wie weit ift durch die cheiniftlien Verfuche 
j.Vauqüelin's und andrer über die verje hie denen Arte» 
,, dir China bekannt: 1) worin die verfchiedene Natur 
,,d«rfelben beficht, und wie viel he von jedem ihrer lk- 
„Rondiheile enthalten? und 3) welchem Stoff die Vk~ 
„ ber vertreiben de Kraft der China zu z u Ich reiben ifi? 
>■■'>) Welche Kennzeichen laden fich daraus ableiten lur 
,, Uaierfcheidung der heften Arien, welche die ßärkfle 
»Kraft, Fieber «u vertreiben, betiuen, von den andern Arten 
,,uud von den verfchiedenen Rinden, mit welchen man 



„IIb verfäHcht? 4) Und lallen fich dtrmi* Vorfchrifr*» 
„ableiten, wie man es Anzufangen habe, um den Stoff, 
„auf welchem die grofotn Pic-ber vertreib ende Kraft he- 
,,rnht, in den verfchiedenen China -PripiraWn unver. 
„mindert zu erhaltend 

4) „Welch« find die Mauptnrfaekt* dir yrW«r- 
r t*ng der Pflanzen, durch «eiche die Varieiiien «* 
„Sehen, und « eiche Vorfefc rifun laffen fleh hieraus für 
»die VerbefTerung der Cultnr nützlicher Piianten dt* 
gleiten? Ei wird gewuntcht, dafe die Urfacl.en, wel- 
che man angeben, werde, nuf Verlache und Beobadh 
Jungen gegründet werden mögen, 

&*) „Welche Art von Kartoffeln baut man in den 
diefea Königreichs voraßgUch? 
und EigeufciiaRen verfchieden, 
ihren Beliandibeilen und in dem 
n ihnen machen IhTst? Hai man 
mf Erfahrungen fich nüisendcn Grund, 
atif+uttcr oder gefünder aU ein* andre 



,, verfehle denen Provinz* 
„Wie find fi< in Nanu 
„und wie hefonders 
„Gebrauch der fich 
„irgend elnan 
„eine Art für 



„Eil hallen ? Und welche VeibelR'rungen des Kartoffel* 
„fauue* in diefem Königreiche dürften aus der Könnt- 
„nils dio'er Gegsnftämle hervorgehen'" 

6) ,,Da die neue Jrt zu defiiltirtn, welche man 
{.ueri'i vor einigen Jahren au Montpellier ausgeführt und 
dann im Judlichen Frankreich verheuert hat, die Flüf- 
.figle»itsn oder gegohrnen Korper, ans denen nifin die 
geinigen Fiufligkeiien übertreibt, nicht ober Feuer tu 
bringen, fotidtrn durch P -impfe kochenden Waffera xu 
erhitzen, -tt »'cht nur bkonumilcher all die gewölvali- 
cbJ Art au defiilliren ift, fondern auch d*n Vorzog hat 
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itS* fie reinere und ucg«nebmer fchmeckende' Fliiffig-. 
keilen giebt, und as folglich tu wünfclien iß, dafs die- 
fe Art iu defiilliren in unfern rabrlken eingeführt war* 
de, — u> fragt die EMMfafeAl ., Welcl.es ift der be- 
r Ite Apparat, um bei uns mit dem gr-ofsten Vonheil 
,,aus dem Korn die reinfte gdfiige Flüffigkeit auf die- 
n Art xu erhalten, wie man fie in Frankreich «m dem 
„Weine darfteUt?« (Man Iahe Chaptal über die üeftd- 
litio« des Weins in den Ann, de Ch. t. 73, p. 69, und, 
in Gilb An«. B. 3z. S.ug.) 

7) Da die feuchten Bierhefen, die ehemals ein feht 
einträgliches Erzeugnis unTer er Brauereien waren, j c ut 
■u> melirern Urfachen minder in Gebrauch lind, alt- ehe- 
mals, und man Statt ihrer die Hefen derBrandtweinbren- 
nereien nimmt, fo verlangt die Gefelllchaft : „ 1 } Eine 
„ auf chemifche Analyfen fich gründende Vergleichung der 
„Natur der feuchte« nnd der trockenen Hefen, and ui- 
,,ne vergleichende Darftellung der K igen fr. haften beid'ei. 
,,a) Eine A.mvei fang der Mittel, durch die lieh den feudi« 
„tea Hefen der bittre nnd unangenehme GcfchmarVbeneh- 
„men lafüe, der von dein Hopfen herrührt, welchen man 
„in den Brauereien rufet». 7>) Eine Angabe, wie man die 
„feuchten Hefen wenigftens eine Zeit lang autrieben 
„könne, ohne dafs fie ihre Kraft verlieren, die Gatt. 
„xung in einem Teig aus Weitenmehl zu erregen.» 

8) »Da man an mehrerri Orten bemerkt hat und 
„noch bemerken kann, dife verrchiedene Pfkmaen diw 
„fclinuH onwachfen, eine Art t/e» Torf erzeugen, ffa 
„wünfeht die Gefalireliaft alles gerammelt und )■■■'■ ->-r. 
,-, gehellt zu fehen, was übt* diefen Gegen Rand 



„ben oder vielleicht beobachtet worden, und daf» 
„aW dlete Beobachtungen eine Erörterung gegründet 



einigen Torffiech 
„gen muffe, uro dasAnwachfcn des Torfe tu befördern," 

IV. In den vorhergebenden Jahren hat die Gefeil- 
te haft folgende Preisfragen aus der Phyiik aufgegeben, 
für die da» Ende der Bewerbungfzeit anläuft 
mit den l. Januar 1819. 

i) „Welche yortkeüe bringen in diefe m Lande 
„Profl und Sehnet dem Anbau nützlicher Pflanzen? 
„Was läfst fich Ihun, am ihren tvnhlthättgetl Emflofs 
,,«n vermehren? and welche VorliclKoinaafsregeln «81 
„man aus Erfahrung als die bellen kennen g«lernt, um 
„der Gefahr vorzubeugen, welche ftarker Profi Bäumen 
„und 1'ftanzen, drohi 

>) „Da Brunnen- und Quellwafler in unforru Lait- 
„de häufig nichi gut zum Trinken find, weil fio durch 
„eine Schicht fähigen Torfi , Dany genannt, der übe 
„dem Sonde liegt, hindurch gehen, fo fragt man 
„Wilche T/heile- diefe Darry- Schicht dem Brunnen« 
„wafler mittheilt, die es un trinkbar machen, und wel- 
sches die leichterten Mine! lind, es zu reinigen und 
„diefe Brunnen mit mögliclift wenigen Konen r o hi 
„bauen, dafs, wenn man he bis auf den Samdgruml 
„heruntergräbt, das Wafter dea Darry fleh hl Etui» 
„nicht dem andern b-inieugen kann?" 

S) Da die Eifahrnng lehn, dafsmehrere nusläoiti- 
f/che Iflanien bei im* mit Erfolg in freier Luft gezogen 
Werden können, andre dag-gon, obgleich fie in den reiben 
Ländern ■emheimifcli lind und unter didelben, Umfiänth 



I 
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»erratet winttn, lieh fchlechterdiirgs nicht in untetKUm« 
gewöhnen wollen, fo trägt man; „Welche» Und die all- 
gemeinen Regel», nach denen iiett im voraus und oh- 
„nedirect* Verlache bcfihunien liTst, welche exotifche 
„nützliche Pflanzen mit Erfolg in unferni Lande «nge- 
r bauet werden können ?« 

4) „Welche. VoiIiclnsreg«ln hat die Erfahrung ge- 
„ lehrt, bei der Vervielfältigung und Cullur der neuen 
s. (farittiitea von Frucktbäumm am Samen zu beobach- 
r 'ien, um von ihnen die bellen .Früchte zu erbaiteji? 
„Was hat man ictsbelbiidere in den Niederlanden zu 
„beobachten i unu zu vermeiden, dafe die neuen Varie- 
„tüten, die man erhalten hat, nicht in guten Eigen- 
„(«haften «.bnelwien und ganz verloren gehen?'- 

5) „Welches ift der Urfprung du Kohknfloft in 
„am Pflanzen? Wird er durch die Vegetation felbft, ganz- 
„oder iheilweife erzeugt, wie die Verfärbe des Hrn. von 
„Grell in beweifen fcheinen, und wie einige Phyiiker 
,, annahmen? — t ml wenn diefem fo wäre, 'wie wird 
„diele Erzeugung bewirkt? — oder ifi dem nicht Po, 
„auf welche Weife abforbiren die Pflanzen den Kord*"- 
„ UoII': Gefchieht die Vertchluck'ung, nachdem der Koh. 
.(leultoll mit Sniierfioll: in Verbindung getreten und in 
,. kohlenfaurea Gas verwandelt ift, oder auf welche Wei- 
hte fontt?" Die Gefellfchaft wiinfcht diefe Frage durch 
Verfuche entfehieden zu fehen; iheoretifclie Betrach- 
tungen über dielen Gegenftand werden für keine Beant- 
wortung angefeheo werden. 

6) » Woher rührt das Ei/m, welches Geh bti der 
-.iZtrUgH'tg tiaigtr Pßanxsen findet? Lälst «s iich in jo- 
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„dem Fall kJefnen Eirentheüen *dfiflfR>?badj welche die 
„Pfian,-*ti mit ihrer Nahrung eingefogen Imbun .» Ädfef 
„läfsl fich evident durch Beobachiangfn dsrllmn , dsfs ei, 
„W*tiig(i*n* in einten Fällen, durch die Vegetation felbfi 
„er/augt wird? Und welches Licht verbreiten diefcBecdV 
„achtungen ober andere Zweige der fchyflk? " 

y) „Worin befiehl die Verfchiedenhei« der ß/fchaf- 
rftukeit (tonfiiniiion) dtr Atmoff kür im den Tkriltn 
„■der Nicdertattdt, deren La^e am mehiiten verfthieden 
„IG; und welchen vorlheühaften oder friedlichen Einflau; 
,,ltanu lia auf die verschiedenen Krankheiten aufsern.*' 

S.) ii Eis wie weit läfst es fich ans fiebern Buobach- 
,,lungcn darihun, dafs die htrrfcktHdF.it Krankktiim i« 
„den Niederlattdm feit einem gewiß'eu Zeitraum ihre Na- 
„ tur verändert haben, und welches lind die phyfikali- 
„ feilen (Machen diefer Veränderung, vorzüglich waa die 
„ verfchiedene Art tu leben und fleh zu nähren in dief lern 
„Lande betrifft?« 

g) „Welchen Nutzen hat die Chamie in ihrem, 
„ durch LavoUJer und feine Nachfolger verheuerten und 
„erweiterten Znfiande der Medicin gebracht, durch betre- 
ute Kenntniffe über die chemilche Wirkung der gebräucH- 
,, liehen Medicanientü bei der Heilung einiger Krankhei- 
ten des menschlichen Körpers i* und nie halle man ea 
„anzufangen, um ein« gegründete und für die Heilkunde 
„brauchbare Kennini u: von der bisher noch unbekannten 
„chemifcheo Wirkung einigerftlediqaruentezu erlangen?'* 

in) »Welches ih der Zultand der GefängiiifTe in tlie- 
„rem Lande im Allgemeinen? welche Mängel lieben ficli 
„durch eine ph'yfikalifche Unlerfnciiung derfelben nach- 
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s) weifen, nilil welche Mittel heile maQ am mv enden, um 
„die Lage der Gefangenen in Hinücht der Gefnndheit tu 
„ verbelfern?" 

n) „Welches find die leichteften und tauglichem 
,,*on Seefahrern anzuwendenden Mine), um bei einem 
i, Schiffbruch möglithft lange die Gefahr umeu kommen 
„mi entfernen, und dadurch die Möglichkeit , gerettet zu 
..werden, in vergrößern ? Giebt es ein dazu tauglicheres 
j. Mittel als den von Herrn de 1« Chonclle befebrie- 
j,bruenSca(jliit[ider ' oder liefje lieh diefer verljefiernj oder 
„leichter, oder wohlfeiler machen? Und welche Ma*b- 
,, regeln wären zu ergreifen, um die beltei: Mittel, das 
,, Ertrinken der Schi ü'brüch igen möglich It lange zu verzö- 
,,gern, allgemein in Gebrauch zu bringen r " 

. m) „Welches ifi die Grunze EwifchenKüielichkelt 
„und Schädlichkeit für den Staut, im Gebrauch der Mar 
,, ftbinen in untern Fabriken? und bis wie weit ilt ei m 
„wünfehen, dafs die Regierung zum Gebranch der Ml- 
„fchinen ermuntere, oder die Einführung derfelbeu be- 
, Schränke?" 

i3) „In wie Weit lSfst fich jetzt beftimuien, weklia 
j,Snbftanzen oder andere Eigenfcliafien dem Boden feti- 
„len, in gewiflen unavgtbautten Strichen der NiederUn,- 
„de, oder inabefondre der nördlichen Provinzen, um an- 
„gebauet oder mit einigem Vonheil bspllanzt zn werden? 
,,(Jiid was läfst lieh daraus in Min ficht der mehr oder 
„ minder ausführbaren Mittel folgern , die lieh anwenden 
„liefsen, um diefe nnbebaneten Ländcrnien intti Lnmlhsu 
,,oder iu Pflanzungen, ihrer verh lue denen Natur gaiuid* 




„ge ImIiiiIhü zu geben? Lod fclltta £e noch cnige 
„furcht ror Awfceck on g bei um long kfa, m* ifi 
„ifwin, nthTam und notwendig, nm »He GWihr ■ 
yttftMklfag rtvui :1. f r U jr.ifärnen "- 

i$) ..In wie weit kennt man tatti pfayfikah'Eritrw 
„■od dienifefaea Gründen da* beim Braoen der terfdii*. 
r denen Biere übliche Verfahren? und was JäCu Och 
„ Am gegenwärtiges Zu&a&d« unterer KenniniHe i 
„dielen Gegenfund folgern rar VeTbefferung der verfehle)» 
„denen Arten dei Bie», oder um fie mit mehrereiii Geu ro- 
„ne za bereite»! " 

16) „Kann man irgend ein Verfahren erdenken, mit- 

„teil! deffen die Belencuiung durch Gu Geh mit VoriUefl 

„einfuhren Iaht bei Dicht felir zahlreichen Privai-Fami- 

„fcw, welche uefit an ein. grölte «ffemlldw Uaicrneb- 

■ 




„mung zur Gasbeleuchtung, wie man fie in L 
„Antkeil nehmen können?" 

Bewerbnogucil vor dam 1. Juur dito. 
17} „Was weift man von dem Auslaufen des Saf* 
u tts liniger Bäumt und Sträucker im Frühjahr , wie z. B. 
,, der Weinrebe, der Pappirl, der lifche, des Ahorns und 
„andrer ? was läfn iicli darüber durch ferner ei Beohach- 
„ len lernen f welche Folgerungen kann man daraus über 
„ die Urfach des Anfteigena des Safles in den Bäumen und 
„Pflanzen ableiten! und weklie für die Bauiozticht nüiz- 
„ liehe Belehrungen lallen fieb aus den Fort Ich ritten 
„der WiffenTchaft in Hinlicbt dieles Gegenftoodca «ie- 
„hen?" 

PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN. 
I, Die jährliche Sitzung der Gefellfchaft wurde fort- 
geletzt am '24. Mai, und der Secretair zeigte an, dar: auf 
zwei Preisfragen aus dieler Sectio» Beantwortungen ein- 
gelaufen waren, 

1) Die erfte diefer Preisfragen lautete: 
„Jij ili eine allgemein bekannte Maxime, die Wtis- 
keit der Vtilker zeige fick in ihren SprichwSrttw, und e> 
frlieim für die Aiillirojtülggie und für die philofophifthe 
PolLnkfehrinlerelTantzureyn.demEinfh.llenadii'iii.iir^, 
den die Sprichwörter auf die intellektuelle und mocolifclie 
Cjvilifeuon einer Nation, und diefe umgekehrt auf die 
Sprichwörter gehabt haben. Die Geft'llfchaftwöiiu: hl tiefäl 
„ eine pkthfopkifeke Ueberfickt d er gtmeinflen und national- 
,-fttu hollandifchenSprichu/prUr, und eine Io viel all möglich 
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„hiftoriicUeNacliwetfiiriguM gegenteiligen Einflulfesdiefe* 
„.Sprkb Wörter auf die Civilifniion und den Chnrukicr der 
,,Naiion, uud diefer auf die Sprichwörter, zu «halten. " 
Es kömmt darauf un, dieren Gegenstand unmiuelbar euf 
die Holland itebe Nuiion aiiziiwenJcn. 

: Die GeiellfchaTt erkennt das Verdienft einer Antwort 
in hollüudifclier Sjn*ac!ie an, welche mit der De vife; Ea 
qiwqut e»c. eingegangen ifl, bemerkt aber, dqfa der Ver- 
Falfer zwifchen Sprichwörtern und Sentenzen oder JWaxi- 
tum nicht gehörig unterfchieden hat, und data über dem 
dertiegeniiand dieierSFrage eine ausführlichere, entfeliei- 
dendere und vollfiutidigere EotwicKclung lulafst, Sie be- 
fchiiefet daher die Bewerbung:; zeit bis zum 1. Januar i3io 
au iwA»k£fr», um dem Verfaffer Gelegenheit zu geben, 
feine Abhandlung tu verbeHern, und jedem andern zu 
ooneurriren. 

a) Eine hollandifch. gefchnebene Abhandlung 
mit der Derife; Tolle, adde , über die Frag«: 
v 'Welche vortheühafte Wirkungen haben die Eridgniffe 
„der fünf letzten Quinquennien [luftres) auf die Den- 
„kunginri, dieCivilifation und die Moraütal der europäi feilen 
,, Nationen gehabt ; und was läfst fich mitWahrrcheinlicb- 
„keit Eür da» Gluck der zukünftigen Zeiten von ihnen 
„hoffen?'' — wurde einfümniig für zu partheiifch Und 
zu oberflächlich erklärt , um gekrönt werden zn 
können. 

IL Die Gerelirchaft giebt für diefej Jahr die folgen- 
de neue Preisfrage auf , wiederholt von den vorigen ei 0*4 
und fetzt für beide 
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Ait BiWcAungrarii bb tat» i. Jiump iSAg 

i) „Läfst fidi die JH<ntg( <bf ^rnw», mit *er«Wü. 

ge Staaten Europa' j belafiet lind, nüt Grund einer «t 

großen Eevülkermig im Vernäliniri der Mittel tut Snb* 

filiens zufchreibenr Und welches find, wird diete» be- 

„jaht) die zweckmäfsigften und den Grund feiten der Mo* 

„ ral und einer gefunden Politik am mehrlten entfpre- 

cheuden Miuel , um das Uebermaafi der Bevölkerung 

i zn mindern , falls die Snbfißenzmittcl nicht für olle Ein- 

„ wohner ausreichen. " 

) Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Dtutfch- 
in Speculationeri vertiefen, nicht blos in der Me- 
taphjiik, fondern noch in der ganzen Moral -Philofophie, 
wogegen der gelehrte Nicolai mehrere Bemerkungen 
in den Abhandlungen der Berliner Akademie der WÜfen- 
f< haften auf das J. iSo5 bekannt gemacht hat, fo fragt 
man: „Sind die Abfiractiontn , vermöge derer die Phi-- 
lofophen die Gegenfiände einzeln beirachten, demFurt- 
„ rchreiten der Philofophie nnd der Auffindung der Wahr* 
heit mehr beförderlich gewefen; oder find die Erzeug- 
ern^ und Remltale dorMben mehr fchifdlich, indem fie 
* Gelegenheit ta lrrthümern geben f Und wie laffen fich; 
Vorthcfle derfelbcn beibehalten, ohne dafs man 
von den Nachiheilen leide und in Irrilimii gerathe?" 



-"■■ 



UTTERAIRISCHE UND ANTIQUARISCHE WISSEN- 
SCHÄFTEN. 

In dierer Section bat die Gefellfi.haft erhalten, auf 
die Fragen : 

1. fl.PhvflR. B.Sgs St, 4. J. iBifi. Sl.8. ff 
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